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Zu diesem Heft

Religzonsfrieden ohne Relzigionsfreiheit? Unter diesem Titel begleiteten
WIr in unster das 350-jahrige edenken des West  sSschen Friedens. Be1
der jährlichen, VO  - der Stadt un! der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kır-
chen veranstalteten Friedensvesper sollte im Vorjahr der e1im Friedensver-
ıfag leer Ausgegangenen gedacht werden. Ihre dabei Oktober 1997
in der Apostelkirche gehaltene Predigt hat u1ls Pastorin Dr Andrea Strübind
N DALTE: Verfügung gestellt.

In die Thematık anläßlich der Jahrestagung VO his Aprıl 1998 in
unster führte Prof. Dr Lutz VON Padberg ein Superintendent a.D Dr
Menno Smid, mden, zeigte ostfriesische Versuche auf, schon früher
einem einvernehmlıchen Nebeneinander der Bekenntnisse kommen.
Leider fi1e] krankheitshalber der ortrag VO  3 Prof. Dr Hans Schneider
Marburg, ber die Bedeutung des Westfälischen Friedens für das Täufertum
aus. Prof. Dr Erich Geldbach Sprang mit einem Ad-hoc-Referat ein

Im Zusammenhang damıit steht das 'Thema der Herbsttagung im Theo-
logischen Seminar Reutlingen der Evangelisch-methodistischen Kirche VO

bis September 1998 Dize Biblische Ethik des Politischen. Alle
Vorträge sind hier wiedergegeben. Leider konnte einer Erkrankung
Prof. IJr Werner Klän das Referat ber Luthers Zwei-Reiche-Lehre nicht
halten Dafür Sprang dankenswerter Weise Dr Eduard Schütz mMit einer
Arbeit ber die Barmer Theologische Erklärung VO  3 1934 ein. Auf AauSs-

drücklichen Wunsch der Teilnehmer bringen WIr auch die auf dieser Tagung
ehaltenen Andachten.

Darüber hinaus WAar das Jahr 1998 für die Freikirchenforschung bedeut-
SA} DIe täuferischen Gemeinden gedachten des 500 Geburtstages VO  -

Konrad Grebel, des Mannes, der als erster die Tauferneuerung Zwe1li
Bücher ber ihn beide bescheiden als „ 5kizze bezeichnet, sind neben
Zeitschriftenartikeln erschienen, für den Leser aus den Gemeinden VO

Diether (Göt7z Lichdi1 un! als Erganzung dazu, die sich auch als Korrektur
versteht, VO  3 einem professionellen Tauferforscher, Prof. Dr Hans-Jürgen
(Gs0ertz. Auf S1e wird 1im Rahmen der Buchbesprechungen hingewlesen.

Pastor Karl-Heinz Voigt ist mit Z7wel Beiträgen einer frühen zwischen-
kirchlichen Begegnung un dem ersten Weltgebetstag der Frauen ach dem
Kriege nachgegangen.

Vier freikirchliche Archive stellen sich VOTL. Neu eingerichtet wurde das
Dokumentationszentrum Z Geschichte der Brüderbewegung in Deutsch-
land, Bergneustadt-Wiedenest. Drei weitere konnten in R4aumen ihre
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Arbeit aufnehmen, das Historische Archiv der Siebenten- Tags-Adventisten
in Kuropa, Friedensau, die Mennonitische Forschungsstelle, Bolanden-We1t-
erhof un! das Oncken-Archiv Klistal.

7 we1 Forschungsberichte beschäftigen sich mMit dem christlich-jüdischen
Verhältnis Pastor Privatdozent Dr Wolfgang Heıinrichs stellte auf der Jah
restagung seine Habilitationsarbeit VOT ber das Judenbild im Protestantis-
IMNUuS des deutschen Kaiserreichs. Pastor Roland Fleischer geht den Spuren
des Judenmissionars Moses Richter un! den Begegnungen VO Baptisten
un! Juden in Südost-Europa ach

Buchbesprechungen un die Bibliographie 1997 beschließe das eft

VI



Lutz Padberg
Der Westfälische Friede VO 1648: Ein Sieg für Frieden und
Toleranz”?

In den tädten unster un Osnabrück iSt im Jahre 1998 in zahlreichen
Jubiläumsveranstaltungen der 250) Wıederkehr des Westfälischen Friedens
VO 1648 gedacht worden. Dabei oing SN keineswegs NUur die Erinnerung

ein herausragendes Kreigni1s der Geschichte, sondern auch den Ver-
such, VO dem historischen Datum AUS einen Spannungsbogen den Za-
kunftsaufgaben eines toleranten, weltoffenen un! friedlichen FKuropas
schlagen. Dieser Kıfer, Aus der Geschichte lernen wollen, führte gele-
gentlich auch dazu, daß das Jubiläum funktionalistiert wurde ZUrTr Durchset-
ZUNg gegenwartiger Friedenspolitik un dabei der eigentliche nlaß
unterzugehen drohte. Um dieser Gefahr entgegenzuwirken, soll der fol-
gende Vortrtrag Aaus nüchterner istanz ach den historischen Grundlagen,
Bedingtheiten un Folgen des Kreignisses fragen. Daraus erg1bt sich NOLT-

wendigerweise eine Erweiterung des Themas. Denn bevor WIr dabe1i den
Westfälischen Frieden betrachten, ist zunächst einmal erforderlich, VO

Krieg teden. Deshalb soll Zzuerst urz der Verlauf des Dreißigjährigen
Krieges skizziert, annn die Bestimmungen des Friedens VO  e 1648 erortert
und abschließend gefragt werden, ob tatsächlich ein Sieg für Frieden un!
Toleranz WAr.

Der Krieg
Der Dreißigjährige Krieg hat VOT allem Deutschland un! die Deutschen in
Atem gehalten, hat millionenfachen Tod, Verwüstung un Barbare1i ber
Mitteleuropa gebracht und schließlich die polıtischen Verhältnisse kraftig
durcheinandergewitbelt. Hr galt his ZU) Zweiten Weltkrieg als die schwerste
un! grausamste politische Katastrophe in Kuropa. DIe bekannte banale
Frage ach der Dauer des Dreißigjaährigen Krieges ist gat niıcht verkehrt,
enn eine zwingende KEinheit bilden die Ereignisse 7zwischen dem Prager
Fernstersturz und dem Westfälischen Frieden durchaus nicht. Es handelt
sich vielmehr eine Setrie VO  $ mindestens dreizehn militärischen Ause1in-
andersetzungen un! Friedensschlüssen, die Furopa nachein-
ander heimsuchten. KErst deren Verknüpfung durch zeitgenÖssische Beob-
achter un! annn durch analysıerende Historiker hat daraus den einen großen
Krieg gemacht er Dreißigjährige Krieg Wr also ein gesamteuropäisches
Ereignis, enn nie hatten große Heere lange miteinander g_
kämpft und alle fast alle außerdeutschen Staaten in das eut-
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sche Kriegsgeschehen direkt anemark, Schweden, Venedig, Frankreich,
Spanien, Generalstaaten) der ndirekt (Türkei, Rußland, Polen-Litauen,
Schweiz, Portugal un der Papst) verwickelt. Überdies hatte der Friedens-
schluß weitreichende Bedeutung für die europaische Staatenwelt. Dabei 1st
freilich beachten, daß der Dreißigjährige Krieg bis 1635 hauptsächlich ein
Ereigni1s der deutschen Geschichte 1m europäischen Ontext und Crst da-
ach ein europäischer Krieg auf deutschem Boden WArTr.

Natürliıch fragt iINan Sich. wIie s einer olchen Eruption kommen
konnte. Im weltesten Sinne schließt der Dreißigjährige Krieg das konfess10-
elle Zeitalter ab, jene V  $ Reformation un: Gegenreformation verursachte
Epoche also, in der sich die alteuropäische Gesellschaft un! ihr Staatensy-
Stem Neu formietren mußten. Das konnte nicht hne Kontlıkte abgehen, die
sich auch in vielen Bereichen Europas einstellten (englischer Bürgerkrieg,
Volksaufstände in Frankreıich, niederländischer Staatsstreich, Revolten in
Südeuropa u.2;) Man spticht VO  e der allgemeinen Krise des ı ME Jahrhun-
detts: die schon den Zeıitgenossen bewußt WAfr. Ihre Erklärungsversuche
entsprachen den herkömmlichen ustern. S1e sahen sich bedroht durch
teuflische Mächte, bedrängt V<  5 dem zürnenden un strafenden Gott un
dem kommenden ungsten Gericht. Ablesbar wird diese Mentalıtät
anderem dem Hexenwahn, der 1im ersten Drittel des I Jahrhunderts
seinen Höhepunkt erreichte. Um sich VO den bedrückenden Zeitliäuften
entlasten, konstrulerte mMan einen Zusammenhang 7zwischen Unglück un!
Schuld und cah überall den Teufel un die mMit ihm verbündeten Hexen
Werk Dabe!1 die eigentlichen Ursachen für die Krise 1e] profaner.

1570 hat in Kuropa ein Klımaumschwung eingesetzt, der deutlich
geringeren Erntemengen, Hungersnöten un allgemeinen Wirtschaftskrisen
führte. DIe Forschung spricht VO der ‚kleinen Eiszeit‘, die das Problem, für
den nächsten Tag genügend Nahrung finden, ZUrC grölsten dotge der
Menschen machte. Die Schere 7zwischen Ar un! reich Öffnete sich immer
mehr. Fleisch un: Butter konnten sich die einfachen Leute nicht mehr le1-
StCH; un:! selbst Brot, (srütze un: Grobgemüse mußten haufig durch C-
kochtes Gras ErSetTt werden.

Hınzu kam das Problem der Konfessionalisterung. Seit dem Augsburger
Relig1onsfrieden VO 1555 WAaTr, hne die theologische Wahrheitsfrage
stellen, das Nebeneinander VO Zwel Varlanten des christliche Glaubens
rechtlich geregelt. ach dem Prinzıip CUIUS reg10, PIUS religi0 konnten die
Reichsstände (Glieder des Reichstages, also die geistlichen und weltlichen
Kurfürsten, Fürsten, Herren un! Reichsstädte) die Konfession ihrer Unter-

bestimmen. Dem ‚geistlichen Vorbehalt‘ gemäa mußten allerdings die
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katholischen geistlichen Fürsten im Falle einer Konversion zurücktreten, ihr
Territorium durfte eben nıcht protestantisch werden. Das verstiel ach
Ansıcht der protestantischen Stände den Gleichheitsgrundsatz un:!
WAar Quelle Zahlreicher Konftlikte. Der Katlser selbst besaß ach 1555 im
Reich keine kirchenpolitische Kompetenz mehr. |DITG Untertanen mußten
sich dem fügen un! Umständen auswandern. Da man sich das Ne-
beneinander verschiedener Konftessionen in einem Staat damals och nicht
vorstellen konnte, wurde in den Territorien die konfessionelle Einheitlich-
keit C: Norm. { )Jas wiederum hat die Konfessionsbildung einschließlich der
bewußt abgrenzenden Festlegung dogmatischer Grundsätze erheblich VeL_L-
stärkt rienter OM Heidelberger Katechismus 1563, onkordienformel
1577 un! -buch So wurde das einheitliche Bekenntnis einem ach
innen identitätsstiftenden un! ach außen abgrenzenden Faktor des früh-
neuzeıitlichen Flächenstaates. DIie konfessionspolitischen Fronten wurden
dadurch allerdings nicht aufgeweicht, im Gegentelil. Und als die Katholiken

den Habsburgern anfiıngen, verlorene Positionen energisch zurückzu-
erobern, drohte eine schwere Krise.

Zusammentassend kann mman die Zeit 1600 charakterisieren:
„Konkurrenzdruck und Zusammenbrüche einst erühmter Handelshäuser, KEr-
nährungsnöte selbst be1i der Mittelschicht, Pauperismus, agabondage, en
unger und Krankheit be1 den Unterschichten un! dem wachsenden Heer der
Bettler und agabunden. Vor allem aber wirkten beängstigend un! lihmend die
fanatische Feindseligkeit, die nervose Unversöhnlichkeit, die unerbittliche KOn-
frontation der Konfessionen und konfessionell geStEeUEKLEN Blöcke
uropa der Mächte“1.
Nun aber dem Ablauf des Dreißigjährigen Krieges selbst.

Anlaß Unmiuittelbar ausgelöst wurde der Dreißigjährige Krieg durch
den Prager Fenstersturz Ma1i 1618 Be1i diesem demonstrativen Akt
warf INnan auf dem Hradschin die beiden katserlichen Statthalter mMiIt ihrem
Sekretär kurzerhand Aaus dem Fenster. S1e kamen oglimpflich davon, fielen S1Ce
doch weich in den Miıst des Schloßgrabens und konnten entkommen. Die
spektakuläre 'Tat Wr eine geplante Revolution der evangelischen Stäiände

die böhmische X rone der Öösterreichischen Habsburger, die das Land
ZzZum Kxperimentierfeld ihrer Konfessionalisierung gemacht hatten. LDem
WAar VOTaus Ccgangen der böhmische Majestätsbrief VO 1609, in dem
Katlser Rudolf I1 dem Land größere Religionsfreiheit zugesichert hatte, w14sSs

allerdings VO  $ seinen Nachfolgern schrittweise wieder abgebaut wurde un
Zur Erbitterung der protestantischen Böhmen führte Hınter diesen CI-

Georg Schmidt, Der Dreißigjährige Krieg (Beck‘sche Reihe Aufl Munchen
1996,



EB Z PADBERG

eignisgeschichtlichen Anlässen stehen altere Probleme der Machtverteilung
7zwischen K rone un Oberschichten, eine europäische Dauerschwierigkeit,
die durch das Konfessionsproblem infolge der Reformation och verschärft
wotrden WATr. Dabe1 iSst berücksichtigen, daß dem frühneuzeitlichen Staat
bürgerliche der ar kirchliche Toleranz FCNAUSO fremd WT W1Ee den roß-
kirchen mit ihrem Absolutheitsanspruch; S1e mußte in der Praxis erkämpft
werden. Wenn LLLa auch VO einem konfessionellen Zeıtalter spricht,
hatte reilich schon damals das Kontesstionelle wohl innenpolitisch Bedeu-
tung, aber keine Priorität in der Außenpoltik. en der sicher vorhande-
B  - relix1ösen Motivation 6S also VOT allem Machtinteressen, die die
angestrengte Balance der Jahrzehnte 1618 schlagartı zusammenbre-
chen leß

Der böhmisch-pfälzische Krieg Die böhmische Revolu-
tion, in der weder deren och die katiserlichen Truppen siıch durchsetzen
konnten, verlief SiCh: als 1619 Önig Matthias starb. er bereits 1647 VOTLI-

gekrönte Ferdinand wurde abgewählt un! Friedrich VO  n der Pfalz ZU)

böhmischen König ausgerufen. IDIIG evangelischen Sachsen, deren König
Johann eofrg auch in Betracht gekommen warfre, schlugen sıch aus Enttäu-
schung auf die Seite des katholischen K alsers DE der ‚Winterkönig‘ Fried-
rich keine ausländische Unterstützung gewinnen vermochte un K alser
Ferdinand 188 eine wohl entscheidende Unterstüutzungszusage VO Max1m1-
l1an VO Bayern erhielt, konnte die katholische Liga in der Entscheidungs-
schlacht eißen Berg be1 Prag November 1620 Böhmen Zzurück-
erobern. DDas and wurde gewaltsam rekatholistert, die Oberpfalz Bayern
zugeschlagen, das auch die Kutrwürde übernahm, die Rheinpfalz ebenfalls
katholisiert (damals kam die berühmte Bibliotheca Palatiına VO  3 Heidelberg
ach Rom) Das entscheidende Ergebnis dieser Kriegsphase WAr das Aus-
einanderbrechen der protestantischen Liga.

er niedersächsisch-dänische Krieg {Iie Gefährdung der
deutschen Protestanten rief die LDanen auf den Plan. die sich, unterstutzt
VO England, mit den niıedersächsischen Kreisständen das katiserliche
Heer verbündeten, das dem Feldherren Tully plündernd un brand-
schatzend in Norddeutschland eingefallen WAr. er in Bedrängnis
Katlser bildete 1625 eine CC Armee Wallenstein, die ZU)] stärksten
militärischen Faktor in Kuropa wurde. Entscheidend dafür WAr das Kontri-
butionssystem, ach dem ab 1627 alle Armeen finanzilert wurden. Durch
dieses System wurde Wallenstein einem der bedeutendsten Heeresorgani-
AtOren der neueren europäischen Geschichte. KEs beinhaltete, daß fast
vollständiger Umgehung der Zivilverwaltung (und damıt Entlastung der
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kaiserlichen Finanzen) sich die Armeen gleichsam selbst finanzieren mußten
(‚Der Krieg ernahrt den Krieg‘). S1e machten dadurch 1m frun das plün-
dernde Unrecht ZU) System, weshalb C 1im Wortsinne zutrifft daß das
deutsche olk den Dreißigjährigen Krieg selbst bezahlt hat Wallenstein
gelang CD, die ITDäanen besiegen un! Maı 1629 den Frieden VO  $

Lübeck schließen Der < alser er in der Hochgestimmtheit des Siegers
Maäarz 1929 das Restitutionsedikt, ach dem die Protestanten alle ein-

SEZOHCNEN irchengüter zurückgeben sollten. Der Schutz des Augsburger
Religionsfriedens sollte Nur den Lutheranern, nicht aber den Reformierten
gelten. Für den Protestantismus stellte sich damıit die Existenzfrage.

Der schwedische Krieg( {Die Machtfülle des katholischen
Katlsers führte DA Eingreifen des protestantischen Königs (sustav Adolf£,
der 1630 mit einem kleinen Heer auf Usedom landete. Das CVAl-

gelische Deutschland war macht- un orientierungslos, das katholische
konnte sich nicht auf die Kriegsziele einigen. In dieser Situation konnte der
chwede innerhalb VO knapp Zwel Jahren eine Wende herbeiführen. / xwar
vermochte er die Kinnahme Magdeburgs durch Tilly nıcht verhindern,
schlug ihn aber in der Schlacht be1 Breitenteld September 1631 VCL-
nichtend un stand bald in Süddeutschland; die katholische Front brach
auseinander. Aus dem kleinen Brückenkopf in Pommern WTr die Herrschaft
ber halb Deutschland geworden, ein Restitutionsedikt WAarTr L1U:  - nicht mehr
denkbar.

ber die Motive des nuüuchternen Pragmatikers (sustav Adolt ist in der
Forschung 1e]| diskutiert worden, MNan wird in ihnen eine Mischung aus

religx1ösen, politischen un! wirtschaftlichen Interessen sehen mussen. Der
Katliser SEtTzZtE in seiner höchsten Not den entlassenen Wallenstein
wieder ein un! gab ıhm orößte Vollmachten Ihm gelang CS bald, den
Schweden Aaus Suddeutschland vertreiben: (sustav Adolf£f fiel in der
chlacht be1 Lützen 16 November 1632 Wallenstein taktierte 1U  $ ach
eigenem Ermessen un nahm auch polıtische Verhandlungen mMit der Ge-
genselte auf. Als katserlichen Hof der Verdacht selines Verrates sich
verdichtete, wurde abgesetzt un schließlich in Kger 25 Februar 1634
VO  3 einem Dragonerhauptmann getotet. DIie Forschung, die VO  3 der Tatsa-
che seines Verrtates ausgeht, aber unelns ber dessen Motive ist, bezeichnet
1es Je ach Standpunkt als Hinrichtung, Öötung der Ermordung. Im tie-
den VO  } Prag 1635 konnte eine Befriedung des Reiches och nicht erreicht
werden.

Der europäische Ksrieg in Deutschland 5-16 In dieser letzten
Phase, in der CS allein die politische Vorherrschaft in Kuropa oing, traten
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die Franzosen der Seite chwedens in den Krieg, waährend spanische
Truppen die Habsburger unterstutzten. Eıne Kriegsentscheidung konnten
die militärischen Aktiıonen dennoch nıcht erreichen. I)Jas Kriegsglück WwOogte
hın un her. Als die schwedischen Truppen im Oktober 1648 Prag belager-
ten, erreichte S1e die Nachricht VO Friedensschlulß So endete der Dreilig-
jJahrige Krieg dort, eine (seneration begonnen atte

DIe Bılanz WAar niederschmetternd: weIlite Gebiete entvölkert, die
Häuser zerstort, überall Schutt un! Asche, Armult un! Not. Was blieb Wr

der KEindruck ogroßen KEntsetzens, VOT allem angesichts der Tatsache,
sich die kriegsführenden Parteien allesamt als Christen verstanden.

Bevor WIr uns auf den Westfälischen Frieden konzentrieren, zunächst
och ein Blıck auf die beiden Gruppen, die SOZUSagECN die Zeche des Kon-
flıktes bezahlen mußten, die Soldaten un: die Bevölkerung.

Am nde des Krieges standen be1 den verschiedenen Parteien ber
200.000 Soldaten Waffen, eine schiler unvorstellbare Massıerung VO

Kampfkraft un VOT allem ein riesiges Versorgungsproblem in einem aus-

gemergelten Land Diese Soldaten ganz überwiegend öldner Von
einer AÄArmee VO Freiwilligen sprechen ware dennoch VErWECRLCN, enn in
jener Krisenzeit gab s für die Männer kaum eine andere einträgliche Be-
schäftigung. Abenteuerlust un! Hoffnung auf Beute kamen natuüurlich be]l
vielen och als Motivation hinzu. Be1 den Schweden gab CS ZHUGFST das tIn-
Z1p der Rekrutierung. Jede Gemeinde hatte eın bestimmtes Kontingent
Soldaten stellen, W2S verheerende Auswirkungen hatte. Eıne kleine nord-
schwedische Gemeinde beispielsweise hatte 23() Männer stellen, davon
fielen 215 un! fünf kehrten als ppe zurück. KEıine KEınberufung bedeu-
FEtfe also praktisch Heimatverlust un! Todesurteil. War be1 den Schweden
dennoch EeLrWw4s wI1ie eine nationale Identifikationsmöglichkeit gegeben,

die anderen Heere höchst international. Von den 1644 Soldaten eines
bayerischen Reg1iments 524 Deutsche un DA Italıener, der Rest
verteilte sich auf Polen Slowenen, Gfriechen, Burgunder, Lothringer, Dal-
matıiner, Franzosen, Böhmen, Spanter, Ungarn, Kroaten, Schotten, S171l1a-
HEL Iren un vierzehn Turken. Sprachgewandtheit Wr daher eine der
wichtigsten Voraussetzungen für einen Oftftizier Da die Heere
VO  3 einem riesigen un! daher schwerfälligem roß begleitet wurden, mulßl-
ten immense logistische Probleme bewältigt werden. Man MuUu. sich einmal|
vorstellen, Was eine Armee VO Mann Waffen (Piken VO  3 vier un!
mehr Metern Länge, die Pıkenträger galten als die Hunde, we1il Ss1e die
Musketiere schützen mulßiten, WwW24S be1 einer optimalen Schußweite VO

Metern sehr nötig war), Ausrüstung un! Nahrung benötigte. Die Verpfle-



DE WESTFÄLISCHE FRIEDE N €C) 1648

SuNgSNOTIN, die natürliıch oft unterschritten wurde, Jag be1 einem Kılo Brot.
einem Pfund Fleisch un immerhiıin tre1l Laitern Bier PIOo Tag Das macht für
das Heer täglıch 800 Zentner Brot, 400 Zentner Fleisch un
120.000 Later Bier, also mindestens 100 Ochsen un! 2 400 50-Liter-Fässer
jer. Außerdem wollten die Pferde SCNAUSO fressen WIE die Ochsen, die
nachsten Tag Fleisch liefern sollten. Man schätzt, mMit einer solchen
Feldarmee Stück 1ıch Diese Heeresgruppen legten riesige
Strecken ZUFücCk: (sustav Adoltfs Hauptarmee ELW 631/32 alleın 1.600
Kılometer. 1 )Jas erhaltene Tagebuch eines Oldners elegt, dieser ”ZW1-
schen 1625 un 1649 run: Kılometer me1lst bewältigt hat
Wer übrigens verwundet un! fast och häufiger krank wurde, blieb auf sich
gestellt, ennn Miltararzte, Lazarette: Invalıdenheime un dergleichen gab
kaum. Man annn sich leicht vorstellen, welche Schwierigkeiten diese Solda-
ten ach 1648 mit der Umstellung auf den Frieden hatten.

Wie immer, mußte auch 1m Dreißigjährigen Krieg die Bevölkerung die
Kriegslasten Man hat ausgerechnet, selbst der Zweite Weltkrieg
nicht tief in den Bestand des deutschen Volkes eingegriffen hat WwIE die-
SE Lebten 1600 in Deutschland (in den renzen VO  3 die F
Millıonen Eınwohner, CS 1650 Nnur och 10 bis 13 Millionen.
Der Bevölkerungsverlust wird insgesamt auf 40%, in den Stadten auf
CZ geschätzt. Am schwersten betroffen die Gebiete VO  3 Pommern
und Mecklenburg ber Thüringen bis ach Hessen un den Südwesten. In
Mecklenburg war 1640 Nur och jede dritte Bauernstelle besetzt. Im Her-
zOogtum Württemberg belief sich der Bevölkerungsrückgang JE ach Amt auf

bis T7T% |DJTIG melisten Menschen kamen nicht durch Kampfhandlungen,
sondern durch Not un! Hunger, durch Krankheiten un Seuchen Wel-
che Folgen dieses massenhafte Hinausgeworfenwerden Aaus den gewohnten
Lebensbahnen haben mußte, annn man siıch 2um vorstellen. ögen auch
die verschiedenen Horror- un Greuelgeschichten übertrieben se1n, nicht
Nnur die Soldaten, sondern auch Bürger un Bauern in dieser Zeit
Dinge, die S1e nie hätten. Danach ST Normalıtät zurückzukeh-
fen WAaTr, sollte INa  3 meıinen, überaus schwer. So zynisch CS auch klingt,
die immensen Kriegsverluste erhöhten die Chancen der Überlebenden.
ach 1650 1st erstaunlich schnell wieder ein optimistischer Zug in der Be-
völkerung un!| auch die Rückkehr diszipliniertem Verhalten konstatie-
F  =' Hiınsıchtlich des Gesellschaftssystems erscheint der Dreißigjährige
Krieg überraschenderweise „als Störfall hne große Nachwirkungen: Aus
der Ausnahmesituation wechselten die Menschen zurück in ihren Alltag mit
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harter Arbeit un Entbehrungen, aber auch mMiIt der Hoffnung auf ein künf-
1g bessetres Leben‘‘2
I1 Der Frieden
Der infolge VOI Kriegsmüdigkeit un: Erschöpfung herbeigesehnte Friede
gelang Eerst ach siebenjährigen Verhandlungen, die se1it 1643 in unster
un! Osnabrück geführt wurden. er eigentliche Startschulß WTr das KEintref-
fen des kaiserlichen Prinzipalgesandten raf Maximlilıan Trautmannsdorff
nde des Jahres 1645 in unster. In angwierigen Streitereien selbst
Begriffe un! Formulierungen wurde einen für alle tragfähigen Kom-
promils Alle Parteien hof{ften, durch 7uletzt och erreichtes
Kriegsglück in oünstigere Verhandlungspositionen kommen. S wurde
sondtiert, laviert, traktiert, tempoftiert, spioniert un bankettiert‘>. Vor allem
in einem übertrafen sich Staaten un! Staände in der barocken Repräsentati-
onssucht. Gelegenheit AZU hatten die 148 Delegierten, davon AUS dem
Ausland, die einen Kaitser, mehrere Könige sowle etliche Fürsten, Grafen,
Republiıken un! Stäidte vertraten, 1J)a manche CGesandte mMit grolßsem
Gefolge angereist mußte unster n (Jäste beherbergen,
z1iemlich 1e] für eine Stadt mMit run: Einwohnern. Man schätzt die
Kosten des Friedenskongresses auf 32 Miıllıonen Reichstaler hne
förmliche Kongreßeröffnung un hne Vollversammlungen wurden in
Hunderten VO  e Einzelkonferenzen die Vertrage ausgehandelt. Nıcht alle
konnten sıch einigen, Spanien un! Frankreich etzten ihren Krieg bis 1659
fort. /Zuerst wurde der achtzigjährige Unabhängigkeitskrieg 7zwischen Spa-
1en un: den Niederlanden beendet (30.1 un: der Frieden 15 Maı
1648 feierlich in der munsterschen Ratskammer, dem heutigen Friedenssaal,
beschwoten. Der allgemeine Friedensschluß wurde August 1648 in
Osnabrück vereinbart un (Oktober 1648 in unster in den jeweili-
DCI} Gesandtschaftsquartieren besiegelt, die Ratifikationsurkunden indes ErSt

18 Februar 1649 ausgetauscht. Was kam schlußendlich dabe1 heraus”
Im Vordergrund der Beratungen stand die Frage der Gebietsabtretun-

CN Frankreich SPOFZFG seine Entschädigungsansprüche ausschließlich
Österreichische Besitzungen durch un! SCWaN die linksrheinischen habs-
burgischen Territorien 1im Elsaß un im Sundgau, außerdem wurde die
praktisch schon seit einem Jahrhundert bestehende tretung der othring1-
schen Bıstüumer Metz, Toul un! Verdun endgültig zugestanden. Damliuit WLr

65 Frankreich gelungen, erstmals das Rheinufer erreichen. Umfangre1-

Ebd.
Ebd
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chere ewinne konnten die Schweden verzeichnen. S1e erhielten die der-
mündung, Vorpommern un \VWasmat WOomIt iıhnen die Ostseeumrandung
geglückt WAaf, SOWI1eEe MIt den Bistumern Bremen un Verden einen Brücken-
kopf im Nordseegebtlet. Anders als die Abtretungen Frankreich verblie-
ben die schwedischen Besitzungen allerdings 1m Reichsverband,
durch die schwedische « tone S1t7z un Stimme im Reichstag rhielt. Damıit
Schweden als wichtigste Kraft 1m Norden nicht übermächtig wurde,
VOT allem Kardinal a7zatrın dafür, der Kurfürst VO Brandenburg, der
Vorpommern abgeben mubßte, mMIiIt Hınterpommern, den Stiften Halberstadt,
X<ammin un Minden SOWIleEe Magdeburtg ogroßzüg1g entschädigt wurde un
ein Gegengewicht Schweden darstellen konnte. Darüber hinaus hielten
siıch die territorialen Veränderungen in erstaunlich renzen. Vor
allem schieden die chwe1i7z un! die Niederlande Aaus dem Reichsgebiet Aaus

und erhielten ihre Eigenstaatlichkeit.
Was die konfesstionellen Bestimmungen anbetrifft, Wr das Ergebnis

für die Protestanten auf den ersten Blıck nicht ungünstig. ALOF allem in
Norddeutschland wurden geistliche Gebiete Lasten der katholischen
Kirche sakularisıert. er SogenannNte relig1Öse Besitzstand wurde auf den
Stand VO: Januar 1624 festgeschrieben, womıt das katholische Bekennt-
n1s in den Öösterreichischen Erblanden gesichert WAar. Kın zentrales Ergebnis
WAafl, daß das teformierte Bekenntnis aktısch den Status einer dritten
Reichskonfession erhielt, indem T als ZUuU Augsburger Frieden zugehörig
betrachtet wurde. Vor Gericht hatten die Konfessionen fortan den gleichen
tan be1 einem Kontessitonswechsel mußte die Bevölkerung dem IU re-

formandı des Landesherren nicht mehr folgen. Verfassungsrechtlich galt im
Reich L1U!:  . strikte konfesstonelle Parıtäat. Die Stände teilten sich in ein f
catholicorum un ein COTDUS eVangelicorum, letzteres Zzunächst VO  . Sach-
SCn annn VO  $ den Hohenzollern geführt. Damıit die Religionsparteien
in den Zwang ZUu Ausgleich eingebunden. Individuelle Religionsfreiheit im
modernen Sinne WAar amıt freilich nicht garantiert. mmerhin wurde Cc5

möglıch, daß Angehörige unterschiedlicher Bekenntnisse be1 festge-
legten Rechten tiedlich nebeneinander wohnen konnten. DIe Landeskon-
fession Wr SOZUSagECN Öffentlich (EXETCLILUM publicum religi0niS), die Ne-
benkonfession durfte ZWAaTr keine Ööffentlichen Gottesdienste, ohl aber
private Hausandachten abhalten (devotzo domestica) un! konnte VOT allem
nıcht mehr i  ‚WU: werden, Gottesdienst der anderen Kontesstion
teılnehmen mussen. In kontesstionell gemischten Gebieten konnten, WwIeE
ECW: in Augsburg un Dinkelsbühl, gemischte Stadtverwaltungen eingesetzt
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werden. Im Bistum Osnabrück wechselten sich ein katholischer un ein
protestantischer Bischof jeweils ab

das entschiedene Fortschritte, die mMan Aaus der err-
schenden Gegensätzlichkeit heraus würdigen mu Vom allgemeinen DICU-
Bischen Landrecht VO  $ 1794, das jedem Einwohner seine vollkommene
Glaubens- und Gewtissensfreiheit“‘ garantierte, Wr mMan 1648 allerdings
och weIlit entfernt. I )J)as zeigt sich ELW daran, daß die erwähnten relatıv
lıberalen Regelungen niıcht für die Öösterreichischen Erblande (Österteich,
Böhmen, Schlesten) galten, das IUS reformandı in seiner alten Oorm
herrschte. So konnte Oft gewissermalien die Ausrottung der Protestanten
Jegalistiert werden. In Schlestien begann daraufhin 1652 die Gegenreforma-
tion, innerhalb kürzester Zeit wurden 500 evangelische Pfarrer vertrieben
un! die Kirchen beschlagnahmt, als evangelische Freistatt gewährte iIMNan

ihnen lediglich re1 Friedenskirchen. Wıe wenig al dies mMit Glaubensfreiheit
hat, wird aber VOT allem daran ablesbar, daß grundsätzlich NUur VO  $

jetzt Te1l Konfessionen die ede WAr. Kleinere Gruppierungen WwIE
denser, Böhmische Brüder der Mennoniten kamen in den Verhandlungen
nicht VOL. S1e hatten keine Rechte.
111 Die Folgen
Die in den Friedensverhandlungen festgeschriebenen territorialen Verände-

haben langfristige Folgen gehabt. Kriegerische Auseinandersetzun-
CN gab CS die Gebietsabtretungen 1im Westen (Elsals), aber auch in
Pommern. Praktisch das DSESAMTE deutsche Küstengebiet befand sich ach
1648 in fremder Hand, Deutschland einem Zeitpunkt VO  3 den
deewegen abgertiegelt wurde, als sich die anderen Mächte der überseeischen
Wirtschafts- un Kolontalpolitik u wandten. Deutschland ist gewissermalien
in die Zzwelte L1inte zurückgedrängt worden. I Jas Reich hatte überhaupt se1n
Gesicht erheblich verändert. Durch die Dezentralisierung der Reichsgewalt
un den Übergang der staatlıchen Souveraäanıtäat auf die Territorialfüursten

diese die eigentlichen Gewinner des Krieges. Deutschland WAar Staats-
rechtlich gesehen ein höchst merkwürdiges Gebilde, ein Monstrum, WIE
Samuel VO  . Puftfendorft einmal bemerkte. IIenn bestand Aaus mehr als
dreihundert selbständigen, ZUU Teıil kleinsten Territorien. Immerhin, die
orößeren KEinzelstaaten spielten fortan nicht NUur in der deutschen, sondern
auch in der europäischen Politik eine eigenständige olle ber das and
blieb geteilt in das CENSCIC oberdeutsche Reichssystem einschließlich des
Niederrheins, Hessens, Thüringens un! Sachsens sSOwle die reichsferneren
niederdeutschen Gebiete, die zunächst schwedischer, annn
brandenburgisch-preulßlischer Hegemonte standen. I Diese bis in das 19 Jahr-
10
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hundert reichende Tellung SsSOWwIle der Kampf 7zwischen Preußen un ÖStCX'-
reich die Vorherrschaft in dieser Zeıit sind hne die Bestimmungen VO  -

1648 nicht denkbar.
Darüber hinaus ertiel 1648 Mit dem nde des Alten Reiches die ehe-

mals durch Katliser un! Papst garantierte KEinheit der abendländischen hr1-
stenheıit endgültig. Kın Zeitalter brach 8 bestimmt nicht mehr VON

kirchlicher Vorherrschaft, sondern VO  $ der bis ZuUurf französischen Revolution
existierenden Familie der Fürsten un: Völker Bündnisse wurden VO  — 11U!|

nıcht mehr konfesstionellen Vorzeıchen, sondern allein AUS politi-
schen Gründen geschlossen. Aus alledem ergab sich ein einschneidender
Säkularisierungseffekt. DIe Konfessionsfrage WAar ZWAAT och vorhanden,
spielte aber keine entscheidende olle mehr 1im polıtischen Leben Man WAar

nicht mehr Zzuerst Ned einer universalen Kirche, sondern Bürger eines
Staates, der Schutz gewäahren sollte Bestimmend wurden naturrechtlich
begründete Vertrage, die das Recht des einzelnen schützen, den Frieden
sichern un! die 7zwischenstaatlichen Beziehungen regulieren sollten. Nıcht
mehr die Theologen, sondern zunehmend die Juristen spielten die
olle Dementsprechend verlor auch die Kirche ihre Schiedsrichterfunktion
als regulierende nstanz. Der Papst hat ZWAaTr 1648 och einmal versucht,
eine Mittlerrolle wahrzunehmen, fand aber wenig Beachtung. So blieb ihm
NUur der Protest den Friedensvertrag der die katholische Kırche
angeblıch schädigenden Bestimmungen, ein bemerkenswertes Faktum ach
dreilig ahren Krieg. Manche Lutheraner, das muß dieser Stelle auch

werden, nicht besser, ufrrten s1e doch der Anerken-
NunNg der Reformiterten. Damlıit wurde schließlich eine Entwicklung der all-
gemeinen Emanzı1pation eingeleitet, die auf langere Siıcht VO  - einer antı-
kirchlichen einer antirelig1ösen überhaupt voranschreiten konnte. Nıcht
mehr die kirchliche Normsetzung hatte absoluten Rang, ihre Stelle Lrat
die Unterordnung der Menschen die Autorität des Staates, der Wırt-
schaft un! des aufgeklärten Denkens.

Generell gilt demzufolge, die Epoche ach 1648 nicht ELW:‘ eine
Rückkehr ZUT: guten alten Zeit mit einer betont christlichen Restauration der
politischen un! so7z1alen Verhältnisse brachte, sondern Cuec Lebenstormen
mit erheblichen Veränderungen der ethischen un! gesellschaftlichen
stabe Bestimmt wurde die Entwicklung vielmehr erstens VO milıtä-
rischen Konflıkten, die den dringenden Wiederaufbau Kuropas verzogerten,
und zweıtens VOT allem VO  D dem DSlegeszug des Absolutismus. Dort,
siıch durchsetzte, veränderte samtliche Verhältnisse grundlegend. Hın-
ichtlich der CHNSCICH Kirchenpolitik respektierten die absolutistischen Herr-

Fa
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scher bald niıcht mehr die tradıtionelle kirchliche Figensphäre sondern
CI energisch bestrebt die Kirche den absolutistischen Herrschaftsappa-
rat einzubauen un S1€e Teıl der AFn Staatsverwaltung mMmMIt klar
definierten Aufgaben machen Hauptsächlich wurde VO der Kirche
E1WÄrterT effektiven Beitrag ZALT: Politik der Sozlialdisziplinierung
elsten Durch die VO den eisten absolutistischen Herrschern favorisierte
Barockkultur ach französischem Vorbild kam zunehmenden
Entfremdung wischen fürstlichem Hof und dem Kıirchenvolk

I1)avor liegt aber och EeiINeE andere Entwicklung Da VO  3 den Herrschern
ach 16458 die Herrschaft ber Kiırche un! Religion als Souveräntıtätsrecht
angesehen wurde dachten die CISTtEN VO  3 iıhnen niıcht daran Toleranz
gewähren Im egente1 S1e achteten etrikt auf konfesstionelle Unitormität
KErst dadurch entwickelten siıch Reich die auffallenden Dıifferenzen —_

schen evangelischen und katholischen Gebieten die ihre jeweıllige Identität
durch A4SSIVE Vorurteile gegeneinander absicherten Deutlich ablesbar wiıird
dieses Phäiänomen dem kultischen (regensatz 7zwischen dem deutschen
Barock als Ausdruckstorm des Katholischen und dem Frömmigkeitstyp des
deutschen Protestantismus

„hier Vernüchterung des Raumes dort Freude 4aum hier Liturgiearmut
fast kann INa SCH vollıge Liturgielosigkeit dort begeisterte Freude (30t-
tesdienst ler Nuchternheıit des Bekenntnisaktes der das iNNere Erleben des
Individuums verlegt wird dort römmigkeıit uch Werke und der Ge-
meinschaft hiler Biıldergegnerschaft dort Freude heilıgen Biıld un! DC-
weihten Andachtsgegenständen; hiler subjektiv-aAutfonNnNOMer Glaube (Gottes
Wort ı der Schrift, dort Glaube (sottes Wort, aber dargeboten VO'  $ der Kir-
che und ı Verbindung MIt der Überlieferung und mMIiIt der underwelt der He1t-
lıgen, ihres Lebens un iıhrer Legenden“. SO betrachtet Wr der Barockstaat
„Bekenntnisstaat MI1tT Hen olgerungen die der fürstliche bsolutismus daraus
nıcht bloß für dıe staatsbürgerliıche Führung der Untertanen sondern uch für
die Planung der relıx1ösen Kultur des (sebletes ZOS
Ks dominierte der Kontftfesstonalismus bis WEITL das 18 Jahrhundert

hinein VO  u den Fürsten hartnäckig verteidigt Als sich beispielsweise nde
der 1720er Jahre die Lutheraner Erzbistum Salzburg ZU

katholischen Glauben überzutreten wurtrden S1€e des Landes Alle
Proteste diese rechtswidrige Handlung beeindruckten den Salzburger
Erzbischof Leopold Anton VO Firmian nıcht DDarauthin auf inla-
dung VO Onig Friedrich Wılhelm VO  ; Preußen Jahre 1732
Salzburger Emigranten ach Potsdam un! annn welter ach Ostpreußen
Solche Aktionen gab auch MIt umgekehrtem Vorzeichen Im LE-

Hartmut Lehmann Das Zeitalter des Absolutismus Gottesgnadentum unı jegsnot
(Christentum un! Gesellschaft Stuttgart 1980 59

19
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stantischen Württemberg regierte se1t 1733 der katholische Herzog Karl]
Alexander, der zahlreiche Katholiken seinen Hof ZOg. Als DA plötz-
lich starb, kam CS einer heftigen Reaktion MI1t Verbot katholischer Got-
tesdienste. Nur erinnert se1 die Aufhebung des Kdiktes VO  . Nantes 1685,
die in Frankreich einer umtassenden Verfolgung der Hugenotten führte
1)as WTr anachronistisch un weni1g klug, verließen doch dadurch die besten
Kräfte das Land

War der Westfälische Friede enn QMU) ein Sieg für Frieden un ole-
ranz” Toleranz im Sinne der Aufklärung wird man das, WAsSs im Westfä-
lischen Frieden bestimmt wurde un! WAaS danach Lebenswirklichkeit WAafl,
nıcht nennNnenN können. Man darf auch nıcht, we1l damıit spatere Maßstäbe
un Vorstellungen auf eine frühere Zeit angewandt würden. I die Toleranz
der Landesherren WAar in den Bestimmungen VO 1648 charakteristisch eiIn-
geschränkt: Ks als die gottverantwortliche Pflicht der Fürsten, jeden
niıcht ‚richtigen‘ (Cottesdienst 1m Interesse der reinen Lehre niıcht dulden.
Toleranz Andersgläubigen WAar &7288 insotern gewähren, als ihnen Relig1-
onsausübung 1m eigenen Haus erlaubt WAar (relig70 tolerata). Selbst das
wurde, WwI1IE WIr gesehen haben, nicht immer ausgeführt. Toleranz wurde VOT

allem den unterdrückten relig1ösen Minoritäten kaum gewährt. Diese Hal-
cung ist jedoch Aaus ihrer Zeıit heraus verstehen, insbesondere aus dem
Erschrecken ber das Auseinanderfallen der lange absolut gen Jau-
benseinheit. I die Geltungsdauer der relatıven gegenseltigen Toleranz VO'

1648 stand daher auch dem Vorbehalt der erhofften Wıiedervereini1-
ZUNg der gespaltenen COChristenheit. Als Fortschritt gegenüber der Zeit VOTL

dem Dreißigjährigen Krieg wird iInan das kaum verstehen können. uch die
Kıirchen konnten sich nicht aAus diesem Denken befreien, im Gegentell. S1e
haben in den internen Auseinandersetzung gegeneinander 1e1 VO der Kraft
verbraucht, die S1e in den folgenden Zeiten dringend ZuUurfr Erhaltung ihres
Bestandes gebraucht hätten.

ach dem Dreißigjahrigen Krieg sah die Welt jedenfalls anders dUus, un
die Menschen hatten andere dotrgen. ber immerhıin, der Friedensschluß
VO  $ unster und Osnabrück hat eine relatıv dauerhafte Friedensordnung
herbeigeführt un:! eine schreckliche Zeeit beendet, daß iNan verstehen
kann, wWwenn 1648 ein Schautaler das Gefühl der betroffenen Menschen in
die treffende Devise gefaßt hat DAX optıma.
Nachwort
Der auf dem VEfIG T-Symposion in üunster Aprıl 1998 gehaltene
Vortrag ist weitgehend unverändert belassen worden. Da die iteratur Z
ITIhema aum och überblicken ist, wurde weitgehend auf Anmerkungen

1:3
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verzichtet. S1e ist leicht zugänglich in dem Lexikonartikel VO  - Kontad Rep-
DCN, Dreißigjahriger KtIe9, 1in Theologische Realenzyklopädie SE Ber-
lin/New ork [962; 169-1858, in dem auch diesem Vortrag zugrunde
liegenden vorzüglichen Überblick VO  3 eofrg chmıidt, I )Jer Dreißigjahrige
Krieg (Beck’sche ei3 Aufl München 1996 Oft 102716 eine
kommentierte Bıbliographie, SOWwle in der VO  s Heinz Duchhardt hg Biblio-
oraphie Z Westfälischen Frieden (Schriftenreihe der Vereinigung ZUT

Erforschung der eueren Geschichte 26); unster 1996 Die Quellen fin-
den sich in den Acta Pacıs Westphalicae, für die Konrad Repgen als aupt-
herausgeber verantwortlich zeichnet, stiehe auch dessen umfassendes Werk
Dreißigjahriger Krieg un:! Westfälischer Friede (Rechts- un!: Staatsw1issen-
schaftliche Veröffentlichungen der Görres-Gesellschaft 61), Paderborn 1998
sSOwle die VO  w} ıhm herausgegebenen Sammelbände Forschungen un:! Quel-
len ZUr Geschichte des DreißigJährigen Krieges un! Krieg un! Politik 161585-
1648, München 1981 un 1988 Der neueste Forschungsstand wird erreicht
mMIt dem umfassenden Tagungsband Der Westfälische Friede. 1plomatie
politische Zäsur kulturelles Umftfeld Rezeptionsgeschichte, Hg He1inz
Duchhardt (Hiıstorische Zeitschrift, Beiheft 26), München 1998 Kıinen le-
senswerten Gesamtüberblick bietet attmut Lehmann, Das Zeitalter des
Absolutismus. Gottesgnadentum un! Kriegsnot (Christentum un: Gesell-
schaft ) Stuttgart u. 1980 Ferner sind neNnNen Geoffrey Parker, Der
Dreißigjahrige Krieg, Frankfurt/New ork 1987; Heinz Schilling, Aufbruch
un Krise. Deutschland er 1988 un: Volker Press; Kriege
un Krisen. Deutschland München 1991 DIe Konfesstionalistie-
rungsproblematik hat zuletzt diskutiert Thomas Kaufmann, Dreißigjähriger
Krieg un Westfälischer Friede. Kirchengeschichtliche Studien SC luther1i-
schen Konfesstionskultur (Beiträge ZuUrfr historischen Theologie 104), Tubin-
CN 1998 Zur wirtschaftlichen un! gesellschaftlichen Situation VOT dem
Krieg stiehe den ammelband "The Brenner Debate. Agrarlan A4SS Structure
an Economic Development in Pre-Industrial Kurope, Hg Aston
C.H pın, Cambridge 985 Peter Blıckle, Unruhen in der ständischen
Gesellschaft München 1988 un! Gerhard Schormann, Hexen-

in Deutschland, Aufl Göttingen 1986 Das erwähnte Tagebuch
eines Söldners ist VO  3 Jan Peters ediert wotrden (Eın Söldnerleben 1m Drei-
igyjahrigen Krieg, Berlıin Zum Kriegswesen Fritz Re  ch: IThe Ger-
INa  3 Miliıtary Enterpriser an his Work Force, Wiesbaden 1964 un!
Geoffrey Parker, Die militärische Revolution. |BITG Kriegskunst un der Auf-
stieg des estens Frankfurt 1990 DIie gesellschaftlichen Veran-
derungen ach dem Krieg beleuchtet och immer das ZuUEerSsSt 1940 publi-
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Zierte Werk VO Günther FTanz: Der Dreißigjährige Krieg un! das deutsche
Volk, Aufl 19 neuerdings Christof Dipper, Deutsche Geschichte

Frankfurt 1991 Daneben sind lesenswert Hans Jakob Christof-
fel VOIN Grimmelshausen, Abenteuerlicher Simplicius Simplicissimus, die
eschichte des Dreißigjährigen eges VO  . Friedrich Schiller un!| olo
Manns Wallenstein-Biographie, Frankfurt 1971
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Andrea Strübind

„Nehm einander an  66 (Röm 15, 7.13)
Predigt ÜANlabliıc der ökumenischen Friedensvesper der
AcK iın unster

Liebe Brüder, liebe Schwestern,
35  Gott LOob: L1U)}  3 1st erschollen das edie Fried- und Freudenwort, nunmehr
ruhen sollen die ple. un!: Schwerter und ihr Mord‘‘ So hat Paul Gerhard
nde des Dreißjährigen Krieges erleichtert gejubelt. Miıt ihm hofften damals
viele leidgeprüfte Menschen auf einen dauerhaften Frieden. Inmitten eines
witrtschaftliıchen und politischen Zusammenbruchs orößten Ausmaßes und
angesichts VON Zerströrungen unı Verwustungen vieler Regionen begrüßten
s1e den Friedensschlulß, den WIr heute gemeinsam denken.

Wır erinnern u1ls als Christen AUS den unterschiedlichen Konfessionen
un Denominationen zugleich diesen Friedensschluß, der nunmehr VOFr

249 Jahren den etzten Religionskrieg in Deutschland beendete. nde
dieses mörderischen und schmerzlıchen Versuchs, die Kirchenspaltung mit
Gewalt überwinden, stand der Westfälische Frieden Nie mehr, verhieß
65 der Friedensvertrag, sollte aufgrund unterschiedlicher relig1öser Stand-
punkte ein Krieg begonnen werden. uch WwIr können angesichts heutiger
relig1Ös motivierter mpfe und ege NUur dankbar dieses ‚Fried- un!
Freudenwort“‘ denken. ber als Christen des SsogenNnannNteEnN „„Okumenischen
Zeitalters‘‘ der Kıirche dürten WIr die Augen für die tenzen dieses Friedens
niıcht verschließen. Er beendete ZWAaTr das Morden, aber CTr besiegelte auch
gleichzeitig die kontesstionelle Spaltung. DIie territoriale Auftelung der Kon-
fessionen brachte ZWAT den offenen Kampf ZU Ende, steigerte aber auch die
gegenseltige Entfremdung. Der Theologe Heinrich Bornkamm sagte: ‚„„Da-
mals sind Glaubensfreiheit und Glaubensfremdheit entstanden‘‘. Indem die
Kontftesstonen auseinanderrückten, wurden Ss1e einander ftremd

Liebe Brüder, lebe Schwestern, für mich als Vertreterin der täuferischen
"Tradition sieht der Rückblick auf den Friedensschluß och einmal anders
AU!  N LDDenn die sogenannte „radikalen Reformatoren‘““ blieben ußerhalb des
Religionsfriedens. Für die Täufer galt dieser Friede nıicht. S1e wurden im
Reich weiterhin niıcht geduldet. Niemandem, der ußerhalb der re1 groben
christlichen Kontessionen stand, wurde das Recht ZuUum Öffentlichen (sottes-
dienst un! PF Verbreitung ihres Glaubens durch Wort un chrift gewährt.
1 IIie DESAMLTE tauferische Bewegung wurde in den Untergrund gedrängt un:!
durch rigorose Verfolgung selitens protestantischer un! katholischer 11g-
16
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keit fast voöllıg ausgelöscht. I)as galt nıcht Nur für die Niederwerfung der
taäuferischen Visı1on eines endzeıitlichen Köntgreichs, das in einer „Schrek-
kensherrschaft‘“‘ endete. S1ie wird wohl auf immer mit dem Namen der Stadt
unster verbunden bleiben. e Verfolgung traf auch die ganz anders g-
aAartfeten Täuferbewegungen in der Schweiz, Oberdeutschland un: Oster-
reich, die ausgehend VO  3 der reformatorischen Predigt den Weg eines fried-
lichen Gemeindechristentums eingeschlagen hatten. Fur Gewissenfreiheit
wAar kein Platz in diesem Frieden! Freie \Wahl des Glaubensbekenntnisses
galt vielmehr NUur für die Obrigkeit, niıcht für die Untertanen. Andersden-
kenden Christen un Juden blıeb 11UT die Auswanderung.

Und L1U! feiern WITr ier orthodoxe, katholische un evangelische
Christen Aaus den unterschiedlichen Strömen der Reformation gemeinsam
Gottesdienst. Das ist ein unubersehbares Zeichen dafür, daß sich im Bliıck
auf die Kıirchen in den fast 25() Jahren sehr vieles verändert hat Aus dem
eindliche Gegeneinander der Kirchen ist ein Miteinander geworden; Aaus

dem Status Quo der Irennung ein Aufeinanderzugehen; Aaus der Abgren-
ZUNg eine Annäherung; aus der Polemik ein gemeinsames Lernen.

Unser heutiger Predigttext zeigt u1ls aber och eine Sanz andere Dimen-
S10N un Zukunftsperspektive auf: 5  €  mt einander A  9 WwI1IE Christus euch
ANSCNOIMNIMC hat (sottes Lob er (SOtt der Hoffnung aber erfülle
euch mit aller Freude un Frieden 1im Glauben, daß ihr immer reicher WEeTL-

det Hoffnung durch die Kraft des heiligen e1istes‘‘ (Röm I5  ’ :43)
‚Nehmt einander an  “ Was bedeutet 6c5 für u1ls Christen nde des

Jahrhunderts einander anzunehmen” Was wird jer VO  $ uns gefordert”?
Welche Schritte sollten in der Okumene werden” Bevor WIr darüber
gemeinsam nachdenken, dürfen WIr zunächst auf die gute Nachricht hören,
die dieser Vers für einen jeden VO  $ u1nls bereithält. Ihr se1d bereits
ANSCNOMM! wortrden. Christus hat euch angenommen! Wır sind Zzuerst

ANSCNOMM! durch Christus Wo WIr unls aNSCNOMM un bejaht fühlen
werden WIr glücklich, da leben WIr auf. Menschen leben VO der Annahme,
das entspricht unsefer Lebenserfahrung. Und NU:  ® ruft unls (sottes Wort
Christus der Sohn Gottes, ist in diese Welt gekommen, unls anzunehmen.
Wır sind ANSCHNOMIM als Soöhne un Töchter Gottes, mMit ihm versoöhnt und
im Frieden. C5Ott fragt bei seiner Annahme nicht ach unserem Wert Nıcht
aufgrund dessen, WAas WIr sind, sondern LIFrOTtZ dessen, WwW4S WIr sind, sind WIr
ANSCNOMMEN, Das Sagt u1ls jeder Gottesdienst, jedes Abendmahl, jedes S tTeuz
in jeder Kirche Ihr se1d ANSCNOMMENC Menschen, ber euch ist das große
Wort der barmherzigen Annahme gesprochen ollwıtzer).

7
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Christen leben VON diesem Angenommensein in Christus „ Wiıe Chr1-
StUuSs  CC hat hier also nicht schr einen vergleichenden Sinn, sondern egrün-
det das gegenseltige Annehmen. Ernst K4A4semann faßte die Konsequenz
daraus CIE „WOo que T durch alles Irdische die (Gsottlosen (zot=
teskindern werden, kann nichts die Glieder der (GSemeinde mehr unuber-
brückbar HENNCH; ist gegenseltige Annahme unabweisbar RT ll S mussen alle
Verschiedenheiten ZU tbauung des (Ganzen fuhren‘‘. Ihr se1d VO Christus
angenommen! TIrotz aller Fehler und allem Versagen, aller Irrwege der KIt-

chengeschichte dürfen WIFr als Christen Aaus den verschiedenen KXirchen mMit
seiner Liebe un seiner Vergebung rechnen, jeden Tag HE  c Wer dieses
Wunder versteht, der kann auch den anderen annehmen.

Was heißt aber „einander annehmen w1ie Christus‘“»? Unsere Verse
StammMmen einem Kapitel, in dem heftige Streitfragen Christen
ng Pro und CONTtra vegetarisches Essen, Sonntagsarbeit un alkoholische
Abstinenz prallten aft aufeinander. Man unterschied sich, JE ach Liberali-
tat in diesen Fragen, in sogenannte Starke un Schwache. In der Pluralıtät
der heutigen Okumene könnten WIr sicher Yanz andere Streitfragen aufzäh-
len, in denen WIr uns Je ach Liberalıtät der unbeirrbarer Prinzipientreue
voneinander unterscheiden. Unter Christen wird heute 7war ber anderes
gestritten, aber sicher niıcht weniger heftig Neben den großen ungelösten
dogmatischen Fragen Taufe, Euchartistie un Amt kommen uns Re1z-
themen WIE Frauenordination, Sexualethik, Proselytismus schnell in den
Sinn. Der Streit das Bekenntnis un die christliche Lebensführung pragt
die DESAMLTE Kirchengeschichte und auch die heutige Okumene. Paulus C1-

mahnt L1U:  3 seine Mitchristen die Starken un die chwachen einander
anzunehmen. Ks fallt u1nls leicht, uns gegenseltig anzunehmen, WwWenNn der
andere ist WwIE WIr. Wır nehmen dabe!1 den Nächsten oft Nnur „nach 1SC-

tem Bilde““ und sehen ihn NUur mit unNserfemm eigenen Vorurteil. ber annn
suchen WIr in Wirklichkeit Sar nıcht den anderen, sondern NUr uns selbst im
anderen Moltmann). Das oilt auch für die heutige Okumene. Wır nehmen
einander NUur mit gewlissen Vorbehalten Kirchen, die s1ind w1Iie wif,
bestätigen uns. Miıt denen fallt das Annehmen leichter. Zwe1i volkskirchlich
strukturierte Kirche können sich leichter verständigen. Da hat mMan diesel-
ben Probleme Praktische Faktoren, WIE die Staatskirchenverträge, machen
CS Ja unerläßlich, daß die beiden großen KXıirchen unmittelbar kooperleren.
Kiner bischöfliche: Kırche fallt die Zusammenarbeit M1It einer anderen
bischöflich geordneten Kirchen leichter. Kıne reikirtche £fuhlt sich im Ge-
spräch MIt andetren Freikirchen, die VOT denselben Herausforderungen STE-

hen. eher ANSCNOMMECN, Kirchen dagegen, die anders sind. verunsichern uns,.
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ID kommt z schnell der Einschätzung die anderen StoOoren den
Fortschritt der ökumenitischen Bewegung. Wır schon weliter, wenn

diese oder 1JENC Kirche bzw. Freikirche 1 Konzert der ()kumene fehlte So
tendiert mMan unNnNsSeTeIM Land schon ange ZULC bilateralen (I)kumene der
beiden Großkirchen Hıer werden bedeutende Kooperationen erreicht Die
multilaterale Okumene M1TC den vielen Stimmen un! Meinungen dem gr —
Ben unterschiedlichen Erfahrungspool 1St kompliziert Man hat den Kın-
druck Multilaterale Okumene WIC S1IC die Arbeitsgemeinschaft christlicher
Kirchen verkörpert hemme die Schrittgeschwindigkeit auf dem Weg ZuUuUrr

kirchliıchen Einheit Darum lieben WIT eher die die sind WIC WITr un! mMmMel-

den die die anders sind
mt einander WI1E Christus euch AaNSCNOMUN hat‘“ 1)J)as Wort des

Apostels kann unserTertr Öökumenischen Weggenossenschaft einNne CC Orien-
geben Christus hat uns aNSCENOMMECN den verschiedenen Kıiırchen

mMIit ihrer JC CISENCN Geschichte un! ihrem JE EISCENCN Profil Von diesem
Angenommense1n kommen WITL alle her 1 Jas durchbricht unsere tfenzen
Das Öffnet uns für die anderen X irchen WI1IEC S1e sind Christus hat unls

aNSCHOMUIMN den verschiedenen Kirchen Diese Erkenntnis führt dazu
WITr unseren konfesstionellen Selbsterhaltungstrieb zurückstellen können

Wenn WITr auf ihn unserfen Herrn schauen werden WIT VO Krampf der
kirchlichen Selbstbestätigung fre1 Wır verlieren die ständige ngs
SCTO Identität und werden offen für die anderen die andere Tradition die
andere orm der Kirche

Auf der Okumenischen Versammlung Graz 1St be1 allem spirituellem
Erleben des gEMEINSAMEN Gebets auch deutlich geworden daß Kirchen un!
Freikirchen Aaus unterschiedlichen Gründen die (Okumene manchmal für
ELWAS Gefährliches ten Se1 CS die ngs VOL Verwestlichung, MIiIt

der einhergehenden Werteverschiebung; SC1 er die Angst Einheits-
streben der Wahrheitsfrage nicht mehr genügend Raum gegeben wird
39  mt einander Hıer IST nıcht die ede VO gegenNsE1UgE Vereinnah-
IMNUunNg, sondern VO  $ Annahme Es ann der ()kumene nicht darum gehen
Wahrheit aufgrund der Einheit relativieren der Einheit auf Kosten der
Wahrheit durchzusetzen 1 )as gilt auch diese Bemerkung SC1 M1r gestattet
für die Aufhebung VO  3 Lehrverurteilungen AaUusSs der Reformationszeit
Jüngel, „Um Gottes Wıllen Klarheit‘“ Paulus MI1t

Annahme aber auch niıcht NUur Toleranz Es WATC Blick auf die Kır-
chengeschichte schon ein grober Fortschritt WEENN Christen unterschiedlich-
Ster Kontession siıch tolerieren wuürden Der Apostel fordert mehr VO  3 SC1-

nen Mitchristen ordert auch mehr VON uns tchen VOTr der Zzweıiten
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Jahrtausendwende. 'Toleranz überläßt den anderen sıch selbst. Liebe dage-
CL distanziert den anderen nıcht Angesichts der gemeinsamen Annahme
durch Christus, aber auch angesichts der fortschreitenden Entchristlichung
ÜHMASGFES Landes genugt CS nicht, daß sich die christlichen Kirchen tolerieren
un: nebeneinander stehen bleiben {Jer Status Quo der konfessionellen
Besitzstandswahrung aßt uns keine Zukunft gewinnen. Alle christlichen
Kirchen sind aufgerufen, einander anzunehmen. [ )as ist EeLrWwWA4Ss ganz anderes,
ja 1e] mehr als gegenseltige Toleranz. Annehmen heißt in diesem Sinne:
Gemeinschaft suchen, aber auch gemeinsame Veränderung suchen.

Wenn WIr einander 1im Sinne Christ1 annehmen, annn interesstieren WIr
u1nls für das Recht und das Wohlergehen der verschiedenen Kirchen un
Freikirchen. 1 )Jas hat Auswirkungen be1 der rage ach staatlichen Privile-
en und Öffentlicher Prasenz in den Mediiten. Wenn WIr einander im Sinne
C:-Hristi annehmen, nehmen WIr der Freude un dem Le1id der anderen
teil. I)ann 1st ökumenische Gleichberechtigung niıcht abhängig VO  — der stat1i-
stischen Größenordnung der gesellschaftlichen Relevanz, sondern allein
VO evangeliumsgemäßben Kriterien. Lannn leiden WIr gemeinsam den
Kirchenaustrittszahlen und schielen nicht beruhigt auf uUNSeTE eigenen Miıt-

gliederlısten. Dann oilt aber auch, gemeinsam das eCue Religions-
DESCTZ in Russland protestieren.

Wenn WIr einander im Sinne Christ1 annehmen, annn fühlen WIr unls

durch die andere Oofrm des (CSottesdienstes nıcht mehr verunsichert, sondern
bereichert. Dann mul auch keiner den anderen auf seine Taten der Unta-
ten 1n der Geschichte estlegen. Und das Sanc ich auch bewulßlt in dieser
Stadt, die für die Zerschlagung un! daran anknüpfende Diskriminierung des
'Täufertums ZU! bleibenden Symbol geworden ist. Wo dieses Annehmen im
Sinne Christı geschieht, das Geltenlassen, das Aufeinanderhören, das erge-
DEB, das Zueinanderstehen, da sind WIr auf dem richtigen Weg 1el-
mehr gewinnt Okumene Oft eine CHtE I1Iımension der macht einen
Qualitätssprung. Vielleicht hat das die Okumene der Basıs schon längst
erkannt. In (sraz sprach 898 38| offiziell VO der ‚„„‚Okumene mMIit den 7wel (re-
schwindigkeiten‘. LJer echte Erfolg NA($: (sraz selen die motivierten Leute
der Basıs, die der Okumene Cu«c Schwung verleihen, we1l Ss1e gemeinsam
erkannten: Wır sind VO Christus aNSCENOMMEN. EKs oilt, diese irklichkeit
im Reichtum unNsSeTrTer Unterschiede en un auszudrücken.

Dennoch bleibt auch wahr, sich vieler Fortschritte nde
dieses „ÖOkumenischen“ Jahrhunderts Enttäuschung ber das Erreichte
breitmacht. Der Durchbruch ZuUrr sichtbaren Einheit blieb bis jetzt
au  N 1ele befürchten auch in unNsefemm Land angesichts der Finanz- un
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Strukturkrise der Großkirchen eine Oökumenische Eiszeit. Es bleibt fra-
DCN, wohln die krisenhaft rlebte Gegenwart führt einer verbindlicheren
ökumentischen Zusammenarbeit der einem Konfessionalismus.
Wır Christen Sind auf dem Weg einer gesellschaftlichen Minderheit, der
ohl in Zukunft immer weniger Privilegien eingeräumt werden. Es liegt
unls, ob diese Entwicklung die Kirchen zusammen(führt, der uns
wieder stärker voneinander isolhert.

Heute geht C  9 ob WIr wollen der nıcht, beli allem christlichen Denken
un Handeln die wesenhafte christliche Einheit Das Versagen einer
Kırche wird heute der YaNzCh Christenheit angelastet. DDenn der außerkirch-
lichen Welt fällt die Unterscheidung 7zwischen den Konfessionen immer
schwerer. Die postmoderne Gesellschaft mit ihrer relig1ösen Indifferenz ruft
u1ls deshalb unuüuberhörbar Aaus der ewigen Konkurrenz, AaUusSs dem Streit, aus
der Polemik heraus. |DITG Zerrtissenheit des Leibes Christi stellt heute mehr
als JE die Glaubwürdigkeit des christlichen Zeugnisses 1n der OffFent-
chkeit in Efase. Vıelleicht mussen WIr deshalb entschlossen zurückkehren

den Anfängen der ökumenischen Bewegung. Glaubwürdige 1ss10n WAar
damals die Triebfeder, ein überkonfessionelles Miteinander suchen.
Vielerorts spricht in  3 davon, ein missionarisches Zeitalter der Chri-
stenheit in Kuropa angebrochen Yal DIe K< irchen sind miteinander einem
klaren und profilierten Zeugnis herausgefordert.

Unser Predigtwort unls darüber hinaus das entscheidende Zıel
dem gemeinsames Annehmen gilt das Lob Gottes. „Nehmet einander

Gottes L5“ Wır haben notwendig un! einmütig ELWAaSs Besseres
CUu!  9 als ber CHISCIC Gegensätze streiten: (sott loben Wır gehören

un tragen gemeinsam den Namen Jesu Christi, damit WIr eIN-
mutig mit einem Munde CGott loben Ead WIE CS die Basisformel des RK
heißt „gemeinsam erfüllen trachten, WOZU WIr berufen sind, ZUuUr hre
Gottes, des Vaters. des Sohnes un des Heiligen eistes‘‘.

‚Nehmt einander Gottes L5 Stehen WIr AHM)I: einer unlösbaren
Forderung? Paulus ist angesichts der zerstrittenen Römer zuversichtlich. Er
1st voller Hoffnung und Cr betet zugleich für diese Hoffnung. „Der (sott der
Hoffnung aber erfülle euch mit aller Freude und Frieden im Glauben,ihr immer reicher werdet in der Hoffnung durch die Kraft des HeiigenGeistes‘“. Dieser Hoffnung auf den (sott der Hoffnung bleihbt alles andere
untergeordnet, auch das gegenseltige Siıch-Annehmen. Die Hoffnung Au
Gott macht aNlz we1lt für alle anderen. Möge u11ls Gott miıt dieser Hoffnungbeschenken.
AÄAmen
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Menno Smid
— das gab inG(eligionsfrieden un Religionsfreiheit

Ostfriesland schon 1599

In Ostfriesland wurde ni1iemand 1im 16 Jahrhundert se1nes Glaubens der
seiner Religion eingesperrt, geschweige ennn getotet. 1 Jas gab S ZWATr

1im IS Jahrhundert a b 1674 in Emden, daß jemand seines Glaubens
willen 1ns Gefängnis kam, aber etztlich NUFr. aus der Stadt ausgewlesen

werden. Dieses Schicksal widerfuhr „ehn Quakern!. Sie VO

einer erstaunlichen Hartnäckigkeit un! kehrten immer wieder in die Stadt
zurück, Aaus der S1e vertrieben worden Dabei Ikam B& annn schließlich
auch Todesfällen als Folge der erfolgten Verhaftungen. ber ein Qua
ker starb im Gefäangnis.

Um der Verfolgung wehren, richtete Wıllıiam enn De-
Zzember 1674 einen emerkenswerten Brieftf den Magistrat der Stadt KEm-
den2 Darın schrieb u.

„Ich meıne, Ihr solltet doch niıcht vergeséen‚ daß Ihr beruühmter Vorfahren
Nachfolger seld, die mit großem Recht und raftiıgen Gründen die (Gsewisens-
freiheit die Bullen des Papstes, die Plakate des Kalsers un:
die spanische Inquisition eifrig verteidigt un vertreten en  c „ Gedenkt, dalß
S1E Menschen sind gut WI1eE Ihr, ebenso fre1 geboren, ebenso gleic  erecht!

allen natürlıchen, bürgerlichen und gemeinen Privlegien un! Vorrechten.
Die Abweichung ihrer Gewissensüberzeugung betreff der Dinge der jenselt1-
DCNH Welt kannn keinen Umständen ein rund se1ln, S1e. dieser Rechte be-
rauben‘‘ „Und habt deshalb er Mitleid mMit ihnen, als daß Ihr ıhnen mit (Ge-
walt 7usetzt‘“.
So gab sich Wflfia@ enn alle erdenkliche Mühe un! verfaßte ein DDo-

kument VO  $ europäischem Rang, doch 6S nutzte nıchts. Miıt dem Relig1ions-
frieden un der Religionsfreiheit WTr CS in Emden ach 1599 gut MNU!|  e

auch wieder nıcht bestellt.
Krst Jahre spater, als mit der Vertreibung der Quäker Aaus England

Reichtum für eine Stadt Ww1e Emden winkte, die einmal bessere Zeiten DC-

Tnst Kochs, Die Quäker in Emden In: Upstalsboom blätter fuüur Ostfriesische
Geschichte, Heimatschutz un Heimat kunde, (1921-1923), Emden 1922; 60-79
Antje Brons, Ursprung, Entwicklung unı Schicksale der altevangelischen Taufgesinnten
oder Mennoniten 1in kurzen Zügen übersichtlich dargestellt. Auflage, Emden 191 2,

285-391
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habt hatte, stellte iNAan relatıv rasch großzügige Privilegien Aus®. och WAar

schon spat. DIie Vertreibung wahrte 11U!7 urze Zeıt. un: die Quäker
konnten wieder ach England zurüuckkehren Ahnlich ging 6S den sephardi-
schen Juden, auch S1e galten als reich. 1Darum machte Inan ihnen bald ach
1700 großzügige Angebote*. Man rtichtete für S1e nnerhalb der Stadt-
IMaueTrN einen Friedhof ein och auch S1Ce kamen nicht. Aschkenasische
Juden, die schon se1it 150 Jahren in der Stadt lebten erhielten den Friedhof

der Bollwerkstraße bis ihrer Ausrottung 1942
Das sind Ur wenige Beispiele für die lange Zeit ach dem DreißigJahrt-

DCMH Krieg. Wıie konnte Gs dennoch der Überschrift kommen „Religions-
frieden un! Relig1onsfreiheit das gab CS in Ostfriesland schon 1599°°?
Dazu mussen WIr in die Geschichte des Landes sehen?.
11
raf Edzard VO  . Ostfriesland, auch wohl „der Große“ YENANNLT, atte das
PEech. daß welit or1ff, als in Ostf£friesland reglerte. Er scheiterte Mit
dem Versuch, Ostfriesland VO  . der Zuidersee his ZuUur Weser auszudehnen.
Im Jahre 1513 wurde 6 in die Reichsacht getan, aus der 1517 herauskam.
Das WArTLr wohl der Grund, daß siıch in seinem etzten Lebensjahrzehnt im
wesentlichen auf Ostfriesland in seinen heutigen Ausmaßen beschränken
mußte Dabe!i WAar der Refomation durchaus zugene1gt. Krst auf seinem
Sterbebett bekannte sıch ZU)! evangelischen Glauben. In seinem Lande
hatte OT: die Dinge treiben lassen. DIie alte Kıiırche un die Klöster blieben
Edzards Zeiten erhalten, aber daneben kam eine unbestimmte Anzahl VO  e
Protestanten der verschiedensten Riıchtungen auf,  9 hne INan sıch viel
Cat KEs gab ZWAr Religionsgespräche in der Zzweiten Hälfte der zwanziger
Jahre des 16 Jahrhunderts, aber man lebte etzlıch riedlich nebeneinander®.
Es WAar schon ein Beispiel für Religionsfrieden un! Religionsfreiheit, aber
eben auf trügerische Art

Im Jahr 1528 kam der 23-Jahrige raf Enno IL die Stelle seines VCLI-
storbenen Vaters. Von ihm wird bezeugt, WIE die Klöster- un Kıiırchen-

Duldungsedikt für die Quäker in Emden VO: Februar 1686 In: Kochs (wıe Anm. 1)
Jan Lokers, Die Juden Emden E  '9 Aurich 1990, u. 6’7 ff
Menno Smid, Ostfriesische Kırchengeschichte. In Ost£friesland im Schutze des Deiches,hrsg. VO: Jannes Ohling, and VI, Pewsum 1974, [zıtlert: Smid Ostfriesland. In: DIe
Territorien des Reichs Zeitalter der Reformation und der Konfessionalisie LTung. Land
und Kontftession S  '9 hg, VO|  - Anton Schind ling un Walter Ziegler, Der Nord-
westen, and 3l Münster, ufla 1995 162-180 Artikel “Ostfriesland” in TRE

Berlin/New Oork 1995; 527-540
Smi: 116 f£.
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schätze rauben hel3/ Daneben versuchte CI die kirchlichen Verhältnisse in
seinem Lande ordnen. IBDER geschah nde 1529 auf der Grundlage der
Marburger Beschlüsse VO Oktober des gleichen Jahres, allerdings mMit
Ausnahme des Abendmahlsartikels, ber den keine KEinigkeit erzielt wurde.
I dDiese Kirchenordnung versuchte G durchzusetzen. DIe Täutfer sollten da-
durch vertrieben werden, enn CS gab gewlsse Anzeichen dafür, daß diese
möglicherweise schon se1t C 1525 im Lande waren®. ber reichlich ein
halbes Jahr ach Erlaß dieser Kirchenordnung taufte eichlor Hoffman im
Sommer 1530 200 erwachsene Menschen in der Gerkamme der Großen
Kirche Emden, gleichsam VOTL den Augen des auf der benachbarten Burg
ebenden Graten Enno 11 LDiese Taufer blieben auch ZU) orößten Teıl in
der Stadt?

rat Enno 11 wandte sich dem Harlingerland, namlıch Esens, Stedes-
dorft un! Wiıttmund, och da rief Balthasar Von Esens den Herzog arl
VO  — Geldern Hiılte Dieser galt als Reichsketzermeister un: besiegte
Enno I8 DIie Folge Wr eine CHE Kirchenordnung VO  ; 333 Streng uthe-
risch ausgerichtet. Diese sollte 7AUE katholischen Glauben zurückführen. S1e
blieb ZWAaT, WE auch wen1g beachtet, für ganz Ostfriesland in Kraft his
ZU)] Werden 7weler Kirchenordnungen in den neunziger Jahren des
16 Jahrhunderts, namlıch einer teformilerten und einer lutherischen!0. Auf
Grund dieser Regelung kam CS auch einigen Entlassungen VO Pastoren.
ber 1im Anhang 2ZuUu wurden Ausführungsbestimmungen erlassen, ber die
[L1A11 sich eigentlich NUur im höchsten Maße wundern kann. Fur alle (Geme1in-
den 1im Lande, mochten Ss1e MU:  ’ lutherisch der reformiert se1n, wurden
(Grundsätze aufgestellt, die das Eigenrecht einer jeden einzelnen Gemeinde
respektlierten. nen wurde das Pfarrwahlrecht, das Mitwirken be1 theolog1-
schen Prüfungen un die übrige Selbstverwaltung 7zuerkannt. I ieses WAar ein
Anknüpfen vorreformatorische Verhältnisse, in denen das Sendrecht
durchaus weitgehende Eigenrechte den Einzelgemeinden einraäumtel11.
Wıe weIlit dieses schon damals praktiziert wurde, aßt sich aus angel
Quellen leider nıcht mit Sicherheit och W24S 1er in lutherischem
Gewande 1535 auftauchte, wurde nde des Jahrhunderts, namlıch 1599
gleichsam ELW4aSs Ww1e einem Grundgesetz füur reformierte un uthe-
rische Gemeinden, das Zeil heute och in Geltung ist, be1 den einen als

Ebd 135 ff
Ebd 140 ff
Ebd 145
Ebd. 146 f

11 Ebd. 148 f£.
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immerwährendes allgemeines Pfarrwahlrecht, be1 den anderen als nteres-
sentenwahlrecht.

raft Enno 14 oIng, W24S die Kontession anlangte, och einen Schritt
welter. Im Jahre 1538 bemühte sich im geheimen darum, in Ostfriesland
die katholische Kirche wieder Z alleinherrtschenden machen, und ZWAT

ber die Universität X Oln12 ber annn starb in diesem Jahr der Herzog
arl VO Geldern Darauthin versandete die Sache So lebten in Ostfries-
land, ach Erlaß der Kirchenordnung v  - 1535 solche, die mehr Bullın-
gCcI in Zürich neigten, solche, die in Wittenberg ihre He1mat hatten, aber
auch Tauter, Juden un Katholiken nebeneinander her, ohne daß dieses der
Kirchenordnung entsprach. Hs gab n1emand im Lande, der die Kraft besali,
dieser Ordnung L11U1M auch ZUT Anerkennung verhelten. Also raf
Enno 88 Zeiten WAar CS in Ostfriesland schlecht 11U  = auch wieder nıcht

Religionsfrieden un Religionsfreiheit bestellt
Im a  KC 1540 starb raf Enno E: Nun drangte sich raf Johann VO

Falkenburg, se1n Sr der wieder streng katholisch geworden WAafr, in die
vormundschaftliche Regierung. Ostfriesland hatte wieder einen katholischen
Landesherrnl3. och 15472 wurde AaUus diesem Amt verdrängt, un Gräfin
Anna, Wıtwe VON Enno H. uübernahm die vormundschaftliche egierung
für ihre minderjäahrigen Söhne S1e hatte auf kirchlichem Gebiete nıchts
Eiligeres CUu:  5 als den im Lande lebenden Johannes LAasScoOo auf tund
der Kirchenordnung VO 1535 ZU)' Superintendenten VO Danz Ostfriesland

machen.
Johannes Lasco hatte MIt seinen damals ETW: Jahren schon ein

abenteuerliches Leben hinter sıch gebracht!*. Eigentlich wollte dieser Pole:
der 1499 in Lask, westlich VO Eodez: geboren wurde, Nachfolger seines
Onkels Jan, Erzbischof VO  - (Csnesen un Primas VON Polen, werden. Dafür
hatte eine hervorragende Ausbildung in Krakau, Wıen, Rom, Bologna,
Padua, Basel be1 Erasmus VO Rotterdam un Parıs och mit
seinem Bruder heß sich auf dem Balkan in Abenteuer ein, die ıh: 1529
als die Türken das WCH: Wıen standen, auf die falsche Seite. namliıch
die der Türken, brachte Danach endete für iıhn das Bestreben, der Nachfol-
SCI seines Onkels in Gnesen werden. ber auch be1 jedem anderen Bi1-
schofsstuhl in olen scheiterte C den sich his 1538 bemuühte. So
verließ das Land 15539 freundete sich mMit dem Niıederländer Albertus
Hardenberg 8 heiratete 1540 in Löwen un ZOQ VO Orft als Privatmann

12 Ebd 153 ff.
13 Ebd 157

Ebd 158 E „Jan Laskı‘“. In: (1990) 448-451
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ach E Von i1er AUS reiste E och einmal das Sterbebett se1ines
Bruders in den Jahren 541 /42 Nachdem dieser gestortben WAafr, brach
endgültig mit der katholischen Kirche und wurde U: ErSter evangelischer
Superintendent in Ostf£friesland, offensichtlich hne welitere Vortbereitung.
Hıer sprach mM1It Menno Simons und den nhängern VO  ’ Davıd ofI1s. Kr
versuchte, das Bildetrverbot 1in der Großen Kirche in Emden durchzuführen
und richtete 1544 den Emder Kıirchenrat un den Coetus, eine Predigerver-
sammlung für ganz Ostfriesland, ein och 1er hatte Schwierigkeiten,
VOTFL allem 1m theologischen Bereich. Kr versuchte, die eine Kirche in (Jst-
friesland aufrechtzuerhalten.

Durch das nterım verlor Johannes 1LASCO se1ine Supetintendentur,
nachdem schon 1548 ach England gefahren WATLr. Er mußte ZWAT im
Herbst 1553 AUS England fiehen und kam zurück ach Emden Hıer wirkte
BT auf den er Katechismus VO 1554 e1n, aber se1n Superintendenten-
am  —+ rhielt CT niıcht Zurück. Kıs bleibt eine rage, ob LascCO für elig10nSs-
frieden un Religionsfreiheit SCWESCH ware. och das mMu wahrscheinlich
vernelint werden. Auf tund seines Einwirkens auf den Emder Katechismus
VO  - 1554, der Z reformierten Katechismus für Ostfriesland wurde,
scheint das ausgeschlossen se1n. DDa Lasco sich in Ostfriesland offen-
sichtlich nicht durchzusetzen vermochte, verließ T: das Land 1555 wandte
sich ach Frankfurt Maın und 1556 ach olen, 1560 starb.

In Ostfriesland blieb Gellius Faber de Bouma, der ach LAscoO eine
führende Stellung einnahm, ohne allerdings MIt der Supetintendentur be-
auftragt werden!>. och Fn WAar unstreitig auf Ausgleich bedacht. So Wr

seiner Zeit Martın Miıcron Pfarrer in Norden, ein Yanz entschiedener
Retformiterter. Martın Faber, ein ebenso überzeugter, aber bescheidener In
theraner, saß im benachbarten Hage. ach Martın Micron kam ein ein-
deutiger Lutheraner Ww1Ee Johannes Ligarıus auf dessen Norder Stelle: his 6r

wieder weichen mußte.
In jener Zeeit wurde KEmden einem bevorzugten Druckort VO  e rtefor-

miertem Gedankengut, aber auch XC  3 täuferischen Ideen |DIIG Stadt entwik-
kelte sich während der Auseinandersetzungen in den Niederlanden einer
Flüchtlingsstadt, in der offensichtlich die verschiedensten Rıchtungen
beneinander lebten, hne sich gegenseltig sechr bekämpfen.

Manner WIE Petrus Medmann als Bürgermeister un bertus Harden-
berg als eologe suchten für mden, doch ohl ELtWAS WwI1Ee eine dritte
Rıchtung zwischen ent und Wittenberg schaften. DDabel bevorzugten

Smi: L, 175 ff
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Ss1e die melanchthonisch-butzerische Luniel6 Ks WAar also durchaus ein Ver-
such, in Ostfriesland Religionsfrieden un Religionsfreiheit herzustellen.
1Jas scheint in gewisser Weise auch füur die /Zeit bis ELW 1575 gelungen
se1n. Allerdings muß hiler erwähnt werden, daß MIt dem Verbot des Franzis-
kanerklosters in Emden nde der fünfziger Jahre des 16 Jahrhun-
derts NUTr och wenige katholische Inseln in Ostfriesland blıeben, WIEe ELW:‘

K< loster Thedinga der auch < loster Barthe och praktisch WT die katholi-
sche Kirche in Ostf£friesland in jenen agen verboten. ber 65 gab im Lande
eine ogröber werdende Anzahl VO  ; Täufern un Juden

Kırst MIt der Belehnung der beiden Gratfenbrüder Edzard I4 un! Johann
begann eine Cu«rc Entwicklung in Ostfriesland, die ab 1575 durch die Beru-
fung des Calvinisten Menso Alting, der bis seinem ode t6172 in Emden
blieb, auf die Spitze getrieben wurdel/. Jetzt erst erhielten die Auseinander-

ihre olle chärfe Altıng er bereits 1576 eine Coetusordnung.
In dieser wurde Zı tffer 111 festgestellt18:

„Haque incorrupte, DUICc sincere doceretur, ut eSst 1n IT1S propheticis i aDO-
stolıcıs, 1n vetustis symbolis, in Augustana Confessione, 1in Locıs communiıbus
pp1 elanchthonıis, alıorumque praeclarıssımorum virorum Scr1pt1s COM-

prehensa E explicata‘”.
[Und unverfälscht, klar rein elehrt werde, WwWIE S1e in den prophetischen und

apostolıschen Büchern, 1in den alten ymbolen, der Augsburgischen Konfes-
S10N, 1n den Hauptlehren des pp elanchthon und 1n den Schriften anderer
bedeutender Maänner zusammengefaßt und ausgeführt SIN
Dann he1ißt och einmal /ıftfer XVI
l dictis propheticis Gr apostolicıs Scriptis, symbolıs, Augustana
Confessione, Locıs communiıbus elanc  On1s, ministris Embdanae CC-
clesiae 11NO 554 brevıs catechıismus CONSCKptLUS etr in lucem editus est  C6

[Aus den oben genannten prophetischen un! apostolischen Schriften, AaUSs den
Symbolen, der Augsburgischen Konfession, den Hauptlehren Melanchthons
un dem VO den Emder Pastoren im Jahre 1554 als kurzer Katechismus
sammengeschrieben un! ANls Licht gebracht sind|
Das sind natürlich durchaus klare Aussagen bezüglich des Bekenntnisses.

Allerdings ist bei der Confessio Augustana nicht gZESALT, ob CS siıch die
invariata VO 1530 der die varlilata VO  3 1540 handelt. Das etztere iSt

Ebd. 183
Ebd 207 ff

18 Sehling (Hg.), Die evangelischen Kirchen ordnungen des CN Jahrhunderts. VIL
Banı Niedersachsen, I1 Hälfte, Die außerweltischen Lande Halbband, Tübingen
1963 Hier: Acta pastorum ecclestarum Frisiae Orientalıs. Hg VO Anneliese
Sprengler-Ruppenthal. 4236 ff [zit.: Sprengler-Ruppenthal]l.
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ohl der Fall  9 W1Ee auch der inwels autf den Katechismus VO  — 1554 ze1gt,
ennn dieser wr reformiert.

Als weıliteres ist eın Unionsgespräch erinnern, das raf Kdrzard IL
angetregt hatte Dabei wutrden die Gegensätze zwischen den Reformierten
un Lutheranern och sehr 1e] deutlicher herausgestellt. Im Jahre 1583 leß
raf KEdzard 11 den er ((oetus verbieten, da dieser ihm stark refor-
mMiert gepragt WAFr. Darüber kam CS ZUr. faktiıschen Trennung des Landes in
ZWe1 Konfessionen. raf Johann, der Unverheiratete, stand auf Seiten der
Reformiterten. raf Kdzard 11 der die schwedische Köntigstocher Katharına
ZUT tTau hatte, WAar lutherisch. Graf Johann erhielt die Äl'l'lt61' Leerort, Stick-
hausen un Greetstel. Dieses Gebiet versuchte 1: entsprechend dem
Grundsatz des Augsburger Religionsfriedens VON 555 „„Cu1us reQ10, e1us
rel1910  c VOT allem durch die Leeraner Coetusordnung VO  $ 1583 tetormiert

gestalten!?, DDiese Ordnung, die sich ach ihrer Bekenntnisaussage mit
allen reformilerten Ländern und Orten in Kuropa verbunden well, r_
schrieben Pastoren AUS den ÄI'I]tC rn lLeerort un: Stickhausen. Wıe weIlit
s1e damıt alle gleich refotmiert5 INa dahingestellt se1n20.

raf Edzard 36 führte in den ihm verbliebenen Ätllteffl Emden Nor-
den, Berum, Aurich un Friedeburg die lutherische Konfession ein, sSOwelt
das och nötig WATr. Dabe1i stieß VOTLT allem im Amt Emden auf massıven
Widerstand der Reformierten. I)ort Sal} ein entschiedener Calvinıst wI1Ie
Menso Altıng. 1)arum kam CS anuch Auseinandersetzungen zwischen dem
Grafen un! Altiıng, 7 B als 1588 die zehnjährige Tochter raf Edzards
11 starb. Der rafwohnte ZWAAT schon ange nicht mehr in Emden, sondern
in Aurich, aber wollte seine "Tochter im Erbbegräbnis der Cirksena in der
Großen Kırche in Emden beisetzen lassen. Als der Leichenzug Oft ankam,
bot sich Altıng d die 'Trauerrede halten un! stellte sich VOT die Kanzel
Der raf traute sich nicht, ihn davonzujagen, sondern heß seine Tochter
hne Predigt in der Großen Kirche beisetzen. Kr ZOQ ach der stillen Be1-
seEtzUNG mit der Trauergemeinde auf seine Burg in der Stadt en unmi1t-
telbar neben der Kirche un heß orft seinen Hofprediger die ITraueranspra-
che halten21 Damıuit WAar endgültig der Bruch in Z7we1 feindliche ager herge-
stellt unı der Religionsfriede zerbrochen.

Schon vorher, im Jahre 1566; hatte raf Edzard 11 versucht, den Luthe-
TANeCTtA in en einer Kirche verhelfen. Hr wollte ihnen die (3Ast-
hauskirche öffnen, aber diese WATLr im Besitze der reformiterten Kıiırche

Ebd. 44(0)-451
Ebd 4423 -446

73 Smid 22() $
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Ebenso scheiterte MIt dem Fleischhaus, einer schönen gotischen pelle
Neuen Markt Schließlich blieh ihm NUur och die Neue Münze, die sich

in gräflichem Besitz befand. Kın Pastor un ein Lehrer wurden angestellt.
1 )as WAar aber NUur ein schwacher Versuch des Grafen in seiner eigenen Stadt
gegenüber einem übermaächtigen Kıirchenrat reformierter Konfession22.
ber die Entwicklung in den Landgemeinden wIissen WIr weniger. ber
beide Graften versuchten, Je ihrer Kontesstion ZUr Alleinherrschaft in ihrem
Gebiet verhelten.

Im Jahre 1589 kam CS einem ETStEN Aufstand in Emden DIie Vierziger
wurden gebildet23, I Jas vierz1g Männer, die eine Art Nebenregierung
bildeten I diese erkannten raf Edzard FF Zzunächst nıcht Ktwa gleich-
zeitig begann Menso Altıng einen Streitschriftenkrieg, der VO lutherischer
NSeite erwidert wurde. DDabe1 oIng C555 VOTLT allem den Nachweiıs, daß die
andere Parte1 etztlich keine Daseinsberechtigung 1n der Stadt Emden hatte.
Emden WAar schon immer rteformiert der eben lutherisch SECWESCN. So WAr

die Sache nicht entsche1iden.
Als Graf Johann im Jahre 1591 kinderlos starb, fielen seine Äl‘l'lt€l.' wieder
raf KEdzard DE zurück, der die lutherische Religion VOEIELAT [DDamıt hätte

diese Angelegenheit entschieden werden können, enn der Augsburgische
Religionsfriede 9 wonach auch beide handeln versuchten: CUu1us r_

0, e1us relig10. och dieser Grundsatz heß sıch eintach nicht mehr in
Ostfriesland durchsetzen. Das KEigenrecht der Gemeinde, das sıch se1it 1535
auf die Verhältnisse umgestellt un! weiterentwickelt hatte, stand dem

Außerdem WAar die ahl der niederländischen Flüchtlinge im
Lande immer och eine beträchtliche Diese standen inzwischen, VO  $ Aus-
nahmen abgesehen, fest ım reformiterten ager. Die Kigenständigkeıit der
Gemeinden, starker niıederländischer Einfluß un: 27Zzu ein lutherischer
Landesherr für Ostfriesland, das drängte auf eine Regelung.

In dem schon erwäahnten Streitschriftenkrieg oing 6S bald mehr als
L1Ur den Nachweis, daß die andere Seite Oft nichts suchen hatte24
1592 wurde Von Emder treformierter Seite ein „mi1ssive der Sendbhrieffe
etlicher Guthertzigen nnd Gelehrten Studenten Samıt einer Bäpstliıchen
Bulla An Licentiatum Hermannum Hamelmann‘“ herausgegeben. Darın
wurde das ımn der reformierten Geme1inde in Emden se1lt mindestens unfzig
Jahren praktizierte Pfarrwahlrecht ausführlich beschrieben. Hierauf ahm

Ebd 229
Walter Deeters, Geschichte der Stadt mde VO  - In: Ostfriesland im Schutze
des Deiches, hg VO: Gisbert Wiuiltfang, Leer 1994, and X’ 288 f£.
Smid I! 224 ff
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die „Summarische beschryvinge der ordnung in der christlichen kercken
Embden dat 1S, Van den predigern, oldesten, diaken un! derem> un:!
erstlich Vanmn den predigern un ehrem Betop: , gedruckt 1594 be1 Berendt
Peter(} in Bremen, ausdrücklich Bezug“>. Im Lext wird annn der Emder
Katechismus VO  ; 1554 erwähnt und damıit deutlich herausgestellt, daß
sich eine reformierte Kirchenordnung handelt. So steht S1e allerdings
ußerhalb dessen, wW145 ach dem Augsburger Religionsfrieden als friedens-
fahlg angesehen wurde.

Ganz anders WAar der Entwurf der Marienhater lutherischen Kirchenord-
NunNng VO  3 1593 IDiese Kirchenordnung erschien niıcht im Druck, sondern
VO ihr bt CS zeitgenÖössische Handschriften26. Dabei berief sich rat
Edzard 1 in dessen Namen diese Ordnung herausgegeben wurde, auf S@e1-
nenN N-ater, namliıch Enno 11  9 die Augsburgische Konfession VON 1530 un!
die Lüneburger Kirchenordnung VO 1535 Allerdings bezogen sich auch die
Reformierten auf die Augsburgische Konfession in ihrer Kirchenordnung
VON 1594, MUL: me1inten S1e damıt die Varlata VO  D 1540, VO der Ss1e sich nıcht
abgesondert hätten. In der Marienhater Kirchenordnung VON 1593 wurde
der Versuch NTE  MCH, eine lutherische Ordnung einschließlich der
Formula Concordiae für Gesamtostfriesland verbindlich machen. S1e
wurde unterzeichnet VON dem Hofprediger Petrus Heßl den beiden Norder
Pastoren, dem Auricher Pastor, den beiden Pastoren VON Marienhafe, den
Pastoren VO:  ® Nesse, Arle. Petkum, Osteel, Wolthusen, Woquard, Riepe,
Engerhafe, Hınte, Suurhusen, Loquard un! VO  $ Pastor Johannes Ligarius in
Emden |DITG Pastoren VO  - Emden Wolthusen, Hınte un Suurhusen WUTr-

den allerdings bald NO  . ihren Ämtern vertrieben, we1l diese Orte wieder
reformiert wurden der CS schon immer SEWESCH och der freien
Pfarrwahl durch die Gemeinden begegnen WIr in der rtetformierten Kır-
chenordnung WI1IE nauch in der lutherischen. In beiden Ordnungen wurde
zurückgegriffen auf den Anhang der Ordnung VO  $ 1555 da Ja für ganz (Ost-
friesland, welcher Kontesstion die (Geme1inden auch se1in mochten, das
Pfarrwahlrecht vorgesehen WAar

Bereıits 1im August 1593 auf dem Landtag Norden hatten die Emder
die Beschwerde eingebracht,

„„daß S1e die wahre christliche Relig10n, welche Ss1e VO Anfang der Reformation
selt numehr 70 Jahren gehabt hätten und daß ales; WAS derselben zuwı1der,
als der Juden ynagoge, die Irennung auf der Neuen Muüunze Idas die
Lutheraner]|, mancherle1 Versammlungen der Wıedertäufer und andere abge-

25 Ebd. 245 f£f; Sprengler-Ruppenthal, 480-513
26 Smid I) 244 f Sprengler-Ruppenthal, O083-724
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schafft werden mogen un sonderlıch, daß Seine Gnaden (wıe be1i der Fraulein
sel Begräbnıis geschehen) die Burger 1in iıhrer Relıg1on nıcht durch solche MNCHCE

Veränderung wollen hinfüro turbieren"27.
Darauf schrieb raf KEdzard E Jas Recht, Juden und Mennoniten

dulden, den Lutheranern den Gottesdienst geSstattenN, ber seine Tochter
VO  - dem Hofprediger die Leichenrede halten lassen, das könnte mM1it ıihm
mit Fug nicht disputiert werden. och bereits März 1594
tauchte auf dem Landtag in Aurich diese Beschwerde wieder auf28 So heißt
eCs darin: „ Es Zziemt sich nıcht für die weltliche Obrigkeit, ber die Gewlssen

herrtschen 11!] Der raf moge ihnen die ordentliche Berufung un! Wahl
der Pastoren un Kirchendiener, Diakone un! Kirchenvögte wIe VO altem
Herkommen frey gestatten‘2?,
111
Im Sommer 1594 wurde Groningen Aaus dem katholischen Machtbereich
befreit Menso Altiıng, der aus Groningen tammte un Oft auch die
besucht hatte, wurde eingeladen, nıcht MNUr die Eröffnungspredigt ten.
sondern zugleich auch die tchlichen Verhältnisse LEB ordnen. raf
Edzard 11 verbot Alting die Reise ach Groningen. Er fuhr aber un
konnte CS 1im Anschluß daran > dem KEmder Kıiırchenvolk seinen
Rücktritt anzubieten. 1 )as olk jubelte ihm und bat ihn dringend Zzum

Bleiben. In dieser gereizten Situation verlangte der raf Einblick in die Ar-
menbücher der Stadt en Er fürchtete, daß oft Mißbrauch getrieben
würde un! ogrößere Summen VO  m den Geldern in die Niederlande abge-
zweigt wotrden waren Diese KEinsicht wurde ıhm verweigert, un kam
dann C SOgeNaNNTEN unblutigen Revolution VO Emden 18 März
159550 Der raf befand sich diesem Zeitpunkt nıcht in der Stadt. Man
sammelte sich in der Großen Kirche besetzte VON Oft aus alle wichtigen
Plätze in der Stadt un entfestete die Burg des Graten DIie Niederlande
standen be1 dieser tion im Hintergrund, und der raf hatte notgedrungen
dem Delfzijler Vertrag Zzuzustimmen. Dieser Vertrag VO 15 1595
wurde 7zwischen dem Graten KEdzard I den Bürgermeistern, dem Rat un

Enno Rudolf Brenneysen, Ostfriesische Hiıstorie un Landesverfassung, and I! Aurich
1720 413
Harm Wıemann, Materıialıen ZUrT Geschichte der (Jst friesischen Landschaft, Aurich 1982,

66
Ebd
Hajo VvVan Lengen Hg.) Die Emder Revolution VO:  - 1595 Kolloquium de Ostfriesland-
Stiftung Marz 1995 Z Emden Aurich 1995

21



SMID

MI1t der „gemeyne(n) burgerschap der Stadt Embden abgeschlossen?!
Darın heißt es32

AErstens daß der ten Stadt Emden auf Faldern den Vorstädten auf der
Müuünze oder SONSLTWO OIfentUC keine andere Religion gelehrt ausgeübt oder C-
duldet werden o als die die gegeNWarug der Großen und Gasthauskirche
gepredigt wird ohne dalß indessen jemand seEINEM (sewlssen beschwert oder
überprüft werden soll Seiner (Gnaden wıird jedoch WE auf der Burg Hof
halt die Art des Hofgottesdienstes überlassen

Die Ernennung, Berufung Praäsentation un! Kollatıon der Prediger Oder Kır-
chendiener soll be1 der (;emeinde und ihren Mitgliedern stehen und bleiben,
ber die Bestatiıgun be1 I Dieser wird S1iIeE ohne Wiıderspruch oder Eınrede

die Person vornehmen. Uie testen sollen ihre Amter 1 der IC aus-

uben, un die Dıiakone sollen nach den rchlichen Anordnungen fre1i und ohne
irgendwelche Behinderung ihrer echnungs und mtsführung für
die Armen SOISCH
Um diese ZWEe1 Hauptgegenstände IN CS der Auseinandersetzung

7wischen dem Graten un der Stadt Emden Kınmal die Relig10nsaus-
übung, näamlıch daß ; Emden 11UT die rtetormierte Relig1ion lehren
dürfe hne Rücksicht darauf ob S16 1U  — relig1ionsfriedensfähig Wr der
nicht Jegliche andere Religionsausübung WTr danach der Stadt verboten
ach den Katholiken verschwanden L11U'  - auch die Lutheraner AausSs dem (G3Ot-
tesdienstleben der Stadt S1e wurden nicht Aaus Emden vertrieben aber
C1IgCNECN CGottesdienst durften S1C MNU: nicht mehr feiern S1ie hatten ab sofort
die teformierten Gottesdienste besuchen der ach dem lutherischen
Petkum gehen Was MITt Juden und Mennoniten geschah WAr ZWAT fak-
sch och offen ber ach dem Wortlaut des Vertrages hatten auch S1C
keine Existenzberechtigung mehr der Stadt Zum anderen SINg die
Ernennung der Prediger der Stadt Be1i ihnen Wr Nur och das Bestät1-
gungsrecht dem Grafen vorbehalten Entscheidungsfreiheit gegenüber dem
Gewählten stand ihm aber niıcht daß sich die Bestätigung 1Ur auf

Formalakt beschränkte IDITIG testen un! IDiakone bedurften der Be-
Sstauugung nicht un! auch die Eınsiıchtnahme die Rechnungslegung der
umfangreichen Diakoniegelder WAar dem Graten verwehrt

Am Dezember 1595 übergab raf Edzard 11 Stelungnahme
den Delfzijler Vertrag die kaliserliche Kommıtiss1onN die durch den

Grafen Simon A ZUT Lippe geführt wurde I )arın heißt CS c

21 Harm Wıemann DIe Grundlagen der landständischen Verfassung Ostf£frieslands DIie
Verträge VO  - 1595 bıs 1611 Aurich 1974 Hier UDer Vertrag VO:  3 Delfzijl VO:!
1595 112 137/
Ebd 147 deutsche Übersetzung
Brenneysen (wıe Anm Z 11



ELIGI  NSFRIEDE UN ELIGIONSFREIHEIT OSTFRIESLAN

SO werden uch Z unften die IDiener des Göttlıchen Worts Augsburgscher
Confession VO'  — den Untertanen, welche 1n Relig1ionssachen einer anderen Me1-
NUNS se1n mogen, uüubel traktiert und geha. ten wI1e 1n specle etlicchen Orten,
uch er Amts Hausleute unterschiedliche Pastores ZU) Teıl ihren Häu-
SC überfallen dieselbige WE S1e mit C W: die l1uren auflaufen übel
geschlagen uch ZU Teıl WE andere Priester den (sottesdienst verrichtet

und VO': der Kanzel gestiegen 1n der K e überwältigt un mMit StOößen
un! Schlägen uübel mpfangen WAanll Ss1e aber darum 1in rechtmälßiger iıllıger
Strafe SCZOHCH werden sollen unangesehen, daß S1E die 'Tat nicht verleugnen
können dürfen S1e gleichwol unverschämt für geben daß Oolches der 11WCEC-
senden gnadıgen Herrn nıcht gebühre un! S1e wiıider dıie alte Ostfriesische
Freiheit einen ten “+rliesen mıit einziger Strafe belegen ehe un: bevor
1E weıitläufige Prozesse un: Erkenntnis dazu verurteilt. tempora!
res! können uch nunmehr einen Rıchter finden / für welchen ine solche TOÖTFr-
terung nach ihrem (Gefallen geschehen möge‘“.
Offensichtlich WAar D ach dem Delfzijler Vertrag VO 1595 in einigen

Gemeinden Kxzessen gekommen, denen der raf hilflos gegenüber
stand. DDort heß [anl seiner Wut freien I1 auf un: rhielt ZUrrC Antwort, daß
mMan ein freier Friese Nal und 65 sich überhaupt niıcht gefallen lasse, hne ein
entsprechendes Gerichtsurteil bestraft werden. Das hatte ZWATr raf Kd-
7atrd IT VOL: aber ihm tehlte offensichtlich die Macht, dieses durchzusetzen.
Hier machte sich schon bemerkbafr, W2S VOT allem der Historiker und Spa-
tere Rektor der Uniiversität Groningen, bbo Emmius, VON der friesischen
Freiheit ausgebreitet hatte, namlıch daß die Friesen frei selien un keinem
Graten waren. Hier handelte e sich ohl rteformierte (sJemein-
den  9 die glaubten, auf diese gewalttätige Weise ihr Recht wiederherstellen
können. Der raf hatte ihnen möglıcherweise ihren Wıllen Pastoren
aufgezwungen. Nun entledigten Ss1e sich ihrer auf diese We1ise. Wahrschein-
lıch würde der elzıler Vertrag nıcht Hr in en Auge, sondern auch in
den Dörter ußerhalb Emdens entsprechend angewendet. |DITG Emder hat-
ten den lutherischen Pastoren Johannes Ligarıus vertrieben. Also machte
man sich in den Doörtfern entsprechend auch ber die lutherischen Pastoren
her Krst 1599 wurde mMIit den Konkordaten erlaubt, daß sich die Gemeinden
auf ordentliche Weilise VO den ihnen aufgezwungenen lutherischen Pastoren
befreien konnten. Um welche Dörter CS sich 1595 handelte, i1st leider unbe-
kannt. Vıeleicht s (Orte WwIE Hinte, Wolthusen der Suurhusen, de-
FEn Pastoren die lutherische Marienhafer Kirchenordnung VO  - 1593 er-
schrieben hatten.

Am Januar 1596 vertaßte raf Edzard 11 eine abermalige Beschwerde
die katiserliche Kommisston*4. In verwlies der raf darauf, daß das

Ebd. 11
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Jus Patronatus VO  - keiner (Geme1inde nachgewtesen werden könne; E

aber se1in Vater, Enno H im Anhang PAHT: Kirchenordnung seinen Unterta-
nen MIt ezug auf das Sendrecht ZUSAQTE, hatte CT offensichtlich VErgESSCN.
Desgleichen schien (ST: sich irren, wenn CTr behauptet, habe nı1ıemals das
Patronatsrecht AuUuS der and gegeben. uch dafür o1bt 6S niıcht 1Ur für Em-
den eine Fülle VO  e Beispielen. Selbst für einige Landgemeinden haben sich
solche Zeugnisse erhalten, „ B fuüur Neermoor VO Oktober 1567
der für T wixlum VO 15 Dezember 156755 1)as Berufen auf den Passauer
Vergleich VOoNn 1552 un auf den Religionsfrieden VO  . Augsburg 1555 oilt
eben etztlich nıcht für Ostfriesland, enn beide angeführten Beispiele han-
deln VO  3 156 / Dabei MU. 111a bedenken, daß die Quellenlage in Ostfries-
and sehr mangelhaft 1st, WA4S das 16 Jahrhundert anlangt. Ebensowenig oilt
auch das, W4S \A steht. Hier vergaß der Graf, daß Cr alles andere als
ein Freund der Reformierten WAT. uch trifft nıcht Z W14S CTr ber den del
Sagt, CT fuür Petkum. Petkum WArLr damals eine Herrlichkeit mM1t fünf
Pfarrstellen; 7we1 Pfarrstellen gab 6cS5 in Petkum, 7wel in UDıtzum un eine in
Pogum. Von Pogum hat sich ein Begehren der Gemeinde den Herrn VO  —

Petkum erhalten, in dem diese ıhm Januar 1619 diesem anzeigte,
s1ie einen Pastoren gewählt habe und Bestätigung bat, WAasS annn auch
geschah.

Insofern braucht mMan sich annn auch nıcht ber die Antwort VO Kalser
Rudolt 14 un dessen Resolution VO 1:3 Oktober 1597 Aaus Prag
dern>©6. ]Darın witrd ZWAaT der Delzijler Vertrag aufgehoben, aber der gesamte
Inhalt sollte MU!  $ niıcht als Delfzilische, sondern als Katiser Rudolfs 11 Re-
solution in Kraft tretfen Dazu wurde offensichtlich auch weIlit ber Emden
hinaus der dieses Vertrages auf die Grafschaft ausgedehnt. Hıier
Jag also durchaus auch schon VO  3 katiserlicher Seite ein inwels Vor; der in
Rıchtung auf die Konkordate VON 1599 führte. 7 war wurde hier der Relig1-
onsfriede gENANNT, damıit natürlich der Augsburtger Religionsfriede VO 1555
gemeinnt. ber ob damıit auch die Augsburger Konfession VO 1530 der
eben auch die VON 1540 gemeint iSt, geht och nicht Aaus dem Papiıer hetvor.

Am März 1599 WAar raf KEdzard 114 im Alter VON 66 Jahren gestorben.
ach Aussagen VO Wıiardaß7 wAar ein schwacher Regent, der sich och
1m Ma1i 1598 während des wichtigen Leeraner Landtages mMit seinen Söhnen
auf die Jagd im Rheiderland begeben hatte

25 Smid 187
Brenneysen (wıie Anm. Z£$) IL
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Enno 188 kam 1im Alter VO  3 25 Jahren die Reglierung. Bevor ihm aber
gehuldigt wurde, stellte INa ELtwAas wI1Ie eine Wahlkapitulation zwischen
den 1 andständen und dem Graten auf, die Konkordate VO Juni 1599
Diese wurden annn schließlich auch och im Osterhusischen Akkord VO
är Maı 1611 bestätigt un! sind damıit ELW2AS WIE ein Teıil des Staatsgrund-

VO  ; Ostfrieland. Damıit haben WIr die Ausführungen, die diesem
Lande bere1its Jahre VOT dem Frieden VO Osnabrück un unster Reli-
gionsfreiheit zwischen den Lutheranern un Reformierten bescherte.

Man brachte den Abschnitt in den Konkordaten csechr ausführlich, der die
Sache mit dem Relig1ionswesen behandelte. Darın wird zunächst ber das
verhandelt, W12S relig1ionsfriedensfahig ist. SO wurde in aller Ausführlichkeit
darüber debattiert, WwI1Ie Lutheraner un! Reformierte siıch beide auf die Con-
fess10 Augustana gründen. Dabei wurden beide gleichgestellt. N1ıemand
sollte den andern in irgendeiner Weise bekaämpfen. So heißt da3S8S:

eß sollte] bey dem herkommen bewenden \ gelassen werden| un:! das Of-
entliche exercitium relig1i0n1s 1n olchem stande, WwW1e WIr e(3 in einer sowoll al
der andern mäaınung bey annehmung unserer graeflichen eglerung befunden.  5
leiben en.  CC P bn „Jetzen, ordnen und gebleten demnach ernstlich, daß
alle un! jede stedte, stende un: gemeinde ografschaft Ostfrießlandt, bey
demiennigen exercClt10, meinung un! vorstand Augustanae Confessionis freyund unverhindert gelaßen werde, welches bey ieglicher gemeinde herbracht,
letzo ohne contradiction OIfentlıc geu wird, un! darzu S1e sıch leder zeıtt be-
kant und biß uf diese ”Zeitt bekennen un en daß uch niıemand, WAasSs WUur-
den WESCI1IS oder standes der SCY, umb keinerle1 ursach wiıllen, WwIe dieselben

en INal, uch in walß gesuchten schein geschehe, den andern,
seliner meinung nıcht 1St, anfeinde, heimlıch oder offentlich lestere: schende,
chmehe oder SONSTtTeEN verfolge un! eleidige, keıin te1il deß andern elıg1ıon kir-
chengebreuche un! ceremonien, ob dieselbe der Augspurgißchen Confes-
S10N ungemeel, und deß relig1ionsfriedens unfehig praegaviıre und anzıehe, SONMN-
dern eın jeder bey dem andern riedlich un! ruhig wohne, mit guetter, rechter
freundschaft un! christliıcher hebe treuwliıch meine un! mMit absagung alleß deß-
iennigen mil;trauwens, ETW: auß dieser spaltung erwachßen, 1edes teil den
dern craft dieses landtages einmütigen chlußes, bDey seiner relıg10n, olauben, kir-
chengebreuchen, ordnungen un! ceremonilen, uch allen andern ZUr geistlichkeitgehörenden guettern und rechten geruhiglich und riedlich leiben laße.“
Wenn aber doch einmal Auseinandersetzungen käme, ware dar-

ber riedlich verhandeln. Uinigte iIinan sich aber nıicht, annn sollte wI1ie
folgt verfahren werden, damıit der Relig1ionsfriede darüber nicht zerbräche$:
39: gehe 1U  $ dis colloquitum fort un! Inan vorgleiche sich der nıcht

Wıemann (wıe Anm 21
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soll dennoch demiennigen, wa hiebevor des freyen exercIit11 relig10n1s hal-
ber verordnet ISt, se1n stracker auf gelaben un hierauf das relig1ionswesen
gyaal niıcht gegrundet werden.‘‘

Allerdings kam CS nı1emals solchen Verhandlungen, WAds ETWwWwAaTrtfen

SCWESCNH ware.
Miıt den Konkordaten VO 1599 WAar damit der Streit auf rchlichem

Gebiet beigelegt, auf welche We1ise ennn 1U  a die Reformierten als religx10nNs-
friedensfahlg anerkannt werden sollten. Es geschah, w1Ie spater 1im Frieden
VO  ' Osnabrück un üunster 1m a  re 1648 Beiden Kontessionen wurde in
Ostfriesland zugestanden, daß S1e sich auf die Augsburgische Kontession
VO 1530 un! auf die VO 1540 berufen konnten. IDITG katholische Kıafche.
die in Ostfriesland damals niıcht mehr gab, fand in diesen Ause1inander-

keine Erwäahnung. Juden un! Mennoniten der verschiedenen
Richtungen blieben im Lande er Emder Kirchenrat forderte den Magı-

der Stadt in den ET Jahrzehnten des 1F Jahrhunderts ZAKAT: auf,  95 die
Juden vertreiben. doch hne Erfols. Im Gegenteil, der Magistrat duldete
nıcht MNUr die Juden, sondern gab ihnen Kaum, sich welter entfalten. DIie
heute och ex1istierende Mennonitengemeinde in Emden hat eine TIradıition
se1it 1550 die in Leer seit 1540 un die in Norden se1it 1556

Unklarer ist, WwI1IeEe siıch die Landgemeinden ach 1599 entwickelten. Hiıer
kam och ZU Wechsel YaNzCck Gemeinden aus dem lutherischen Ver-
band in das treformierte ager. och bis ETW:‘ 1650 ist auch diese Phase
abgeschlossen *0, Zu dieser Zeit WAar Ost£friesland in einparochtal lutherische
un: einparochtal teformierte (GGemeinden eingeteilt. Der Grundsatz des
Augsburger Religionsfriedens VO  - 1555 ‚„„CUI1US reo10, e1ius relig10““ WAar 1er
nıcht 1m Besitz des Landesherrn, sondern se1t den Konkordaten VO  —$ 1599
auf die Einzelgemeinde gefallen.

och dieser Zustand, WIE 7 sich se1it ELW 1650 eingespielt hatte, elt
4aum Jahre. ach verschiedenen Versuchen in Emden un in Norden,
die scheiterten, bildete sich 1673 in Leer eine lutherische Gemeinde als rel-
kirche neben der Oft herrtschenden reformierten Gemeinde41. In der uthe-
tischen Gemeinde Norden folgten die Reformierten im Jahre 166442 im
teformiterten Emden kamen die Lutheraner 1655B, im lutherischen Aurich
703 die Reformierten einer eigenen Gemeinde4+4. Bereıits 1694 bekamen

Smid 270 3009 Konfessionsgrenzen Ostfries land 1660
41 Ebd 222_ 220
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die Lutheraner in der Herrlichkeit GÖdens, die rteformiert WAaf. ein Indult
un! bauten 1er 1695 eine Kirche* In der Herrlic  eIit (sÖödens erhielt
ußerdem die rteformierte Gemeinde, die die alte Kirche in Gödens hatte,
einen Kirchbau in Neustadtgödens. uch die Katholiken errichteten Oft
ihren GESTEGN Kirchbau ach der Reformation. Als schließlich och die Juden
mit einer Synagoge hinzukamen un die Mennoniten mMit einem Gotteshaus,
gab CS in diesem weniger als 700 Eınwohner zahlenden Ort fünf (Gotteshäu-
SCT, VO denen heute och AT namlıch das lutherische und das kathol{i-
sche, in Gebrauch Ss1nd.

eitere Abspaltungen ereigneten siıch GIsSt Ende des 19 Jahrhun-
derts in Loga%6, und Beginn unNsSCITCcSs Jahrhunderts auf der einzigen rtefor-
mierten nsel, namlıch auf Borkum*++#/.

Der bisherige Schlußpunkt in der Auftellung VO teformierten un! Iu-
therischen Gemeinden geschah 1955 in Weener un bald danach in Bunde

lutherische Gemeinden im teformierten Umfeld gegründet wurden48.
Sieht iNAan VO den i1er YENANNTLEN Fällen ab o1bt bis Z heutigen
Tage welite Bereiche 1im ländlichen Gebiet in Ostfriesland, in dem C555 och
einparochtial teformierte un einparochtal lutherische Gemeinden 1Dt.

45 Ebd. 247-2597
Ebd. 478
Ebd. 479
Ebd 581-587



Erich €eldbach
Zur Offentlichkeitsrelevanz der Freikirchen*

Toleranz”?
In dem Referat VON Padberg wurde mMiIt Recht darauf hingewlesen,
mMan die Idee der Toleranz, Ww1Ie s1e CrFStT in der Aufklärung entwickelt wurde,
nicht auf die Zeeit des Dreißigjäahrigen Krieges zurückprojezieren durtfe DIies
sSCe1 ungeschichtliches Denken, ennn O würde bedeuten, eine spatere Stufe
der Erkenntnis auf Früheres übertragen un: dies verbiete sich VO selbst.
Diese These IT insotern richtig, als die Toleranzidee tatsächlich eine Idee
der Aufklärung 1st. |DITG aufgeklärten Fürsten uüubten Toleranz, ja Ss1e verord-

Ss1e 9 WwI1E CS 1787 Kalser Josef E in ÖOsterreich ET Per Patent
erheß Toleranz gegenüber den Augsburgischen und helvetischen Relig1-
ons-Verwandten un gegenüber den nıcht-unierten Griechen, den (Ir-
thodoxen. Ihnen wurde allenthalben ein ihrer Religion gemaßes Privat-
Exercitium gestattet. Dagegen sollte die katholische Religion allein den Vortr-
ZUg des öffentlichen Religions-Exercitiums genießben.

Der Öösterreichische Katlser SPTZTC sich damıit ber die Bestimmun-
CI des Westfälischen Friedens hinweg, indem auch die tthodoxıie, die
1im Westfälischen Frieden keine Erwähnung fand, in das Toleranzpatent mit
einbezog. Reichsrechtlich, auch dies wurde gestern deutlich, galt der Friede
Nur für Katholiken und die Augsburgischen Religionsverwandten. Alle —

deren VOomnN dem Frieden „gänzlich ausgeschlossen‘““. IIen Katholiken
un! den Augsburgischen Religionsverwandten hingegen wurde auf das
Normaljahr 1624 bezogen ausdrücklich eine devotio domestica 1im jeweils
anders konfessionell-geprägten Territoritum zugebilligt. L J)aran konnte Josef 1}
anknüpfen und dieses Prinzıip auch auf die tthodoxie ausdehnen.

Interessant ist L11U) sehen, W4S seine Gründe für den Erlaß des ole-
ranz-Patentes Kr Sal ausdrücklich, daß Gewissenszwang schädlich
sel, aber stellt ein Toleranz-Patent die Lösung dar” IIIie Geschichte liefert
ein krasses eispiel, auf das gestern auch kurz verwiesen wurde. Das als
Derp etuel ef ırrevocable eWw1g un unwiderruflich eingestufte dikt VON

Vortrag anläßlich der Jahrestagung des VEIGT VO bis Aprıl 1998 Münster.
Für die Drucklegung wurde der Vortrag überar beitet un! Anmerkungen erweitert.
Zum folgenden vgl Heinrich Scholler, Die Freiheit des Gewlssens, Berlin 1958
(Schriften zum Öffentlichen Recht 2 > 51 ff unı (J)skar Sakrausky, Toleranz gestern
und heute in Österreich, in ewlssen un! Freiheit (1981) 58-606, dort ein
Faksımile der ersten Seite des Toleranzpatents.
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Nantes (1 598) wurde annn doch 1685 widerrufen, un dieser Wıderruftf atte
einschneidende Folgen fuüur die Entwicklung Frankreichs Damit sind WIr
einer wichtigen Nahtstelle angekommen; ennn der eigentliche Beweggrund
für Josef B3 das Toleranz-Patent erlassen, 1Sst tatsächlich die Situation in
Frankreich, wI1e s1e sich ach dem Wıderruft des Kdiktes ergeben hatte Die
Kameralwissenschaftler des Öösterreichischen Kalsers hatten mMIit spitzer Fe-
der errechnet, welch gewaltiger chaden CS für die Volkswirtschaft Frank-
reichs bedeutet hatte, daß die Hugenotten vertrieben worden hne
die Toleranz, vertraute Josef seiner Mutter Marıa Theresia al werden
nicht mehr Seelen9 aber nutzlıche und notwendige Körper gehen
verloren. Es gehe deshalb niıcht al  ‘9 1Ur des Seelenheils „vortreffliche
Arbeiter un! gute Untertanen während der Zeeit ihres Lebens‘“‘ vertreiben
un! sich dadurch aller Vorteile“‘ berauben, :.die iInNnan VO ihnen Z1e-
hen vermöchte‘‘. Toleranz wird gegenüber den Niıicht-Katholiken wirt-
schaftlicher Vorteile erlassen und gewährt. Toleranz ist daher, ahnliche
hat C Goethe einmal DESALT, HT: die Zwillingsschwester der Intoleranz,
erdings MIt nicht schlimmen Folgen WwIeE VO dieser ausgehen kann.
Toleranz, wıill 6cS5 scheinen, ist daher auch keine erstrebenswerte Tugend;
S$1e ist eine Scheintugend. S1e wird in der and der Fürsten einer MAanı-
pulatıven Manoövtiermasse, die Menschen, die VO ihr betroffen werden,
ZWArTr Erleichterung verschafft, we1l offene Verfolgung un! unverhüllter
Gewissenszwang aufhören können, aber s1e verleiht doch keine Rechtssi-
cherheit. Kıne veränderte Situation kann den, der Toleranz gewährt hat,
auch wieder umstimmen. Vollends annn eın Nachfolger S1e Zzutrüuckziehen.
Eine Art Toleranz 1st CS ja ;ohl auch, WAaS der Westfälische Frieden für
einige gebracht hat; sS1e wurden geduldet, lebten aber weiterhin in Unsicher-
heit, wIEe das Beispiel der Salzburger Emigranten hinlänglich ze1igt.

Was aber müuüßte die Stelle der Toleranz treten” ıbt AS überhaupt
detre Modelle, andere Muster”
I1 Die Wittenberger und die Wiedertäufer
Man könnte ja 7B be1 Martın Luther ansetfzen. Der französische Jesuit
Joseph Lecler hat schon MO jer Jahrzehnten in seinem ogroßen Werk ber
die Geschichte der Religionsfreiheit festgestellt, das Wort „Gewissens-
freiheit‘‘ in Luthers Zeit ein „ HCUC Ausdruck‘“‘ war2. Luther hatte Ja in
Worms 1521 VOT K alser und Reich in seiner Antwort, ob er widerrufen

Joseph Lecier. Geschichte der Reli g1onsfreiheit im Zeitalter der Reformation,
Stuttgart 1965, DAR
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wolle der nicht, „Ohne alle Hörner‘‘ (: Hinterhalt) un hne Zähne (:
Spitzen)

„„Wenn ich nıcht HtrC. Zeugnis der chrift oder klare Vernunftgründe über-
wunden werde } bın iıch durch die Stellen der Heiuigen chrıift, die ich g

geführt habe, überwunden in meinem (Jewlissen un! gefangen in (sottes Wort
er kannn un wıll ich nıchts widerrufen, we1l wıder das (Gsewlssen LWAaSs

weder sicher noch heilsam SE
Zwe1li Jahre spater findet LA  @ in Luthers chriıft „Von weltlicher Obrig-

keıt, Ww1Ee welt mMan hier Gehorsam schuldig se1  I emerkenswerte Satze
„Weıil denn inem jeglichen auf seinem (Gewlssen hegt, wI1ie glaubt Oder
nıcht glaubt, un! damıt der weltlichen Gewalt kein Abbruch geschieht, soll S1e
uch Zzufrieden se1in und ıhres Ings warten un:! lassen glauben oder > W1E
111411l kann un: will, un! nı1ıemand mit eCW: dringen. Denn 1st eın frei Werk

den Glauben, dazu nıemand kann zwingen. Ja, 1st ein göttlıcer
Geist, geschweige denn, außerliche ewalt sollt erzwingen un! schaffen‘‘4.
Solche Satze klingen cechr verheilsungsvoll, allein die lutherischen heo-

logen, allen Luthers Freund pp Melanchthon, hielten sich nıcht
diese Verlautbarungen. Als 1531 im Amt Hausbreitenbach der hes-

sisch-thüringischen Grenze Täufer gefangengenomrnen wurden, einem
Gebilet, das jährlıch im Wechsel zwischen Hessen un! Kursachsen verwaltet
wurde, da en sich die Unterschiede sehr schnell erkennen. er hessische
Landgraf Philipp wollte des Glaubens Wıllen keine Hinrichtung VOL-

nehmen. Man musse annn ja auch die Juden, die Christus höchsten blas-
phemiteren, w1Ie einmal schrieb, hinrichten. IJas aber widerstrebte ihm,
daß Gr CS in seinem Testament testhielt, daß auch seine ne sich ATC$H:  ; der-
artiıgen trafen fernhalten sollten. I dIIie Kursachsen aber hatten ein Gutach-
ten aus Wittenberg in Händen, das die Todesstrafe otrderte Zwwischen be1-
den Territorien wurde ein Kompromiß ausgehandelt. Die Gruppe der DC-
fangenen Täuter wurde geteilt. 1IIie einen wurden ach Hessen geschickt
un sofort freigelassen, die anderen, weniger Glücklichen, wurden VO den
Kursachsen sofort hingerichtet. Grundlage WAar das Wıedertäufermandat des
Reichstags VO  — Speyer

1536 gab CS wieder Gelegenheit für die Wittenberger, siıch gutachterlich
aubern, we1l in Hessen Täufer gefangengenommen wurden, und der

Landgraf Phulipp in Straßburg, En Augsburg un Wittenberg Gutachten

In dieser Form Zitlert be1 Walther VO:  3 Loewenich, Martın ] uther Der Mannn unı das
Werk, Muünchen 1982, 185

I, 264
Zum („anzen vgl Erich Geldbach, Der LWA4S andere Melanchthon. Unzeitgemäße
Anmerkungen ZU Melanchthon-Jahr, 1n SA (1 )98), 1023
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einholen ließ, Ww1E PNNAN verfahren se1 [)as Wittenberger Csutachten fiel
härtesten AU.  N

EKs unterschied zweflerle1 Artikel der Wiedertäufer, besser YESART Zwe1
Arten oder Z7wel Gruppen VO Vergehen. e eine bezieht siıch auf Verge-
hen die Obrigkeit, die andere Art betrifft relig1öse Inhalte:

„Nun en die Wiedertäufer 7zwelerle1 Artikel, etlıche elangen in Sonderheit
das auliserlic. eiblich Regiment, als na:  C daß S1e ten, Christen sollten das
Amt nıcht aben, welches das chwert u.  I Item Christen sollten keine C)B-
igkeit aben, ohne alleın die [dDiener des Evangeliums, Item Christen sollten
nıcht schwören, Item ( hristen sollten nıcht E1gentum en Item Christen
können ihre ehelichen eıber verlassen, S1e nıcht wollen die Wiedertaufe
nehmen. Diese un! dergleichen Artikel findet MNan gemeiniglich be1 allen Wıe-
dertäufern. Nun ı offensichtlich, daß diese Artıkel unmıittelbar ine Zerstörung
sind des außerlichen leiblichen Regiments, Obrigkeit, 1dp  C  9 Eıgentum der
Güter, Ehestands eic Denn diese Artıkel un! Lehren gemenn gelten soll-
ten, welche Zerstörung, ord un: Raub würde daraus folgen?

Darum 1st ohne Zweifel die Obrigkeıt schuldig, diese Artikel als ufrühre-
risch abzuwehren, un!: S1E soll die Halsstarrıgen, selen Wıiedertäufer Oder
dere, welche solche Artikel, einen oder mehrere, ten, mit leiblicher ECW:
und nach Gelegenhe1 der Umstände uch mMit dem chwert strafen. Denn diese
Artikel sind nıcht alleiın geistliche Sachen, sondern sind unmıittelbar un! sich
selbst ine Öffentliche Zerstörung des leiblichen Regiments‘®,
Diese Artikel der Wiedertäufer stimmen ach Meinung der Wiıttenberger

mit der Lehre der chrift nicht übere1n, weshalb für die Theologen keinen
Zweifel geben kann, daß die Obrigkeit I sich selbst schuldig iSst, solche
falschen Lehren auch MIt Gewalt abzuwehren. Dagegen darf i1L1AN eben
niıcht einwenden, daß die Obrigkeit niemandem den Glauben geben un
infolgedessen auch niemand des Glaubens Wıllen strafen könne. I die
Strafe gründet sich ja darauf, i1er ethische Fragen ZuUuUr Disposition STE-

hen  ‘9 die einen Staat ach Meinung der Wiıttenberger Theologen rulinieren
oder bei entsprechend richtigem Verhalten aufrecht erhalten können. Folgt
Inan der wiedertäuferischen Ethik annn wird der Staat ruiniert, weshalb die
Obrigkeit auf den Plan gerufen 1St, diesem Übelstand wehren.

Die Zzweilite Art der wiedertäufterischen Artikel betrifft geistliche inge:
Z anderen en die Wıedertäufer Artikel, die geistliche Sachen belangen,
WIE die Kindertaufe, Erbsünde, Erleuchtung außer un! wıder (sottes Wort.
che, WIE die Münster, en uch vorgegeben, Christus habe seinen Leib
nıcht VO:  - Marıa Leib IIN Ltem,; daß keine Vergebung Nal ach der EOC:-
sunde PE Von olchen geistlichen Artıkeln 1st das uch TISCTE Antwort: Wıe
die weltliche rigkeit schuldig ISt, Öffentliche Gotteslästerung, Jasphemie und
Periuria wehren und strafen, also 1st S1e uch schuldig, ffentliche falsche
ehre, untrechten Gottesdienst und Ketzereien in eigenen (Gsebileten un:! Per-

5 6-15; hler:
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Ol  9 darüber S1e gebleten hat, wehren un! strafen. Und dieses geble-
tet (sott 1mM anderen ebot, da spricht: Wer (sottes Namen nicht die Ehre
o1bt, der soll nıcht ungestraft leiıben Jedermann ist schuldig nach seinem anı
unı Amt, Gotteslästerung verhüten un! wehren. Und Kraft dieses (ze-
botes en Fursten unı Obrigkeiten Macht und Befehl, untrechten (sottes-
dienst abzutun. Und dagegen rechte PE un: rechten Gottesdienst aufzurich-
ten, also uch Ss1€e dieses ebot, Ööffentliıche falsche Lehre wehren un!
die Halsstarrıgen strafen. Dazu dient uch der ext Levit DE ‚Wer (Jott 1A-
SICFE: der soll getotet werden“““/.
DIie Wiıderlegung der Irrtumer der Wiedertäufer geschieht durch das

Aufzeigen der Konsequenzen. Wenn 1L 7B Kinder niıcht mehr taufen
würde, folgt daraus eine Zerrüttung des christlichen (G(emeinwesens, das annn
schließlich auf ein Ööffentliches heidnisches Wesen hinauslauten wuürde. Daher
1st die Kindertaufe begründet, daß die Wiedertäufer keinen tund
haben, S1e umzustoßen. Im einzelnen ist jetzt nicht darauf weilter einzugehen.
111 oger ams in Neu-England
I )Jas Fazıt der Diskussion in der Reformationszeit kann man WIE folgt ”Z1e-
hen Bestimmte Umstände, 7B die Unruhen in Wittenberg die
Zwickauer Propheten un Karlstadt 152 annn aber auch der Bauernkrieg
un! Thomas untzer und die Vorfälle in unster 53536 haben die \X/1E-
tenberger Reformatoren eine Haltung einnehmen lassen, die die Sätze :
thers Z Gewissensfreiheit in Vergessenheit geraten leßen Seine Sicht VO

1520 un! +527 hat daher auch e1im Westfälischen Frieden keine olle mehr
gespielt. S1e war aber dennoch 1im Zusammenhang des Dreißigjährigen
Krieges reflektiert worden, un AAA ZAT: we1lt ab VO Geschehen im fernen
Neu-England, das gerade EersSt selit 629/30 besiedelt wurde. KEıner hatte im
puritanischen Establishment Neu-Englands kuriose Ideen Kr melinte z.B..
daß das Land, W4S die Engländer bestedelten, nicht dem englischen König
als ehnsherren gehötre, sondern den Ureinwohnern. Kr wurde ob solcher
een vertrieben und überlebte den Wınter 1536 NUur durch die
ılfe der Indianer, für die CF eintrat. 1)ann kaufte n ihnen per Vertrag Land
ab un! gründete eine CC Kolonie. die den Namen Rhode Island erhielt
un deren Hauptstadt Providence NAannte Mıt dem Namen wollte ZU)|

Ausdruck bringen, daß g Nur durch die Vorsehung (sottes den Wınter
überlebt hatte un: annn die Kolonte gründen konnte.

I] dieser Abweichler un Kolonist WAar oger Wıllıams(Als
einige Flüchtlinge Aaus England in se1ine Proviınz kamen, die als Baptisten

ihres Glaubens geflohen schloß Pr sich ihnen un! half, die
baptistische Gemeinde auf amerikanischem Boden, die First Baptist

Ebd. 11
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Church of Providence, gründen Wılliams blieb jedoch nicht Baptist. Kr
schlo[ß3 sich spater der radikalen, den Quäkern verwandten spiritualistischen
ruppe der DcCkEr (: Sucher) Se1in bleibendes Verdienst 1St CS jedoch,
die Cu«c Kolonte auf der Grundlage der Gewissensfreiheit aufgebaut
haben, die in der Verfassung als ein Rechtsanspruch verankert WAL. In
Rhode Island beginnt mMitten 1m Dreißigjährigen Krieg ein Experiment, das
Religionszwang der Religionsfreiheit verbannte. In der Charta der
Kolonte he1ißt

„Keine Person innerhalb der benannten Kolonie soll irgendeiner eit hier-
nach 1n irgendeiner Weise belästigt, bestraft, mMit Redeverbot €Cgt oder On

irgendwie 1n rage gestellt werden aAaus Gründen der Unterschiede in Fragen der
Religion, die nıcht den zivilen Frieden der besagten Kolonie bedrohen. Alle un!
jede Person oder Personen sollen vielmehr jeder eit hiernach frei und voll-
kommen iıhrem eigenen r{te un ihrem eigenen (Gewilssen 1in Fragen der reli-
xÖösen Überzeugung folgen“®
Miıt dem Anführer der Puritaner in Neu-England, John Cotton, kreuzte

Roger ilıams lıiterariısch die Klinge In einer chrift aßt in einem Zwie-
gespräch die allegorischen Personen der Wahrheit un! des Friedens auftre-
ten, die ber die Verfolgung ein Streitgespräch führen un! dem Ergebnis
kommen, daß Gewissenskonflikte keine Verfolgungen statthaben
dürfen. In dieser chrift hatte Wılliams auch Yanz erstaunlich moderne The-
seCcn VetTfrefen:

„Alle zivilen Staaten mit ıhren Beamten der Justiz, in ıhren Verfassungen und in
iıhren Verw:  gen sind wesentlich zıvil un! er keine Rıchter, (souverneure
oder Verteidiger des geistlichen Standes oder christlichen Gottesdienstes. LEs 1sSt der Wılle un! CI Gottes, daß (selt dem Kommen selines Sohnes, des
Herrn Jesus) die heidnischsten, jüdischen, türkıschen oder antıchristlichen (7e-
wlissen oder Anbetungsweisen in allen Natiıonen oder Ländern zugelassen WCIL-
den sollten. Und S1e soll 11UT mit dem chwert gefochten werden, das e1In-
z1g 1n Seelenangelegenheiten ahıg ist erobern, namlıc. dem Schwert des (e1-
STES Gottes, des Wortes (sottes. Gott verlangt nıcht eine Uniformität der Reli-
o10n, die durch Gesetze beschlossen un! die urc den z1ivilen Staat C  ‚WU.:  nwıird. Solche CIZWUNSCHNC Uniformität bietet früher oder spater die 210 ele-
enheit für einen Bürgerkrieg, der Gewıissensverfolgung Oder der VerfolgungJesu Christi 1n seinen Dienern, un! endet iın der Vernichtung VO  . Millıonen VO'
Seelen. ...} KEıne CIZWUNGCNE Unıformität der Religion in einer Natıon oder
einem zivilen Staat verwechselt das Zuvıle und das elıg1öse, verkehrt die Prinzi-
pıen des Christentums un: der Zauvılıtät un! verneint, daß Jesus Christus im
Fleisch gekommen 1st Die Zulassung anderer Gewissen und anderer (s0t-
tesdienstformen als die ein Staat bekennt kann einz1g ema.) dem Wıllen
Gottes) einen wirklıchen un! dauerhaften Frieden SiCHeEIN.|. : .| er Sapc ICh.daß, WeNnn man ine Person, Jude Oder eide, belästigt, we1l S1e entweder einen

Zitiert be1 Edwin („austad, Relig10us Hiıstory of America, New ork 1974,
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Glauben ekennt oder we1l S1E. einen relıg1ösen Oder geistlichen Gottesdienst
praktiziert, dann el dies nıchts anderes, als Ss1e verfolgen, un ine solche
Person (wıe immer ihre Lehre oder ihre Praxis und ob S1e. wahr Oder SC 1St)
erleidet Verfolgung des (Jewlssens Willen‘“”
Weiıter he1ißt CS un! i1er zeigt sich se1ine Auffassung VO der Kırche

deutlich:
; Die C oder Gemeinschaft der Anbeter (ob wahr oder falsch) ist wI1e ine
Arztekammer 1in einer Stadt oder INe Korporatlion, WI1E ine Gesellschaft oder
WwI1e die Ostindienkompanie oder Turkei-Kaufleute oder irgendeine andere (5€-
sellschaft oder Kompanıe in London Solche Kompanıen können ihre eigenen
Gerichtsbarkeiten alten, ıhre eigenen Protokolle führen, MVısputationen VCI-
anstalten oder uch 1in den Angelegenheiten, dıe ihre Gesellschaft betreffen, ab-
weichende Meınungen haben, auseinandergehen, sıch in Fraktionen telen, sich
\{3ST: Gericht verklagen, ja vo. auseinanderfallen und siıch in e1ile oder in nıchts
auflösen, un trotzdem bleibt der Friede der unangetastet un wıird davon
1n keinster Weilise berührt, we1l das Wesen un das Sein der taı un das Wohl-
se1n un:! der Friede der Stadt wesentlich verschieden sind VO diesen partiıkula-
LCIL Gesellschaften Die Stadtgerichte, die staädtischen (sesetze und die trafen
siınd VO  . denen der Gesellschaften Sallz verschlieden. Dıie Ta WAar VOL ihnen,
un: die tas wird immer noch bestehen, auch WE eine solche Korporatiıon
Oder Gesellschaft nıcht mehr besteht Es könnte Jesus Christus nıcht gefallen,
VO dem zıivilen Arm Gebrauch machen, ıhm 1n seinem geistlichen eiIc
beizustehen. Alle ‚Jaw: magistrates‘ Z rechtmäßige Obrigkeit] 1n der
Welt, sowchl VOT dem Kommen Jesu Christ1i als uch seither, sind Nur Derivate
un! Agenten, die Ww1e ugen oder 2anN! eingespannt sind un! dem Wohl des
(„anzen dienen sollen. er können S1e nıcht mehr C beanspruchen, als
ihnen fundamental zusteht, un! diese FC oder Autorität 1St nıcht el1910s
oder hrıstlıch, sondern natürlıch, menschlıc und Z1V11. Und er 1St wahr:

Kın heidnischer oder antıchristlicher Kapıtan INa ebenso geschickt das
Schiff dem 4ien führen, WwI1e eın christlicher Kapıtan in der Welt, und
kann diese Arbeit mi1t ben solcher Sicherheit un Geschwindigkeit vollführen.
Beide ber en keine 4C über die Seelen un Gewissen der Passaglere
oder der Schiffsbesatzungen, dıe iıhnen unterstehen, obwohl S1e mit S die
Arbeit der einen beaufsichtigen un! über das zivıile Benehmen aller auf dem
Schiff wachen haben“‘‘10
Es geht be1 ıllıams nicht eine Trennung VON Staat un Kirche, wIie

Inan oberflächlic melnen könnte, Er geht aber eine Trennung des Zv1-
len und des Kirchlichen der och allgemeiner, we1l 27 in seine Überlegun-
DCH auch Juden un Tuüurken MiIt einbezieht, des Relig1ösen. Kın Christ annn
durchaus (souverneur der Kolonie se1in, aber hat nıcht die Aufgabe, die
Burger der K< olontie einer bestimmten Art und Weiise des christlichen
der auch des anders relıg1ösen CGottesdienstes zwingen. Der christliche

Koger Wiılllams The Bloody Tenet oft Persecution for ( ause of Conscience, London
1644, 104
Ebd
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Kapıtan vertrichtet seine Arbeit ach den gleichen Regeln W1Ee ein nicht-
christlicher apıtan. Dasselbe gilt für den metaphorischen Kapıtan eines
Gemeinwesens. Allerdings hat der christliche Kapıtan andere Perspektiven:
Kr wl durch se1in TIun (sott verherrlichen, führt deshalb einen 59  hıimmlıi-
schen Wandel“‘ VOrE Gott un den Menschen, daß „der Faden der Navı-
gation, der sowohl V einem gläubigen als auch einem nicht-gläubigen
Kapıtan gleichermalen SESPONNECN wird, dennoch be1 dem christlichen Ka
pıtan vergoldet wird, we1l in allen Dingen des Christentums heilig IS  c
1ıllıams betont aber sofort, daß der christliche Kapıtan keine orößere
Macht ber die Seelen un Gewlssen der Matrosen un Passaglere besitzt
als der „antichristliche K.apıtan'“. DIe Seelen sind ausschließlich durch das
„zweischnelidige chwert des Geistes, des Wortes Gottes‘‘ erreichen,
niıcht aber durch außere Macht unterwerfen11.

[Diese andere Sicht der Sache wurde dargelegt auf dem Hıntergrund des
in Kuropa tobenden Dreibigjährigen Krieges. Wılliams hat die „‚Millıonen
Seelen‘‘ VOT Augen, die relig1öser Fragen bzw. ihres Gewtissens wıil-
len den Tod in dem schrecklichen Gemetzel auf dem Kontinent erleiden
mussen. Kıs kann daher auch mit Fug un Recht behauptet werden, daß bei
Abschluß des Westfälischen Friedens andere Möglichkeiten theoretisch
vorgetr agen un: in die koloniale Prax1is umgesetzt worden 9 als das,
WAasSs auf dem europäischen Kontinent in der politischen Praxıis mit dem
Friedensschluß ZUrr Anwendung kam

Religionsfreiheit als Menschenrecht un: die Folgen
Den Weg, den ıllıams vorwies, sind annn die Vereinigten Staaten ach
heftigen inneren Auseinandersetzungen EKs können hier 1Ur
sammenfassende Thesen V0fgetf agen werden. Die amert1ikaniısche Revolu-
tion eroffnete den Kirchen insgesamt eCu«c Möglichkeiten, die ErSt im 19
Jahrhundert voll ZU Tragen kamen. Während der Jahre zwischen 1760 un
800 WAar nıcht abzusehen, in welcher Art un Weise die Relig1ion in der

Republik eine olle spielen wuüurde. Was sich aber in dieser Zeit her-
ausschälte, bestimmte fortan den Gang der Kirchengeschichte Amertikas.
Vor allem ist dies folgenden Faktoren ftestzumachen:

DIie feste Verankerung un die weitestgehende Akzeptanz der Idee
der Religionsfreiheit.
DIie damıit einher gehende Praxis der Trennung VO  3 Staat un! Kırche.
Die Idee die Kırchen nicht abhängig sein sollten VOIN Öffentlichen
Geldern sondern VO  3 freiwilligen (aben und Spenden ihrer itglieder.

11 Ebd. 221
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Der damıt verknüpfte („edanke, al die Mitgliedschaft 1 einer Kir-
che freiwillig sein sollte.
Als Konsequenz AUuS den vorigen Punkten der Denominationalismus.
Schließlich auch Cie Beziehung VO Christentum un Patrio-
t1SmMus in dem Sinn, daß die amerikanische Natıon eine göttlich ZC-
wollte Sendung (Mission, maniıfest eSLINY in der Welt rfüllen hat

Zum ersten Punkt |DITS Kxperimente in den Kolonien Rhode Island,
aber auch Pennsylvanien un Maryland zukunftsweisend. Als die
anglikanische Kıiırche infolge der Revolution in Virginia 7zusammenbrach und
ihre olle nicht mehr spielen konnte, dachte [an ernsthaft daran, alle
christlichen Kıirchen als Öffentliche Kirchen etablieren. Dagegen aber
erhob der junge Jurist ames Madıison im „House of Burgesses””, dem Par-
lament, heftigen Widerstand. Kr Wr beeinflußt e einem baptistischen
Altesten, dem Laienprediger John Leland, un kämpfte für eine andere Auf-
fassung, die sich schließlich in der Vırginia Declaration of Rzghts durch-
SPTZIE ])as WAar eine Sensation, we1l in Virginia die Restriktionen, die für die
Dissenters galten, besonders etrikt bis 1775 eingehalten worden Als
aber die Bundesverfassung 787 ratifiziert WAar un als ler a  tC spater,
1791 ein talog der Menschenrechte, die .sogenarmten Ten Amendments,
angefügt wurden, Wr die K Republik ein Land in dem CS WwIE nır-
gend auf der Welt für alle Menschen Religionsfreiheit gab, 7zum1indest auf
dem Papiter. Zxwar unterlagen die römischen Katholiken och gewissen
rechtliıchen Begrenzungen, doch in keinem anderen protestantischen and

S1e fre1 WwIEe hler.
Z um Verhältnis VO Staat un Kirche: In der Verfassung selbst

kommt die Religion Nur in Art VOT, CS he1ßt, 7ADER Erlangung eines
Öffentlichen Amtes keine religi0ous PER ausschlaggebend se1n dürten. Ab-
schreckendes eispiel war England, solche Tests bis welt in das 19
Jahrhundert die Regel un inan dadurch sowochl die römischen
Katholiken als auch die Dissenters aus den Unwversitäten und höheren Am-
tern fernhalten konnte. Rıchtungsweisend, ja geradezu revolutionäar WAar
daher der Zusatz D: Verfassung. Adressat dieser Verfassungsnorm ist
der Kongreß, also die Legislative auf der Bundesebene. Dieser Gesetzgeber
darf kein Gesetz erlassen,. das eine Religion der Kirche einer etablierten
Religion erklärt der das die freie Religionsausübung verbietet. In diesen
wenigen Worten witrd eine lange Tradition des Verhältnisses VO Kıirche un
Staat prinzipiell einem definitiven nde gebracht. Der Staat darf keine
einzelne Religion durch esetze begünstigen un! SCNAUSO wen1g die tre1-
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heit der Religionsausübung unterbinden. 1er drückt sıch eine He Staats-
philosophie AUS, die genuln treikirchlich ist

Der Staat verzichtet auf bestimmte hoheitliche Aufgaben. Religion
ist nicht e1l seiner Pflicht.
Religion wirdc dadurch auch nıcht manipulierbar, politische jele
D erreichen der durchzusetzen. Religion wird freigesetzt.
Dıie Religion ihrerseits erhäalt keine Gelegenheit, den Staat manı-
pulieren un: ihren Zıelen unterzuordnen.
Die Religion verschwindet damıit aber nicht Aaus der OÖffentlichkeit,
sondern wird im egentel 1e| sichtbarer als JE
Miıt der arantıe der freien Religionsausübung geht einher, Reli-
ox10N nicht uniform, sondern plurıform auftritt.

Damlit sind eigentlich auch die Punkte un näherhin erklärt, also
die Kirchen nıcht VO  3 Öffentlichen Geldern abhäng1g se1in sollten un! daß
die Mitgliedschaft in einer Kirche freiwillig se1in habe

Zum Punkt er Denominationalismus beinhaltet eine weitgehende
Ekklesiologie. Kr widerspricht der römisch-katholischen Doktrin un! auch
den Lehren der obrigkeitlichen Reformationskirchen, daß Ur S1e selbst die
wahre 50 repräsentieren un die Einwohner eines Landes dieser
einen Kirche gehören mussen. Anders beinhaltet die "Theorie des
Denominationalismus eine inklusive Ekklesiologie, keiner Kirche
das Recht abgesprochen wird, ein 'Teıil der Kırche Jesu Christi se1in un

1Ur alle Kıirchen USaAMMENSCNOMM die eine universale Kirche Chri1-
st1 darstellen. Eindrücklic hat dies John esley formuliert:

„Aber VO  - wahren Christen, gleich welcher Denomination, wıll ich nıcht unter-
chieden werden. L st und fürchtest du (sott”? Das ist genug! Ich reiche
dir die rechte and der Gemeinschaft‘‘ .„But from real Christians, of whatever
denominations, earnestly desire NOT be distinguished at all.[ Dost thou
love and ear (G0d” It 15 enough! o1ve thee the right hand of fellowship‘]!2
Der Denominationalismus ist SOMIt nıchts anderes als die Kehrseite des

disestablishment.
Freikirchen und Öffentlichkeitsrelevanz in eutschland

Lassen Sie mich abschließend och einiges in unserem Lande kommentie-
I  =) Gerade wenn Imnan sich VOTr Augen hält, daß C niıcht eine Unitor-
mität der Religion geht, ist die rage heutzutage dringend, ob einer
Sektenhysterie kommen muß Ks aßt siıch nicht verleugnen, in

{ In iner Predigt: John Wesley, {die Lehrpredigten, hg. im Auftrag des Europäischen
Rates der Evangelisch-methodistischen Kıirche, Stuttgart 1986, 749 ff
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Deutschland, nıcht zuletzt durch die Massenmedien> eine wahre
Jagd auf Sektenmitglieder eingesetzt hat. [ )as Mobbing ist auch gegenüber
Angehörigen VO Freikirchen 1e] weliter verbreitet als INa annehmen sollte.
Ks ist aber eine Tatsache, da Nanl in der Offentlichkeit und bis weilit in die
Reihen der Pfarrerschaft wen1g Bereitschaft erkennen kann, wischen Kır-
cChen; Freikirchen und Sekten unterscheiden. IBDIG Arbeitsgemeinschaft
Christlicher <irchen sah sich daher veranlaßt, in Verlautbarungen darzule-
DCN, daß solche Unterschiede 1bt, die 1NAan auch in der Offentlichkeit
beachten sollte IDIies wurde insbesondere auch gegenüber den Vertretern
der Massenmedien betont. Andererse1its aber sah sich der Bundestag heraus-
gefordert, eine Enquete-Kommission 1ns Leben rufen, die sich mit den
„SOgeNaNNTEN Sekten un Psychogruppen“ auseinandergesetzt hat un in
der vergange NCl Legislaturperiode ihren Abschlußbericht vorlegte!5. Diese
organge können Freikirchlicher nicht unberührt lassen un:! sollten daher
aufmerksam beobachtet werden.

Wichtiger aber als die Beobachtung ist die unmittelbare Partiziıpation. 1 )as
würde auf die eben angeschnittene rage bezogen bedeuten, sich das
Problem stellt, WwI1IE Freikirchler MIt ungewöhnlichen relig1ösen Bewe-

der Sondergemeinschaften umgehen. Es annn g2.1‘ keine Frage sein,
mMan sich mMIt den Bewegungen auseinandersetzen und imnan klaren

Grenzziehungen zwischen den Kıirchen und Freikirchen auf der einen Seite
un den Sondergemeinschaften auf der anderen Seite kommen muß ESs ist
Pflicht; daß WIr unseren KXirchen un! Gemeinden ber die 1e1e un Me-
thoden der Sondergemeinschaften aufklären, damit die Gemeindeglieder
möglıchst immun der tesistent die Werbemethoden der Reli-
xonen un:! Sondergemeinschaften Sind. Um wichtiger ist aber die Frage,
wIE dies geschieht. Wenn imnan sich die freikirchliche "Iradition ein wenig VOT

Augen hält und die universalen Menschenrechte beachtet, annn als
unumgänglich scheinen, dalß iNan einen klaren Trennungsstrich 7wischen den
Gemeindegliedern als loyalen Staatsbürgern einerseits unı als loyalen Christen
andererselts ziehen mul , also das 1vıile und das Relig1öse trennt.

Als loyale Staatsbürger haben WIr die Pflicht dafür einzutreten,
selbst u1ls nıcht genehme rel1x10se Gruppierungen das Recht haben, siıch in
der Offentlichkeit außern, Öffentliche (Cottesdienste durchzuführen, für
sich werben un Übertritten aufzufordern. I] ieses Recht iSst in unserer

Verfassung 1im Artikel des Grundgesetzes verbürgt, jeder Bürger

Endbericht der Enquete-Kommission ‚Sogenannte Sekten un! Psychogruppen‘. Neue
relig1öse un ideologische Gemeinschaften un! Psychogruppen in der Bundesrepublik
Deutschland. Zur Sache 5/98,; Bonn 1998
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eigentlich darauf verpflichtet ist, diese Rechte uneingeschränkt allen Men-
schen und relix1ösen Gruppen zukommen lassen, N sSCe1 denn, bestimmte
rupplerungen würden die fuüur alle geltenden esetze verstoßen. In
einem olchen Falle iSt naturlıch das Staatswesen un: die Getichtsbarkeit
herausgefordert, mMIt den ihnen gemäaßen Mitteln einzugreifen, dem
Recht genuge I dies wurde aber SECENAUSO g\lt auf < irtchen un! Freikir-
chen zutreffen, sofern oft untechtmalige Handlungen aufgedeckt werden
wurden. Vor dem Gesetz, das muß nachdrückliıch betont werden, sind alle
Menschen un auch alle relix10sen rupplerungen gleich.

Andererse1its oilt, WIr als loyale Christen einer ichtweise verpflichtet
sind, die u1nls u.U die Notwendigkeit auferlegt, u1nls gegenüber bestimmten
relix10sen Gruppilerungen abzugrenzen un dies in aller Deutlichkeit darzu-
legen. Diese beiden ] intıen dürfen nicht verwischt werden, we1l MNan

staatlichen Urganen die Möglichkeıit zuspielen würde, 7zwischen „guten‘ und
„schlechten‘‘ Religionen unterscheiden. Inhaltlıch dürfen aber die Staats-
OISanc der auch die Gerichtsbarkeit keine Entscheidungen fallen Die in-
haltlıche Ausgestaltung der relig1ösen Lehre un des reliıx1ösen Lebens muß
Sanz eindeutig be1 den Religionsgemeinschaften selbst verbleiben Sonst
ware der Wıllkür Tur und Tor geöffnet.

Von daher ist natüurliıch auch hinter die Kinsetzung einer Enquete-Kom-
mission durch den Bundestages ein Fragezeichen setzen. Bedarf einer
Kommıiss1on der höchsten deutschen Volksvertretung, die siıch mM1t Fragen
der Religion auseinandersetzt und dies auch och dadurch CUutL, daß S1e das
Reizwort . Jekte: aufnımmt, auch wenn s1e CS durch das Wort „sogenannt“
modifiziert”? DIe Kommı1isst1on ist annn 1m Verlaufe ihrer Eroörterungen auch

dem Ergebnis gekommen, daß die Verwendung des Begriffs Sekte sehr
problematisch ist: Ar den staatlıchen Gebrauch ist nıcht geelsnNet weıl

stark negatIV vorbelastet ist14
Be1 der Arbeit der Enquete-Kommission WAar auffallig, daß dektenexper-

ten der beiden oroßen Kirchen die Arbeit der Kommıtission jeweils vorbe-
reitet un nachbereitet haben, daß die Kirchen in Gestalt ihrer 35  dek-
tenexperten“ einen nachhaltig ogroßen 1n auf den Gang der Überlegun-
SCH der Kommtisston SA haben Außerdem wAar die Zusammenset-
zZung der Komm(tisstion nıcht Yanz einsichtig. Warum hat INa bestimmte
Personen als „ Experten“ berufen un! ist /} ein einziger re1-
kirchler JE aufgefordert worden, die besondere Sicht der Freikirchen in die-
ST rage Gehör bringen”? ] Dies ist aber auch eine unmıittelbare rage

Ebd. 22 vgl. uch 304, empfohlen w ird, daß in Verlautbarungen staatlicher
Stellen der Begriff ‚dekte‘ zukünftg vermieden werden sollte.



die Freikirchen selbst. Warum haben s1e siıch eigentlich nıe geaußert?
Warum Sind S1e nıe auf den PlanS als in der Offentlichkeit be-
kannt wurde, der Bundestag eine solche Kommıission berufen wuürde”
Sehen die Freikirchen keine Aufgaben in der olıtıschen Offentlichkeit?
1bt keine Beıtrage, die Freikirchen Z Wohle der Allgemeinheit
eisten hätten” Hätten s1e sich nicht aufgrund ihrer positiven Beitrage
Menschenrechtsfragen un! ihrer negativen Geschichte als Opfer VO Ver-
folgungen un Diskriminterungen gerade in dieser rage außern müuüssen”

och Zwel anderen Punkten alßt sich ein schwerwiegendes Defizit in
Fragen der Offentlichkeitstelevanz der Freikirchen erkennen. Kınmal ist
die Unbeweglichkeit der Freikirchen in ezug auf ein Zusatzprotokoll
den Maastrichter Vertragen, WAaS insbesondere VO Kirchenrechtlern der
beiden oroßen Kirchen in Deutschland ausgearbeitet worden ist un! W4S

durch eine geschickte t1 nicht uletzt durch Bundeskanzler Kohl
in den Maastrichter Vertrag gelangt ist. Danach ist jetzt festge-

schrieben, daß die unterschiedlichen kirchlichen Tradıtionen, Ww1e S1e sich in
den Ländern der Europäischen Unıi10n (EU) entwickelt haben, respektie-
TCH s1nd. {DIies wirft schwerwiegende Fragen auf, die nicht schr
Land betre{ffen, obwohl 986381 den Verdacht nicht loswerden kann, daß SOl-
che Formulierungen in den Maastrichter Vertrag aufgenommen wurden,
die sprudelnde Quelle der Kirchensteuer nicht versiegen lassen. Was aber
wichtiger ist, sind in diesem Zusammenhang Befürchtungen, die mMan 1m
Bliıck auf andere Länder hegen muß Es legen 7 B Berichte darüber NVOÖT,
daß Menschenrechtsverletzungen in Griechenland niıcht VO Seiten der
Regierung inıtilert werden, sondern selitens der ortthodoxen Kirche. Be1l einer
Erweiterung der E die 7B Polen der die Tschechische Republik umfas-
SC würde, heße sich leicht vorstellen, wIie bestimmte katholische Kreise
Übergriffe auf Gebäude der Besitzstände anderer Kırchen in diesen LAn-
ern mit Blick auf diesen /Zusatz des Maastrichter Vertrages rechtfertigen
könnten. Ks ist also ein cschr gefahrliches ple mit dem Feuer, wWwW245S hier
getrieben wurde. Aus der Verläßlichkeit un! der Rechtssicherheit der Bun-
desrepublik hat INan den Schluß SCZOLCN, daß die Traditionen der andetren
Länder in gleicher Welise respektieren seich: obgleich IMNan 1er andere
Voraussetzungen vorfindet. Warum haben sich die Freikirchen in Gestalt
der Vereinigung Evangelischer Freikirchen (VEF) dieser Frage n1Ee Öf-
fentlich gedußert”?

Eın letzter Bereich: den anzusprechen MIr nicht leicht tallt der aber
gesprochen werden mul;, ist das Problem der Abtreibung. Hıer wird in den
Freikirchen und darüber hinaus in konservativen Kreisen aller Kirchen, WIE
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inan besonders in ;‚Adeas immer wieder nachlesen kann, eine Art ogel-
Strauß-Politik betrieben. Es wıird sehr häufig die These VeCFLLeICN., daß ein
strafrec  ches Verbot einer Abtreibung das Problem lösen wuürde. Damıuit
ist CS aber keineswegs gelöst, sondern die Problematik der Abtreibung wiıird
wieder 1n einen Untergrund verdrängt, der mit der Neuordnung des 218
gerade aufgelöst worden WAfr. Man kann siıch diese These leicht einer
Zahl verdeutlichen. Im Jahre 12 starben 1im Deutschen Reich we1lt ber

Frauen be]1 dem Versuch, eine ılegale Abtreibung vornehmen
lassen. Wenn iMa dieser Zahl och diejenigen Frauen hinzurechnet, die
einen solchen ılegalen KEingriff überlebt haben, SC 1 S  9 daß S1e schwere und
bleibende Verletzungen erlıtten haben se1 C Ss1e mit leichten Verlet-
ZUNGECN davongekommen sind, un! WenNnn dazu och solche gerechnet WEeTr-

den, be]i denen der Eingriff „gelungen‘““ WAar un schließlich zusatzlıch och
die Dunkelziffern dazuzählt, annn kommt Iinan auf eine hohe VO  5

Abtreibungen, die auch annn vorgenomMMeEnN wurden, als das Strafrecht ein
striktes Verbot vorsah.

Man muß also davon ausgehen, und dies stellen alle Gesellschaften
Beweis, daß VO  3 jeher un immer wieder der Versuch er  men WOT-
den ist, eine ungewollte Schwangerschaft abzubrechen. In der Geschichte
der Medizin haben WIr heute ZUm ersten die Möglichkeit, einen olchen
Kıngriff medizinisch korrekt vornehmen lassen, daß Frauen nicht
mehr auf die SogenannNten „Engelmacher“ in den dunklen Hinterstuben
angewlesen sind, die mMit der Furcht, der Frustration, der Scham un! allen
anderen damıit einhergehenden Begleiterscheinungen der betroffenen
Frauen in der Vergangenheit glänzende Geschäfte gemacht haben Hält inan
sich diese Dinge VOTr Augen, annn will 6S scheinen, daß die gegenwartige
rtechtliche PraxIis in der Bundesrepublik ein Optimum Schutz der Frauen
und auch der Schwangerschaft bietet, W4S INa niıcht oberflächlic kleinre-
den sollte, sondern Was unterstutzen die Kirchen aufgerufen waren. Kıne
verantwortliche Beratung, wIe CS das Gesetz vorschreibt, ist mMIit Sicher-
eit der bessetre Weg als das Verlangen, Cu«cCc strafrechtliche Hindernisse
aufzutürmen, die annn Nnur den KEngelmachern wieder die Hände spielenwürden. Ks ware die Aufgabe der Freikirchen, dieses klarzumachen, zumal
andere Lösungsmöglichkeiten, WIE S1e ELW: aus der EXFFEGEIM konservativen
cke des Katholizismus vorgeschlagen werden, die Gefahr in sich bergen,

CS einer Klerikalisierung des Strafrechtes kommen wurde. Daran
annn aber n1emandem liegen, wenigsten den Freikirchen.
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reikırchliche Aspekte einer politischen thık

Im ETSTCA un! bisher einzigen eft der „Schriftenreihe der VEFHF‘41 ist
anderem festgehalten, W4S Erich Geldbach VOL sechs Jahren in einem efe-
Frat VOT dem Präsidium der VE ZU) 'Thema „Freikirchen un Demokratie‘‘

wußte2 Obwohl die „großen Demokratien der angelsächsischen
elt  e VON denen WIr die EH1SEFG geerbt haben, den Freikirchen 1e] VeCeLI-

danken haben, stieht deren olle in unNnserem Land erhebliıch anders Au  N S1e
aber nıcht NUur S1e haben och A keine Mechantismen entwickelt, w1ie InNnan

sich in einer freiheitlich organisierten Gesellschaft bewegt“‘, Ja 1im Umgang
mMiIt politischer Macht in der emokratie seien s1e weitgehend ungeübt. 1Ia:
für 1Dt CS im wesentlichen Z7we1 Ursachen:

die freikirchliche eschichte ist in Kuropa bis in die jungere Vergan-
genheit „Eeine Geschichte der gesellschaftlichen Diskriminierung und
Marginalisterung SCWESCH 5 Ss1e selber nicht ganz unschuldig
daran:
ihre Geschichtstheologie hat die eigenen Handlungsmöglichkeiten
weitgehend ausgeblendet. Wır haben eigentlich nı1e recht begriffen
un egreifen wollen, daß der Mensch ‚das handelnde Subjekt der
Geschichte ist’“‘4. Vielmehr lenke (sott als der allgewaltige elten-
herrscher die Geschicke der Menschen un der Schöpfung, un! dies
auf eine Weıise, die die eigene Verantwortung der Gläubigen auf CS6
DEt Kvangelisation un die Pflege des Geme1indelebens beschränkt.

Verfolgung un! Unterdrückung durch den Staat haben die ersten Jahr-
zehnte freikirchlicher KEx1istenz in Deutschland gepragt Für die Folgezeit 1st
CS ach me1iner eigenen Beobachtung der eschichte HIISCITET Kirchen un:!
Gemeinden nicht auszuschließen, auch ein Stück Bequemlichkeit
un: Ängstlichkeit das Verhalten unsefrer Gemeinden un! der verantwortli-
chen Leitungspersonen motiviert haben un! CS och S1IC. nıcht mMIt
politischen Tätigkeiten beschmutzen der beschmutzen lassen, keine Öf-
fentliche Rechenschaft schuldig se1n, sich lieber ausschließlich Mit dem
Nächstliegenden, Famıiliären, Gemeindlichen befassen). Nıcht alle, die
denken, außern sich Öffentlich 2Zu Das achtbare Hauptmotiv scheint

DIie Freikirchen un! ihr gesellschaftlicher Beitrag, Stuttgart (CV) 1995
Ebd. 2()-38
Ebd 21e CN C s Ebd
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mindestens be1 denen, die darüber nachgedacht haben jedoch 1eS$ FCWCE-
sen se1n: WIr wollen unls auf das Wesentliche konzentrietren. I )as Wesent-
liche ist die Reich-Gottes-Arbeit, die Verkündigung des Kvangeliıums, der
Ruf FA Glauben.

Wenn hler un heute ber eine Ethi des Politischen nachgedacht WT -

den soll, also ber die ethischen Leıitliniıen eines das („emeinwesen, die Polis,
betreffenden Handelns, annn entfernen WIr uns VO einer tradıitionell m1in-
destens dominterenden Denkweise in unseren Gemeinden. <ehren WIr
damıit einigen tfreikirchlichen rsprungen 1m 16., Lr und Jahrhundert
7urück” Ja und Neın; Ja, enn die Anfange freikirchlicher Ex1istenz
vielerorts VO  n emIinenter politischer Bedeutung nicht HF durch das bru-

factum einer die staatskirchliche un:! damıt staatliıch vorgegebene
Ordnung nicht angepaliten Verhaltensweise, sondern auch durch die Forde-
9 die DA Schutz der eigenen KExistenz un Glaubensbetätigung CT-

hoben wurden, WI1IE durch die Ansprüche, die VO Verständnis des ens
(Gsottes Aaus obrigkeitliches Handeln gerichtet wurden. Neın, ennn die
Situation, in der WIr uns heute befinden, ist mMIit den se1t dem nde des Kr-
sten Weltkriegs, se1it 1949 un! 1989 sprunghaft der sıch entwickelnd,
aufgezwungen der selbstbestimmt wirksam gewordenen demokratischen
trukturen doch eine weitgehend andere geworden, als C die unsefer Väter
und Müuültter TDarum ist die Bewulstmachung des Urtes, dem polıtische
Verantwortung heute VO  3 uns gefordert ISt, eın notwendiger EIFSFTEr Schritt

Ortsbestimmung
Die Trennung VO  $ Staat un! Kirche eın Kkennzeichen treikirchlichen

Selbstverständnisses soll heute nıcht Gegenstand me1liner Überlegungen,
wohl aber 1m folgenden mitbedacht se1n. Sie hat ja den Sinn,
weder der Staat einer kirchlichen, och die Kirchen einer staatliıchen Kon-
trolle unterworfen sind;: Trennung VO  —$ Staat un! Kirche he1ißt jedoch nıcht,
daß die Kirchen keine Verantwortung für den Zustand un! den Charakter
des Staatswesens hätten der der Staat nicht verpflichtet ware, die
„Freiheit der Religionsausübung“‘ WI1Ee D offiziell €e1| mit seinen
Machtmitteln schützen. Wır sind dankbar, daß 1es eine 1im Unterschied

anderen Zeiten heute un: hier schon fast nicht mehr bewußt wahrge-
NOMMeENE Selbstverständlichkeit geworden ist Es annn auch nicht im Inter-
eCSSeC des Staates legen, ein Panoptikum entstehen lassen, in dem alle
relix1ösen der weltanschaulichen Überzeugungen einen Platz einnehmen,
auf den S1Ce einen quası ogrundrechtlich geschützten Anspruch hätten. Der
Streit die Scientology-Unternehmen ist ein eispiel Aaus unserer unmIit-
telbaren Umgebung in Deutschland dafür daß die verfassungsmäßig g..
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schützten Grundrechte nicht hne welteres VO denen in Anspruch C-
NOmMMeEN werden dürfen, die auf ihre un! se1 S NUur teilweise Beseitigung
hinarbeiten. Kine auf Grund mißverstandener Toleranz utniterlassene Ab-
wehr olcher Unternehmen und Bewegungen wurde auf die Beseitigung
niıcht NUur der Grundlagen des Staates selber, sondern auch seiner Fähigkeit
hinauslaufen, die Grundrechte der andetren Burger schützen.

Darum hat der Staat einen Anspruch siıch selbst richten, seinen
Bürgerinnen un Bürgern die Grundlagen se1ines Handelns vermitteln,

S1e mindestens VO einer oroßen Mehrheit akzeptiert un bejaht WEeETr-

den Bejahen schließt eine innere Zustimmung CIn die mehr ISt als
Hinnahme einer Ordnung:; S1e schließt vielmehr Kenntnis un Anerkenntnis
dieser Grundlagen ein Wo eine Bejahung der wenigstens ein stillschwe1-
gendes Akzeptieren un: Geltenlassen niıcht gegeben sind, vielmehr Grund-
rechte ZUrFC rlangung eigener Vorteile auf KOosten anderer un! damıit
ihrer Beseitigung programmatisch mißbraucht werden, darf der Staat nıcht
tatenlos zusehen; vielmehr haben die Judikative, etztlich die Verfassungsge-
richte, un! in ihrer olge die Legislatiıve un die Exekutive die Verpflich-
tung, den demokratischen Rechtsstaat schonend un wirksam schützen.
An dieser Verpflichtung haben die Christen als Staatsbürger ein hervorra-
gendes Interesse, we1l die Geltung der Menschenrechte im biblischen Ver-
standnıs der Menschenwürde, des ewligen Wertes der ZU! Ebenbild CGottes
Geschaffenen klar begründen ist. S1e sind afrum ZUrFC Wahrnehmung
politischer Verantwortung dem Ort un in dem Maße aufgefordert, WIE
S1e ihnen gegeben Ss1ind. Legitimtiert ist Politik in einem demokrtatischen SYy-
stem letztlich in der Zustimmung (der Mehrheit) der Betroffenen, während
S1e in totalıtären 5Systemen AUuS der herrtschenden Ideologie abgeleitet witrd,
hne die Bürgerinnen un Bürger ein enswertes Recht ZuUrr Kın-
flußnahme haben, ja diese me1list eher unerwünscht und Nur ZuUr Stützung der
herrschenden Klasse erlaubt ist. Für einen demokratischen Rechtsstaat gilt
dagegen, seine Stärke „VON der freiwilligen un! konstruktiven Mitarbeit
seiner Bürger ab[(hängt|“>. WOo Ss1e e  t ist die emokratie als solche in
Gefahr. Darum sollte VO der Kıirche „fortwährend ein starker ethischer
Einfluß auf den Staat ausgeübt werden‘‘6.

{ die problematische Entwicklung, die unNsSeIec emokratie bald ach ih-
DEr Gründung (1949) C  1 hat, zeigt sich NU:  5 aber gerade der
rage der etelligung der Bürger den politischen Entscheidungsprozes-

Soz1ale Grundsätze der EmK, 1996
Ebd
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SCIHI: In einem EIT-Interview/ stellte Professor ılhelm Hennı1is® VOLT kur-
Z fest, die sogenannte Basıs sSEe1 Aur den Kurs der Parteien immer be-
deutungsloser geworden‘‘. Und er erläutert:

„Die Entscheidungszentren sind ganz nach oben gewandert. Dort werden uch
die Koalıtionen geschlossen, dıie dann allenfalls noch VO: Parteitagen ratiıfiziert
werden. |DJIS Parteien sind heute, hnlıch WwI1Ie die amerikanıschen, einfach Inst1i-
tutionen, die die AC ausuben un das Personal bestimmen‘‘.
Wo aber, wird angesichts dieser Feststelung gefragt werden mussen,

findet die AÄußerung des ens der Bevölkerung statt”r Sind tatsächlich
Nur die alle 1er Jahre un bald Nur alle fünf Jahre statt{indenden Wahlen,
be1 denen wenigsten jedem Bürger die Auswahl einer Parte1 MIit allen inhalt-
lichen un personalen Vorgaben möglich 1st” Tatsächlich, Professor
Henntis: In unserer „CXEM repraäsentativen Demokratie“‘ ist „cier Wihler
VO  . der Wiıllensbildung im Grunde ausgeschlossen‘‘ un wird ‚„„NUur gele-
gentlich ZuUur Wahl gerufen I JIie Artikulation der Gesellschaft haben die
Medien übernommen‘‘.

Brauchen die Christen un Kirchen also eigene Rundfunk- un: Fernseh-
stationen” Wırd 1im Fvangeltuumsrundfunk der in der Rundfunkmission
demnächst mit olıtischen Sendungen rechnen sein” Welche olle sple-
len die Redaktionen in den Öffentlichen un! privaten Rundfunksendern”?
Werden WIr damıit rechnen mussen, daß diese demnächst VON den Politikern
Qanz ach Parteinteressen manıpuliert der MIt Mater1al un eld gefüttert
werden, WIE das in den USA bereits ausgiebig geschieht, daß Polıtik ZU

Medienereignis verkommt un die stärksten un zahlungskräftigsten Politi-
ker die Geschicke des Landes un: seiner Menschen bestimmen” Wır werden

Gott SC1 Dank. sind WIr och nıcht SOWEeIlt un werden hoffentlich nlie
dorthin kommen. och hören WIr och einmal den (parteilosen) Freiburger
Politikwissenschafftler: Der Bundestag sSe1 35  als Ort der Auseinandersetzung

praktisch lahmgelegt Kohl schuf ein System der Belohnungen, der
Versorgung mMit Pfründen Daraus sind kräftige Abhängigkeiten erwach-
sen  L3 Dieses „System“ habe einer Verödung des politischen Lebens C-
führt un! musse überwunden werden. „SONSt sind die orolben Parteien
demnächst tatsächlich nicht mehr als Z7we1l leere Flaschen, beklebt mit VeTLI-
schiedenen Etiketten‘“‘. Diese Analyse ist m. E niıcht weniger als eine t-
hafte Warnung VOT einer Gefährdung der Demokratie durch einen Frakti-
9 bei dem die VO olk gewählten Abgeordneten nicht mehr ih-
tem Mandat und ihrem Gewlssen entsprechend entscheiden können.

DIE ZEIT 3 20.8.1998,
Hennis, Wilhelm, Prof. Wıss. Politik Unır. Freiburg, geb PZ
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Freikirtchen sind daran interessiert, daß Gerechtigkeit un! Solidarıität
un Schutz der Wouürde aller Menschen im staatliıchen un:! wirtschaftlichen
Handeln unverzichtbare Werte bleiben IDazu mubte, WEn WIr ach un
ach deutlicher Wort kommen wollen, die Stimme der Freikirchen in der
Offentlichkeit OFr gebracht un gehört werden, die Zusammenarbeit
in der Arbeitsgemeinschaft christlicher KXirchen dürfte nicht vernachlässigt
werden unı die Gespräche MIt den politisch Verantwortlichen in den |Aan-
dern, im Bund un in Kuropa waren och 1e] entschlossener suchen
un! führen hne Koopertation MIt den anderen Kirchen un mMit Ver-
retern des Staates wird eine wirksame Einflulßnahme auf staatliches Han-
deln aum der selten mögliıch se1n. ber INa gefragt werden ist das
alles wirklich wichtig un sinnvoll, das heißt verdient diese Entwicklung,

WIr u1ls CITESCNH, un wird der Aufwand sich bezahlt machen, der erfor-
derlich ist. die Demokratie wieder funktionsfähiger machen” Ist
nıcht doch besser, WIr bleiben be1 HSE FEIHN evangelistischen, diakonischen
un gemeindlichen Leisten” |DITG rage kannn einerselts, WEn WIr die sechr
problematischen Folgen des Apolitismus un des Eskapismus im Blick ha-
ben, ogrundsätzlıch gestellt werden, also ob WIr das überhaupt un im allge-
melinen gutheißen und wollen. Um diese grundsätzlichen Überlegungen
kommen WIr angesichts der geschichtlichen Erfahrungen einer Verinnerli-
chung des Glaubens und Überanpassung das politische egime un!
der den einzelnen Christen wI1e den Kirchen aktiısch gegebenen and-
lungsmöglichkeiten und der daraus resultierenden Verantwortung nıcht
herum. Dennoch stehen unNnseTfe Überlegungen andererseits dem
Aspekt der begrenzten personellen un finanztiellen Ressourcen. Wıird sich
das Gefühl der Ohnmacht mMit alten Vorbehalten verbünden un:! sicherstel-
len Politik überlassen WIr den anderen”

Handlungsmöglichkeiten
(sott handelt in der Welt als Versöhner un! Erlöser In Christus hat die

schuldig gewordene Welt mMit sich versöhnt und bietet allen Menschen durch
die Verkündigung des Evangeliums Frieden un! Versöhnung Instru-
ment des versöhnenden Handelns (sottes ist die Gemeinschaft der ]au-
benden. IDort herrscht nicht das Gesetz, das einem bestimmten Ver-
ten zwingt un:! ein anderes verbietet un bestraft, sondern das Evangelt-
ul das u1ls freispricht un! einem Leben befählgt. In der (e-
meinde werden die esetze der Welt FT 'Teıil auf den op gestellt: nıcht
der Mächtigste allı meisten, sondern 35  WCF euch der sein will,
der soll aller Knecht se1n“‘‘ (Mk 1 44) Dort regieren nıcht Befehl un:! (e-
horsam, sondern das Handeln aus SpONtaNCFK Liebe uch WEn LFTOLZ des
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Vorbildes un des Wortes Jesu in der Gemeinde nıcht immer zugeht, 1Ist
doch auch die unvollkommene Gemeinde ein Werkzeug in der and (s0t-
tES; der alle Menschen MIt seiner rtettenden Liebe erreichen wıll

(Gott handelt in der Welt auch als Schöpfer und Erhalter, der diese tde
un alles, WAS darauf eb gut geschaffen hat un S1e der Sunde der
Menschen erhalten will 1)Darum o1bt seinen Geschöpfen weıiterhin alles
ihrem en Notwendige. Diesem erhaltenden Schaffen (sottes sollen die
weltlichen Instanzen dienen. Ihre Aufgabe liegt darın, den Lebensraum der
Menschen un der andetren Lebewesen schützen. 1)Idazu ist dem Staat, der
„Öbriskeit”, auch das Recht AT Ausübung VO Macht gegeben (Röm 13

Da auch staatlıche Macht mißbraucht werden kann, wußte Paulus,
wußten Luther un esley NUur XUL; trotzdem WAarTr C ach ihrer Überzeu-
gung (sottes VWılle, daß CS eine staatlıche Macht als Instrument des bewah-
tenden Wırkens (sottes gebe. Wer heute in einer demokratischen Staatsotd-
NUuNg Jebt,; tragt als Burger die Mitverantwortung für die Gestaltung des
Gemeinwesens durch politische Entscheidungen.

Die Träger staatlıcher Macht sind ach John Wesley in ihren Ent-
scheidungen „Gott verantwortlich, der keinem Herrscher gestattet, seine
Untertanen ihrer bürgerlichen der relig1ösen Freiheit berauben. Leg1-
tim1tät un Verantwortung sind in ihrer Herleitung VO  3 (sott untrennbar.
Damıit wendet siıch Wesley jeden Machtmißbrauch“‘‘?. LDiese ethische
Klarstelung findet sich auch E 1n der unften 'These der Theologischen
Erklärung VO  $ Barmen, in der CcS5 heißt: Die Kirche „efinnert CGsottes
Reich (sottes Gebot un Gerechtigkeit un! damıt die Verantwortung
der Regierenden un Regierten‘‘10, (sott regiert die Welt einerselts durch die
Eindämmung der Sunde un: ihrer Folgen, andererseits durch die erge-
bung VO Schuld und durch die Überwindung der Macht der Sunde IDIGE
Überwindung der Süunde un:! ihrer Kraft geschieht durch die Wirkung des
Evangeliums, das durch den Heiligen Geist in den Herzen der Menschen
eine Erneuerung hervorbringt; die Eingrenzung un Eindammung der
Sunde un: ihrer Folgen geschieht durch Menschen, die in (sottes Auftrag
ihre Macht gebrauchen. Diese Unterscheidung der beiden Weisen, in denen
Gottes Weltregierung besteht, hat in der Gestalt der Sogenannten AI
Reiche-Lehre immer wieder Aazu geführt, den Bereich der weltlichen Ange-
legenheiten dem Anspruch des Wortes Gottes entziehen und diesen An-

Marquardt, Praxis un Prinzipilen der Sozialethik John Wesleys, (Oöttin SCn Auflage1986, 132
Die Barmer Theologische Erklärung. Einführung un Dokumentation, hg. VO  -

Burgsmüller un Weth, Neukirchen 1983
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spruch auf die Kırche begrenzen. Umgekehrt hat das Fehlen einer sol-
chen Unterscheidung einer unzulässigen Vermischung VO  $ Kirche un
Gesellschaft geführt, ach der entweder die weltlichen Herrscher auch das
Oberhaupt der Kirche (Casaropapismus) der in der Bischöfe de
facto weltliche Herrscher un! ZU) Teıil bis heute sind. Es kommt
also darauf a 7wischen den beiden Arten der Gottesherrschaft ber die
Welt unterscheiden un S1e dennoch nicht voneinander TCHNNEeN |DITG
eben Zitierte fünfte These der Batrmer Erklärung hat das knapp un deutlich

tormulitert:
„ Wır verwerfen die alsche ehre, als solle un könne der Staat über seinen be-
sOonderen Auftrag hinaus die einzige un totale Ordnung menschlichen Lebens
werden un! Iso uch die Bestimmung der LE erfullen Wır verwerfen die
tfalsche chre, als solle un: könne sich die C über iıhren besonderen Auf-
trag hinaus staatlıche Art, staatlıche ufgaben un! staatlıche Würde aneignen
und damıt selbst einem rgan des Staates werden!‘
1)Darum soll der Staat nıcht versuchen, die Kıirche kontrollieren, un!

die Kirche sollte niıcht versuchen, den Staat behertschen. Staat un! Kır-
che sind also Z7we1l verschiedene institutionelle Subjekte, denen der Verzicht
auf Vereinnahmung der jeweis anderen NSeite un die Pflege wechsel-
seitiger Beziehungen obliegen. al auf diesem Feld in Deutschland, WAds die
Freikirchen un! unseren Staat betrifft, ZWATr Anfange gemacht, aber
och viele welitere Schritte sind, wird vielleicht n1ıemand den
Anwesenden bestreiten. uch dabei ilt das gegenseltige Wahrnehmen,
Kennenlernen und miteinander Reden dient nıcht primar dem Zweck der
Vertretung eigener Interessen, sondern VOT allem der besseren Wahrnehmung
der Verantwortung für das CGanze des Volkes und aller seiner Schichten.

„ !£ennung” Von Staat un:! Kıirche bedeutet also nıcht, Zusammenar-
eIit un: Unterstützung . zu verweigern. [Dies mussen WIr sicher och viel
oründlicher bedenken und HASCIZEN:; enn auch hier gilt nıiıcht FHIUT das Tun
des Boösen, sondern auch das Unterlassen des möglichen CGuten ist Sunde In
me1liner Jährlichen Konferenz ist VOT Jahren ein schon paraphierter Staats-
vertrag mMIit einer Landesregierung, in dem die Ansprüche auf Unterstützung
VO  $ so7z1aldiakonischer Arbeit geregelt werden sollten, ach heftiger Debatte
mit der Begründung Fall gebracht worden, als Freikirche dürften WIr
generell keinen Staatsvertrag schließen, auch WenNnn weder die inhaltliche
Arbeit der Kırche und ihrer Gemeinden dadurch beeinflußt werde och
eine wirtschaftliche Abhängigkeit der kirchlichen Arbeit VO  e staatlıchen
Zuschüssen entstunde. [ Iie Kirche hat einen Anspruch auf den Schutz

11 Ebd
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durch den Staat, die in staatlıchen Ämtern Verantwortung Tragenden haben
einen Anspruch auf die Fürbitte durch die Geme1inde und auf die Unterstüt-
ZUNE durch alle christlichen Bürgerinnen un: Bürger. DIe staatlıche Ord-
NUNgS, die die Rechte un das Leben der uürger schützt, ist eine abe (0Ot-
LES; die als solche schätzen ist; S1e iSst in der Demokratie zugleich als Auf-
gabe derer verstehen iSt, die s1e dankbar genießen. CGottes Handeln in der
Schöpfung un in der Geschichte nımmt u1ls Menschen also nicht die Ver-
ng un die Handlungsmöglıchkeiten, sondern uns gerade in
S1e ein un!| fordert u1ls ZuUur Wahrnehmung beider auf. Weıl (sott handelt,
un NUur auf dieser Grundlage, haben WIr die Möglıchkeit handeln:; un! in
dem, wWwW124S uns gegeben ISt, ltegt zugleich Auftrag.

chwerpunkte reikirc  cher Verantwortung
Was heißt IFE im Kontext ÜHSCIer Fragestellung? Jedenfalls nıiıcht: fre1

VO  3 Verantwortung; wohl aber: frei VO  $ jedem Zwang durch staatliche
Maßnahmen, die den Grundrechten zuwıiderlaufen. Diese Gefahr 1St den
neuzeitlichen Demokratien jedoch sehr stark zurückgegangen. Der amertika-
nische Ethiker 1n Lovıin12 schreibt, daß ach dem nde der Zeıit des
kalten Krieges die Freiheitsrechte weithin anerkannt selen un: ihre Bedro-
hung eher in der Trıvialisterung der Freiheit als in ihrer Beseitigung lıege.
„Das s1 liegt darin, daß Freiheit schließlich nichts anderes mehr bedeu-
tet als die freie Wahl einer eihe VO Möglichkeiten, die auf dem
Markt geboten werden‘‘13. Diese Klage ist unls vertraut, s1e ist offensichtlich
vielfach begründet, ennn die Folgen des beklagten erhaltens sind taglich
beobachten. Nıcht 1U die Freiheit, me1lst als individuelle Freiheit verstan-
den  D wird verteidigt un als Menschenrecht eingefordert, auch ihr
brauch wıird auf allen Ebenen legitimiert VO Sekten aller Art bis den
Forschungsetagen großer Konzerne. Die Mechantismen des Marktes haben
weıithin ethische Fragestellungen SISCIZE, die die Wahrnehmung bestehender,
VOT allem MNCUu entstandener, Handlungsmöglichkeiten einschränken ONN-
ten14 Sobald aber das Ergehen VO Menschen der der Schöpfung VO  $

Perkins School of Theology, Southern Methodist University, Dallas; „Reinhold Niebuhr
and Christian Realısm“, Cambridge 1995
Ebd. 245
Selbst ein Mann wIe Jiımmy Carter hat sich jüngst in einem 1IT-Artikel einer m...
problematischen Verharmlosung schuldig gemacht, wenn schreibt: „Aktivısten un
den Gegner der Biotechnologie behaupten, die Gentechnologie se1l NECU. daß ihre Kın-
flüsse auf die Umwelt nıcht vorhersehbar selen. Diese Behauptung ist falsch Tatsache ist,

über Hunderte VO:  3 Jahren gut WIeE alle Nahrungsmittel durch Pflanzenzüchter SC
netisch verbessert worden sind. Genetisch verändertes Daatgut ibt in den USA
selit 1996; unı ich benutze S1e die Sojabohnen| uch auf melner Famıilenfarm““‘.
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UÜBRSGCTER Entscheidungen ber den Gebrauch der Freiheit betroffen iSst, geht
CS auch e1Ine „moral choice“. eine \Wahl ethischen Kriterien,
einen der moralischen Begründung fahigen Gebrauch.

In der Iradıtion der Freikirchen hat immer schon eine weltere rage-
richtung Bedeutung gehabt. die rage ach der Freiheit wozur Das emu-
hen die Befreiung VO staatlıcher Bevormundung WAar begründet in dem
Verlangen, VO  $ der erlangenden Freiheit einen Gebrauch
machen, das können, W24S ach ihrer Überzeugung der Wılle Gottes
WL S1e haben für dieses Bestreben bezahlen mussen, manche mit dem
Verlust ihrer Heimat un! ihres Kiıgentums, manche mIit ihrem Leben Nıcht
das Streben ach möglıchst unbeschränkter Freiheit, sondern iıhr rechter
Gebrauch Aus der innetren Biındung Gott WAar das Leitmotiv ihres Han-
delns Das galt nicht NUr für die Glaubensfreiheit, also die Freiheit ZU!T Aus-
übung ihrer Frömmigkeit un! ZAEHS Gestaltung ihres gemeindlichen ECBENS,

galt auch für den Bereich des Dienstes anderen Menschen un der
Gesellschaft als DaNzZCL. Der Glaube WT ja in der Nachfolge Jesu gar nicht
anders en als in Verbindung mMIt einem solchen Dienst. uch WLn die
Praxıs freikirchlicher Existenz nicht immer un be1 allen aussah, gehört
doch diese Austichtung des Gebrauchs der Freiheit den Merkmalen ihrer
Geschichte Alle Güter, die in Freiheit gebraucht werden konnten,
nicht privates, der Rechenschaft entzogenes Kıgentum, sondern VON (5ÖtT
CIIFAaUTEeSs Gut.  ‘9 ber dessen Gebrauch das Liebesgebot stand: der Kigen-
tumer dieser (Csuüter WAar Gott, der Rechenschaft VO  ® seinen Haushaltern
ordern wuürde. Diese Überzeugung, daß nicht WIr selber, sondern der
Schöpfer un Erlöser der Welt der Kigentümer alles dessen ist. Was WITr
haben, ware CS werftt, in unseren Gemeinden stärker gepflegt un gelebt
werden nicht aur im Bereich der Gemeinden selbst un! der Kirche, S5O11-

ern auch den (JIrten außerhalb, denen WIr leben un handeln.
Za den Schwerpunkten freikirchlicher Ethik, die gerade für das politi-

sche Handeln festgehalten werden verdienen, gehört auch das Wiıssen
die Wıirklichkeit der Sunde un des Bösen. er Mißbrauch geschenkter
Freiheit un! der Bruch des Vertrauens seinem Ursprung stehen An-
fang der Sündengeschichte. Wie vollziıehen WIr die Abwehr des Bösen, des
Zerstörerischen in iHISCTET Lebenswelt? Kürzliıch las ich 2711 einen mutigen
Kkommentar des Generalsekretärs des Weltrates Methodistischer KIfCHEN,
des Ameri1ikaners Joe ale Er sSCe1 1er gekürzt Gehör gebracht. Unter der
Überschrift „ 1s bombing changing the character of America?“‘ schreibt BT

die Überzeugung der oroßen Mehrheit in seinem Land (auch der
‚„„‚Moral MaJjority““), in dessen Parlament un egierung:
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Die jungsten Raketenangriffe der USA in Afghanıstan und 1m ”an stellen
grundsätzlıche Fragen, die über die des TLerrorismus hinausgehen. Sie en Cei-
WAS mit dem Charakter Ameriıkas un: seinem atz den Völkern

Wird das Geprahle mit HHSCGIG:r fraglos überlegenen militärischen tarke un:!
der Fähigkeit, jeden inkel jedes Landes erreichen, WEn WIr wollen,
ZU) (srößlßiten machen un: u1nls Freunde gewinnen, die u1ls schätzen und TISNCGTLE

unterstutzen” |DITG Wiırkung könnte die gegentenige se1in un! u1l5s CN
dieser Prahlere1 einer verhalßten Natıon machen un! pCmH der Drohungen

einer, VOT der INAan sıch fürchtet ıbt irgend jemanden, der nıcht
durch die Worte cben; Freiheit un! treben nach Glück‘ faszıniert Ist, auf die
WIr Ameriıkaner stol7z sind” Wenn WIr aber diese 1ele 11Ur für unls gelten las-
SCIL, WAdS soll der est der Welt dann empfinden”? Das aber 1st I  u die Erklä-
rung, die WIr abgeben, WEn WIr praventiv zuschlagen, VOTr allem dann, WEeNn die
Angegriffenen Menschen in Ländern sind, die siıch nıcht verteldigen und
schützen können SO cnNnaiten WIr mehr 240OS als OoIfnung Wır WeET-
den denen gleich, die WIr verabscheuen. Eın Kollege hat einer Wand 1n SE1-
NemM Buro ine Varıante der Oldenen CgE. hängen; S1e lautet: ‚Gehe Miıt ande-
1C1) u als warst du einer der anderen?“15
Fur John esley WAar die Goldene Regel als ilfe für die Anwendung des

Liebesgebots auf die Handlungsfelder des Alltags VO  e eminenter Bedeutung.
Miıt ihr hat seine ethischen Forderungen begründet un plausibel g-
macht, gerade auch solche, die tradıitionelle un biblisch begründbare
Strukturen WIE die Sklavere1 der den Krieg gerichtet Für Geme1in-
den und Christen, die Ungerechtigkeit, Diskriminierung und Verfolgung
erlebt hatten, WAar das EKıintreten für ihre Beseitigung un! für den Aufbau
VO  $ Gerechtigkeit, Achtung VOTr jedem Menschen un Schutz selines Lebens
WwIE seiner Wüuürde ein selbstverständlicher e1l ihrer ethischen Grunduüber-
zeugung . Das ist leider nicht immer geblieben, WE S1e Teıl des Eısta-
blishments wurden.

DIie Freikitchen können siıch auch nıcht primär als Anwiälte einer
entel verstehen, die aus ihren Gliedern un Freunden besteht, auch WE S1e
sich oft selbst verteidigen un bis heute ihren Platz 1in der Gesellschaft
kämpfen mussen. Anders als andere gesellschaftliche Gruppen, die ber eine
einflußreiche Lobby verfügen un iıhren eigenen Interessen entsprechend
auf die Verhinderung der Durchsetzung politischer Entscheidungen eIN-
wirken, können WIr uns der Botschaft wiıllen, die WIr VEILILTEFEN haben,

nıcht verstehen. Christen, Gemeinden un:! Kirchen mussen das Wohl
aller 1im Blıck haben meisten das Wohl derer, denen be1 u1ls nicht
wohl ergeht. Gewiß befinden WIr u1ls 1er in Gemeinschaft mit den ogroßen
Kirchen, die auf diesem Feld ungleich bessere Eıinflubmöglichkeiten haben;:
we1l u1ls diese in Kuropa nıcht im selben Maße ZUuUr Verfügung stehen, wird

United Methodist News Service Nr. 500 (25:8.1998); Originalkommentar.
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das KEintreten für die chwachen in Politik und Gesellschaft oft nicht als
Aufgabe der Freikirchen, ihrer Gemeinden und Glieder angesehen. Ldiese
resignatiıve KEınstelung ist jedoch Nur teilweise berechtigt, da in demokrati-
schen Rechtsstaaten eben auch für kleinere Kirchen un: Geme1inden Mög-
lichkeiten der Einflußnahme bestehen un! ihr Nıichtwahrnehmen damıit
ethisch mindestens problematisch wird16.

Za den freikirchlichen tarken Zahlt m.E auch die Nicht-Identität VO

Kirchen- un! Landesgrenzen; WIr verstehen uns als uübernationale Kirchen
Für mich hat diese internationale Struktur, durch die meine Kirche AUS dem
(setto einer nationalen Kırche herausgehoben wird, aller Probleme, die
damıit verbunden sind, einen wichtigen Zeichencharakter: die Kirche AUS

allen Völkern ist als Teıil des Gottesvolkes keine nationale der territoriale
_C uch das haben WIr angesichts des verbreiteten Verhaltens un der
innetren Kinstelung gegenüber Fremden och durchzubuchstabieren. IBIGE
chlichte Überzeugung, IcH. bevor ich mich als Deutschen ansehe, mich
als Bruder me1iner nichtdeutschen Schwestern un Brüder verstehe, gerat
u. U schnell 1ns Wanken, WenNn nationale Gefühle aufgewühlt werden un:!
Konkurrenzdenken geschürt wıitrd. [ )as me1ist D: artmlosen Parole degra-
dierte Wort des Propheten ASucCHet der Stadt Bestes!‘* kann, in seinen /A3=
sammenhang gestellt, die mögliche Brisanz dieses Auftrags für die Betroffe-
nNnen 1ins Bewußtsein rufen un deutlich machen, wWwW4S \ gerade die Frommen
kostet, diesem Wıllen CGsottes folgen. Ich lese NUur einige Verse aus Jere-
mi1as Brief die Weggeführten in Babel 29, 1-7)

ADIES sind die Worte des Briefes, den der Prophet Jeremia VO:  - Jerusalem sandte
den est der Altesten, die weggeführt 1, die Priester und Propheten

un! das allZC Volk, das Nebukadnezar VO'  — Jerusalem nach weggeführt
hatte So spricht der HE Zebaoth, der (sott Israels, den eggg  rten,
die ich VO  - Jerusalem nach habe wegführen lassen: aut Häuser und wohnt
darın; pflanzt (sarten und eßt ihre Früchte; nehmt uch Frauen und ne
un! TOChter: nehmt für HA ne FYaucH. un! gebt HTE Toöchter Männern, daß
S1E ne un! Toöochter gebären; mehret uch dort, dalß} iıhr nıcht weniger werdet.
Suchet der Stadt Bestes, dahı:  3 iıch uch habe wegführen lassen, und betet für s1e

HERRN; denn wenn‘s ihr wohlgeht, geht uch euch wohl*‘“
In einer globalen Dorfgesellschaft wird dieser Auftrag NMECH hören se1n.
abstabe politisch-ethischen Handelns

„Kann iNan mMit der Bergpredigt Politik machen”‘‘ DIe Frage gilt in Polıit1-
kerkreisen, SOWeIlt 1E sich überhaupt och mit christlichen Aussagen der

John Wesley’s 99 politics!““ Befehl seline Prediger schlo(ß cht das Schweige
Unrecht unı Mißständen e1n.  ‚9 sollte zwischen Reden und TIun keine Glaubwürdig-
keitslücke,sondern der Eindeutigkeit der verkündigten Botschaft dienen.
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biblischen TLexten beschäftigen, se1it Bismarck17 weitgehend als rhetorisch;
auch der protestantische Christ Helmut chmidt entschied sich in Anleh-
NUNS Max Weber, einen Anhänger der onstitutionellen Monarchıie, un!
in nahtloser Übereinstimmung MIt der SOg. Zwe1i-Reiche-Lehre des 19
Jahrhunderts für ein kraftiges Neıin un: verbat siıch jede KEinmischung VO  $

Theologen in die Politik Vielleicht denkt inzwischen ELtwas ditferenzierter
ber die Bedeutung der ethischen Verkündigung für politisches Handeln.
Kın anderer Politiker, der sich auch als rist vetrsteht, hat eine andere Per-
spektive gewählt. Heıiner Ge1ißler schreibt im Zusammenhang mMit dem Streit
ber das Kruzifix-Urteil des Bundesverfassungsgerichtes:

-Die rage nach der Zukunft der christlichen rchen und damıt uch die
rage, ob ine Gesellschaft siıch der Botschaft Jesu ÖMNENHETT, kann nıcht da-
VO':  - abhängıg se1n, ob oder WwI1Ie viele Kreuze in chulzımmern angen oder auf
ergg1pfeln stehen. DIie entscheidende rage MU.: dessen lauten: ‚Was
würde eigentlic erjenige, der Kreuz hing, ZU) Zustand unseIrer esell-
schaft, den olıtıschen Entscheidungen dieser eit und den on  ten
dieser Erde sagen?“41

Manche VO  3 unls IMNa diese Aussage die alte Leitfrage pletistischer Le-
bensorlientierung erinnern: „Was würde ESUS 2Zu sagen?“ auch S16 laängst
als angeblich simples un raffiniert-gefährliches Domestizierungsinstrument
ad ACcCta gelegt Es lohnt sich vielleicht, S1e wieder hervorzuholen un! da-
durch Kontraste scha{ffen, die ZUrC verschärften Selbstkritik herausfor-
en Geißler Beispiele: L)as Oo0ot ist voll Lieber LOL als FOt
Deutschland den Deutschen Aktienboom Arbeitsplätze. „Una
auf der Weltfrauenkonferenz in Pekıing die Legaten des Vatıkans mit den
islamischen Ajatollahs die weltweılite Befreiung der Frauen VO  = SCXU-

eller Unterdrückung un! Abhängigkeit Front machten, wird den Papst eim
ungsten Gericht vermutlich in Schwierigkeiten bringen‘“1?, eitere Be1-
spiele sind niıcht schwer finden.

Der Begriff „biblisch‘“ läßt sich m.E nicht verstehen, WIr in der
Bıbel Kopitervorlagen für uLlseIec ethischen Entscheidungen suchen sollten.
Bıblısche thık Aßt sich in der Regel nıcht einfach durch /ıtate V}  = e_
texten gestalten. Schon der mögliche un tatsächliche Mißbrauch olcher
Verfahren (von der Versuchung Jesu durch den bibelfesten Satan bis
einigen politischen Kampagnen der „„moral maJjority““) muß unls davon ab-
halten Dennoch ist auch das In-Erinnerung-Rufen biblischer Texte

17 „Mit der Bergpredigt aßt sich eın Staat regieren‘“‘.
Heiner Geiller, [)as nıcht gehaltene Versprechen. Polıtik Namen Gottes, Köln 1997,

Ebd.
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manchmal VO verblüffend erhellender Wirkung. IIem Medienzar Leo
Kırch, einem praktizierenden Katholıiken, der den Chefredakteur einer LLei-
tung eines liberalen Kommentars 7ABR Kruzifix-Urteil feuert, aber
se1in eld auch MI1It Pornotilmen un Pay- ] verdient, halt Geißler seine
durch handteste kommerzielle Interessen bestimmte Doppelmoral VOr
indem Aaus Matthäus itiert:

„Weh eEHChH; ıhr Schriftgelehrten und Pharısaer, ihr Heuchler! Ihr se1d WwI1IeE die
Gräber, die außen we1l angestrichen sind und schön aussehen; innen ber Sind
S1e voll Knochen: chmutz un:! Verwesung. SO erscheint uch ıhr VO außen
den Menschen gerecht, innen aber se1d ihr VO Heuchele1 un Ungehorsam DC-
SCIL (sottes Gesetz‘‘20
Fur die nhaltlıche Qualifikation, die wesentliche Unabhängigkeit und den

konstruktiven Charakter christlichen Handelns nnerhalb des (Gemeinwesens
ist höchst bedeutsam VOTL allem dies seine Anbindung den Gottesdienst,
die Versammlung der Gemeinde, in der S1Ee sich auf Christus austichten Jalt,
in der S1e se1n Wort Oft und aufnimmt, sich seinen Lienst gefallen läßt un
VON ihm Dienst nicht uletzt in die Verantwortung für andere senden
läßt Ich kann auch hier L1UT einige essentielle Zusammenhänge andeuten, die
CS och entdecken der och klarer beschreiben oult Im Gottesdienst,
in Verkündigung, 'Taufe und Abendmahl vollzieht sich das versöhnende und
erneuernde Handeln (ottes, durch das Menschen als Söhne un! Toöchter
(sottes geboren un einem Leben als solche ausgestattet un angeleitet
werden. Das Leben in dem einen Leib ruft S1e ergebung, Liebe un!
Frieden S1ie leben damıit die Wırklichkeit, die für alle Menschen He1il bedeutet

nicht C1ST für eine postmortale Existenz, sondern für ıhr Miteinander auf
dieser tde Die (Gemeinde wird ZU Vorbild und Erfahrungsangebot eines
Lebens, das den Charakter einer Gegenwirklichkeit vielen geschichtlich
dominierenden K raften und Strukturen hat

Besteht die Gottesherrschaft, die sich durch Wort und (Geist als Fr
disch wirksam erweist, in Gerechtigkeit, Frieden un Freude 1im Heıliıgen
Gelst, annn stehen gerade diese Zeichen der Gegenwart (sSottes Un-
terdrückung, Ungerechtigkeit un Sotge. Gerade die Austichtung auf die
Gottesherrschaft, w1ie die (GGeme1inde S1C im Csottesdienst rfährt un voll-
zieht. ist subvers1v in einer Gesellschaft, in der das Vergängliche siıch für das
Gültige un! (sute halt Christen hören im CGottesdienst die prophetischen
Worte des Magnificat, S1€e feiern das Mahl als Zeichen der schenkenden

Matthäus Z 27 Geißler (wie Anm. I;
22 Ich das belehrt durch den britischen Theologen Geoffrey Wainwright, der der

Duke University lehrt. Wainwright, Doxology. IThe Praise of God in Worship, Doc-
trine and Life.  ' New otrk 1980; Paperback-Ausgabe 1984
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Gerechtigkeit Gottes, der die Hungrigen un Durstigen einlädt. Wie annn
das in politisches Handeln umgesetzt werden” Christen versuchen, 1m DIa-
log MIt (sottes Wort die Okonomie Gottes, die Regeln seines Hauses
erkennen un! VO  $ den Zweideutigkeiten der Geschichte unterscheiden.
DIe Fähigkeit AA Unterscheidung der eister brauchen WIr nıcht NUur auf
dem Feld der ehre, sondern auch auf dem der WOo herrtschen (€e-
rechtigkeit der Ungerechtigkeit? Welche Art des Handelns ist erforderlıch,

die eine aufzurichten un! die andere einem Ende bringen? Solche
Unterscheidungen bedürfen des Vertrauens auf den Heıiligen Gelst, un! das
he1ißbt, des unmıittelbar auf diese Erfahrungen un Herausforderungen EC7ZO-

Gebets. Weıl un! insowelt die Welt der Veränderung in Rıchtung der
Gottesherrschaft offensteht, können Schritte 1n diese Richtung m-
Ha  —$ werden, in der göttliche Werte sich in der menschlichen Gesellschaft
durchsetzen. Weıl (sott dutrch se1in Wort un: durch ihm gehorsame Men-
schen handelt, iIst der Gottesdienst der Ört: profetische Eıinsichten g-
winnen un S1e der chrift der Überlieferung un! dem SCI1SUS fidelium
1er un! heute überprüfen. Solche profetischen Einsichten können sich
auch kritisch einen selbst un das Handeln der Kirche rtichten.
Auf Grund der Ireue (sottes wird sich echte Profetie schließlich als StAr-
kung un Förderung s Wıllens und der Absiıchten CGrJottes ler erweisen,
WIE S1e endgültig in Christus offenbar wurden. Das Gebet wıird annn ZU
Akt der Rebellion jede Art der Sklaverei, Gr vermehrt die Kräfte der
Gerechtigkeit ihre Zerstörung.

Am Anfang der So71alen Grundsätze22 wird .„„SOZ1iale Gerechtigkeit““
als das leitende ethische Kriterium für ein gesellschaftlich-politisches Knga-
gEeMENT der Christen und Kirchen ZSENANNL. Ks heißt OFE

„Die vangelisch-methodistische E: hat sich in ihrer Geschichte VO An-
fang für so7z1ale Gerechtigkeit eingesetzt. Ihre Glieder en oft umstrit-
nen ragen Stellung bezogen, die christliche Überzeugungen berühren. on
die ersten ethodiste en Sklavenhandel, chmugge. und die
Same Behandlung VO': Gefangenen gekämpft‘25.
Im Jahr 1908 hat die Biıschöflich-Methodistische Kirche (Methodist

Episcopal Church, North) als ein „SOziales Bekenntnis‘“‘ ANSCNOMMEN.Andere Kirchen in den USA sind ihr darın gefolgt; in Deutschland ist die
mK wohl die einzige Kırche die ein solches Dokument ihren Grund-
texten rechnet, auch WEn CS nicht den gleichen Rang hat WI1IE die Verfas-

272 Soziale Grundsätze der Kvangelisch-methodistischen Kıirche, Neufassung 1997 (EmK:Forum 9), Stuttgart 1997
23 Ebd
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Sung un die rundlagen der Lehre Als moralische Werte, die 1im Liebes-
willen (sottes begründet un! darum aus christlicher erspektive nıcht dis-
ponibel sind, werden genannt: der Wert des Lebens bzw. jedes Menschen
(von Cott geschaffen, VON Christus geliebt), die Gemeinschaft als Lebens-
feld der Menschen, VOFr allem aber nicht Nur die am:  e) das Grundrecht
aller Menschen auf Zugang aANSECEMESSCHCL Unterkunft, Erziehung, Arbeit,
Gesundheitsfürsorge un Rechtsbeistand SOWIle auf Schutz VOT (Gsewalt. I dIie
Welt ist (sottes Schöpfung un (Cottes Kigentum und darum achten un:

bewahren.
DIe Verantwortung VOT (sott oilt auch für den Bereich wirtschaftlichen

Handelns, obwohl gerade OTE der 1n der Christen mit Gerechtigkeits-
sinn wen1g austichtet:

„Wirtschaftssysteme unterstehen nıcht weniger dem Tte: (sottes als andere Be-
reiche der VO'  - Menschen geschaffenen Ordnung Es gehört AT Verantwortung
der Regierungen, mMit finanz- un währungspolitischen aßnahmen die WIrt-
schaftlıche Kxistenz VO  . einzelnen und VO':  3 Körperschaften ermöglıchen un:!
für Vollbeschäftigung SOWI1E aANHEMESSCNH! Einkommen be1 inem Mınımum In-
flatıon SOISCN. Private un! Öffentliche Unternehmen sind für die gesellschaftlı-
chen chäden ihres wirtschaftlichen Handelns, ELW den Bereichen eschafttı-
DU un! Umweltverschmutzung, verantwortlich un! sollen für diese chäden AT
Rechenschaft SEZODEN werden. Wır unterstutzen Malinahmen, die die Konzentra-
10n des Reichtums der Hand weniger verringern. Weiıterhin unterstutzen WIr
Bemühungen, dteuergesetze andern unı Subventionsprogramme abzubauen,
die den Wohlhabenden LAasten anderer kommen“‘24
Wıe berechtigt diese auch be1 uns recht unpopulären („Neidkampagne‘“!)

Forderungen sind, ze1igt ErW:‘ folgende Feststellung Aaus dem UNO-Bericht
ber die Entwicklung der Menschheit: Kın Fünftel der Weltbevölkerung Ver-

fügt ber 1,4%0 des globalen Eınkommens, ein anderes Fünftel ber 820/925.
Strittig WAar se1it der Urkirche die rage, ob ZUTr. Herstelung VO  $ (56-

rechtigkeit auch Gewalt angewendet werden dürfe Manche Christen in den
allııerten Staaten des Zweiten Weltkriegs haben sich gewelgert, er

kämpfen. ber FA ware eın harter Anblick, WENN ein Christ der irgend-
jemand Mit einem Körnchen Menschlichkeit sich weigern könnte, mM1t der
ihm ZUf Verfügung stehenden Gewalt einzugreifen, WEn ein Kind mißhan-
delt wird. Sich in einer Notsituation auch Eınsatz des eigenen L.e-
ens einzumischen, WenNn CS einen andetren bedrohten Menschen geht,
ist ELWA4AS anderes als Gewalt ZuUr Sicherung eigener Rechte anzuwenden. 1 )as
schließt Gebet und Füuürbitte nıcht auS, sondern S1e VOTauS; die Fürbitte

Ebd
25 Human Development Report, 1997
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wiırd aber NUr ernsthaft se1n, WEn S1e nıcht als Eifsatz: sondern als trund-
lage für den persönlichen Ekınsatz geübt wiıird.

] Jas Wıssen die Jetztgültige Verantwortung VOTL (sott führt auch ZUT

Bejahung eines Rechts auf Ungehorsam gegenüber staatlıchen Forderungen,
das freilich in seiner Ausübung ebenfalls ethischen Kriterien unterworfen
1St. So heißt 6S lapıdar Anfang des Kapitels: „ UnSser Gehorsam
(5O0tt hat Vorrang MCII: dem Gehorsam jeden Staat‘‘26. Damlit iSt die
condit1o sine qua 110 des Wiıderstandes staatliche Entscheidungen
benannt. S1e wird im welteren YCNAUCT beschrieben:

„Regierungen und (sesetze sollen (sott un! den Menschen dienen. DIie Bürger
sind moralısch verpflichtet, (Gesetze anzuerkennen, dıe nach eC und Ord-
ULE zustande gekommen Ssind. |DITG egierungen unterstehen MIt ihrem Han-
deln ebenso dem Gericht (sottes WwI1IE der einzelne Mensch Deswegen erkennen
WIr uch das e einzelner auf ine abweichende Meinung Wenn ihr (Gre-
wissen S1e dazu zwingt und S1e alle anderen öglichkeiten ausgeschöpft aben,
erkennen WIr uch das ec einzelner Bürger auf Whderstand oder Ungehor-
Sarn solche (sesetze A die S1e für ungerecht ten oder die bestimmte
Menschengruppen diskriminieren‘27.
Dann aber wird in Rıchtung potentieller Wıderständler gESAQT Es „sollte

sich ihre Achtung VOT dem (Gsesetz darın zeigen, daß S1e auf Gewalt verzich-
ten un bereit sind, die nachteiligen Folgen ihres Ungehorsams auf siıch
nehmen“‘‘28. Ist begründeter (gewaltfreier) Widerstand auf Grund einer
persönlichen Gewissensentscheidung ethisch legitim, annn Sind auch die
<Sirtchen verpflichtet, jenen beizustehen, die seinen Folgen leiden
haben „Be1 gleichzeitigem Respekt VOT allen die den staatlıchen Gesetzen
un! Anordnungen gehorchen, sollten die egierungen die international
anerkannten Grundrechte auch derjenigen Menschen garantieren, die
gewaltfreier Handlungen staatlıch verfolgt werden‘‘29

Miıt diesen ausgewählten exemplariıschen Gesichtspunkten ich das
weiıltetre Nachdenken aNTCSCH un! Gesprächen un: Diskussionen heraus-
fordern; gerade die Definition ethischer Maßstäbe im Feld der politischen
Ethik bedarf weitetrer Überlegungen. Ihnen soll der letzte Abschnitt auf den
Weg helfen.

Schritte politisch-ethischem andeln
Die Menge der bedenkenden un anzugehenden Probleme 1st ansche!1-

end ebenso oroß WIE ihre Komplexität, hingegen umgekehrt proportional
26 Ebd.

Ebd
28 Ebd

Ebd
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unseren Möglıchkeiten, S1e lösen der nauch Nur sachgemal3 aNZUSECE-
hen Das hangt nıcht 7uletzt damıt USaMMMMCN, daß sS1e siıch kaum in KEınzel-
probleme auftellen, sortieren un ehandeln lassen. DIie politischen, wiIirt-
schaftliıchen un wissenschaftlich-technologischen Entwicklungen der letz-
Ten Jahre zwingen unls eine Einheit auf, die HIS CTE geistigen un ethischen
Kräfte welt überfordert.

„Diese CIZWUNSCLLC KEinheit der Menschheit zeigt siıch zunehmend in allen Le-
bensbereichen und konfrontiert die C wI1e alle Menschen mMit Proble-
INCI, deren LOösung keinen uIischu duldet: Ungerechtigkeit, Krieg, Ausbeu-
(ung, Privulegien, Bevölkerungswachstum, internationale ÖOkologische Knsen, die
Vermehrung und Weiterverbreitung VO Atomwaffen, die ntwicklung multi-
nationaler Unternehmen, die jenselts der wıirksamen Kontrolle irgendeines Re-
xerungssystems operleren, SOWIeEe die Zunahme VO Gewaltherrschaft 1n allen
ihren Formen“‘‘S0.

Wıe annn unsere Generation Antworten auf diese Probleme finden, un! WIE
können Christen ihren Beitrag 2Zu leisten”

Ks ist deutlich, daß wifr, we1l WIr nicht alle Probleme auf einmal un!
für immer lösen können, in das andere Extrem resignierender Passıvität un!|
Hinnahme des Bestehenden als scheinbar unabaänderlich vertallen könnten.
uch Bonhoeffers wichtige Unterscheidung 7zwischen dem Letzten (dem
eschehen der Rechtfertigung eines Sünders) un dem Vorletzten als (Or1-
entierungshilfe für die Bestimmung ethischer Aufgaben?!, kann AzZzu führen,

das Vorletzte als das Vernachlässigende angesehen wird. Bonhoeffer
selbst sieht hier jedoch eine wesentliche Beziehung: „Um des Letzten willen
mul VO  3 den vorletzten Dingen gesprochen werden, aber S
ihre Beziehung auf das Letzte sichtbar Witd: CS geht namlıch das
„Menschseımn un! das utsein‘‘ als „ Wegbereitung“, damıit niıcht „„das Letzte
durch Zerstörung des Vorletzten verhindert werde‘52 Beide hangen also
unlösbar un: können NUur in ihrem eigentümlichen Miteinander
recht verstanden werden.

Das leuchtet vielleicht 1n der Globalisierung unNseIfer Welterfahrung heute
eher ein als VOT einem halben Jahrhundert. Diese eine Welt ist eine geteilte
und Zzerrissene Welt, aber S1e 1St zugleich (sottes Welt, und als CGsottes Welt
ist S1e eine unteilbare Welt

So7z1ale Grundsätze (wıe Anm AL
21 Die etzten un die vorletzten Dinge, in: Bonhoeffer, Ethik, zusammengestellt und

herausgegeben VO  - Bethge, Muünchen, Aufl. 1988, 128 ff Die Eithi gehört
den Bereich des Vorletzten, ist ber im Letzten begründet: nD as Problem der Eithi ist
das Wirklichwerden der Offenbarungswirklichkeit Gottes in Christus un seinen (Je-
schöpfen‘‘, 202 Vgl uch 779 ff
Ebd 135 1423
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„Der Hungrige raucht Brot, der Obdachlose Wohnung, der Entrechtete €C:
der AVE Freiheit. Es ware ine Lasterung (sottes un des Naächsten, den

ungernden hungrig lassen (!) Wenn der ungernde nıcht ZUE Glauben
kommt, fällt die Schuld auf die, die ıhm das Tot verweigern“>,
Wenn menschenwürdiges Leben auf dieser rde Bestand haben un! das

Evangeliuum niıcht durch die Lieblosigkeit seiner Zeugen entstellt werden
soll, mussen WIr Antworten auf diese Probleme finden. Wır können dies
innvoll 1Ur in Schritten Cu:  9 in ‚‚Stfateosischen‘ Schritten Heinemann),
die IHASETERH Kräften entsprechen durtfen un zugleich ungläubige Lethargie
un Resignation verhindern. Es beginnt mMiIt der KEinkehr be1 Gott, der Kın-
sicht in die Beteiligung Ungehorsam (sottes 1  e der Bıtte
Vergebung un der Umkehr, der Bereitschaft Zur Vergebung auch denen
gegenüber, die Unrecht haben, un dem Eintreten in das Versöh-
nungshandeln Csottes. In der Sammlung Christus, se1in Wort un seinen
Tisch, beginnt die Gottesherrschaft in uns und u11l  N Aus dieser Erfah-
rung heraus wird die christliche auch im Bereich des politischen Han-
delns ein Glaubenszeugnis in der Praxıis.

Christen werden also immer wieder versuchen, den en Gottes, Ww1e
ESUS Christus ihn uns verkündigt un vorgelebt hat, auch in politisch SINN-
volles Handeln übertragen. S1e werden sich also nicht mMIt dem vorhan-
denen Recht einfach zufrieden geben, sondern auch danach fragen, ob C555

wirklich den Menschen dient der NUr och seiner selbst willen da ist
(vgl 217) S1e werden versuchen, das Liebesgebot Jesu welt U
konkret W1IE möglich in Offentliche Ordnungen un politische Entsche1idun-
SZCI] hineinzubringen und deren Durchsetzung diesem Gebot Otlentie-
e  - Der Polizeibeamte, der Christ ist. wird also welter seinen Dienst
un Macht ausüben, aber zugleich dessen eingedenk sein daß einer VO[L-

läufigen un keiner ewlgen Ordnung dient. Das gleiche allı für alle, die ber
andere bestimmen haben sSCe1 CS in der Schule der im Betrieb, im (5e-
rtichtssaal] der 1im Rathaus: S1e stehen (sottes Wıllen un sind ihm
Rechenschaft schuldig. Als Christen sind S1e zugleich Zeugen des ewigen
Reiches Gottes, das alle menschlichen UOrdnungen un Reiche begrenzt un!
S1e endlich autheben witrd.

Nun mussen Christen un! < irtchen siıch nıcht allen politischen
Themen außern; L11UTr allzu leicht geht ihre Stimme in der Menge der Stim-
Inen u:  9 WEC1111 iInan s1e allzu häufig Oft un! sich ihren Klang und ihre
Aussagen gewÖhnt hat. Offentlich Stellung beziehen mussen Christen un:!
Kırchen jedoch, WENN CS nicht mehr MT politische Ermessensfragen
22 Ebd 145
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geht, sondern wenn (sottes Gebot im politischen Bereich verletzt wird VOTLT

allem dort, 1es nıcht gelegentlich un!: eher zufällig, sondern SS PTLO-
orammatisch un bewußt geschieht. Diese Verpflichtung Öffentlicher
Stellungnahme bezieht sich nıcht NUur auf den im ENSECICN Sinne staatlıchen
Bereich, sondern auch auf Parteien un polıtische Bewegungen, die Macht
in unNsSeEeITCIN Staate ausuüuben der anstreben. )as Rıchtmaß unserer Außerun-
DCM läßt sich, Ww1E ben bereits beschrieben, als die Verantwortung für die
Achtung der enschenwürde un für die Wahrung der Rechte, die mit
dieser Menschenwürde CN verbunden sind, bestimmen: für ICIE. gleiche
un: geheime Wahlen, für die Freiheit der ede un der Religionsausübung
(auch VO  3 nichtchristlichen Gruppen), der Versammlung un der Informa-
ıon  ‘9 für den Schutz des Lebens un der persönlichen Lebenssphäre un das
ec auf menschenwürdige Lebensbedingungen. I dDiese Menschenwürde
un die aus ihr abgeleiteten Rechte kommen allen Menschen eines Landes
Z gleich welcher Herkunft. Hautfarbe. tur oder Religion Ss1e S1ind. Wo
solche Rechte verletzt werden, dürten WIr nıcht schweigend daneben stehen,
sondern haben für die Betroffenen einzutreten un gerade damıt dem de-
mokratischen Rechtsstaat unsere Reverenz erweisen, daß WIr se1n selbst-
widersprüchliches Verhalten nıcht hinnehmen. Als Bürger unseres Staates
un! als Teilnehmer gesellschaftliıchen Gestaltungsprozels wollen WIr
un! das steht im Vordergrun HASCITEGT Überlegungen das Unsere dafür
Cu: die in unNnNserer Verfassung verankerten Grundrechte für alle Men-
schen hne Ausnahme und in allen Lebensbereichen verwirklicht werden.
|DITG Bereitschaft kritiklosem Gehotrsam gegenüber den Mächtigen hat
ebenso weni1g Platz in einer christlichen Soz1alethik WIE der Kgoismus VON

einzelnen der Gruppen, die ihren Vorteil auf K Osten anderer suchen. L]as
ist für alle benachteiligten Gruppen un Personenkreise in ITHSCAEGTr Gesell-
schaft durchzudeklinieren.

Wenn CS richtig ist. daß die Qualität der Demokratie, einer durch die
christliche Ethi als VOT anderen Staatsformen ausgezeichneten Ordnung
des gesellschaftlichen Miteinander, siıch gerade der Frage der Beteiligung
der Bürger den olıtischen und ökonomischen Entscheidungsprozessen
ze1gt, annn aßt sich das einem Programm der Bürgerbeteiligung exempli-
fizıeren, das der baptistische Soziologe Peter 1Dienel AUuUSs Wuppertal entwik-
kelt, vielfach erprobt und verbessert hat>4 Es verdient, Von freikirchlichen
Gemeinden mehr als bisher S: Kenntnis &  M un! propagliert
werden auch we1l CS sich VON den typischen Bürgerinitiativen begrenzter

Er beschreibt dieses national und international vielfach eingesetzte Programm in seinem
uch „Die Planungszelle““, das 1997 in Auflage erschienen iSt.
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Interessengruppen VOT allem durch seinen Respekt VOT un se1n Zutrauen
den einfachen Menschen unterscheidet, durch den „Respekt VOT der

Herrschaft des Volkes, durch das Olk un für das Volk““ WI1IEe Protessor
Franklın Littell CS ausgedrückt hat>> Statt die Willensbildungs- und Ent-
scheidungsprozesse auf immer höhere un schmalere Ebenen verlagern,
wird dieser Prozel hler umgekehrt un der Bürger einbezogen. So entsteht
CELWAaS, W4S früher einmal „Gemeinsinn““ hieß, die Bereitschaft, nıcht 11UTr den
eigenen Vorteil suchen, sondern sich für die gemeinsame Lebenswelt,
ihren Schutz un! ihre Gestaltung einzusetzen. Ich annn hier 1Ur Neugier
wecken, sich dieses Programm einmal naher anzuschauen.

Der schon einmal Zzitlierte amerikanische Theologe Robin Lovın
pfiehlt den christlichen Realisten Personen mMit der Kinstelung, die im
Anschluß einho Niebuhr favorisiert für ihr Vorgehen 1im politischen
Feld LDDDemut (humuility) und Vertrauen (confidence). Demut, we1l auch
SGLIE Einsichten durch uNsetTe Interessen, durch den Eıinfluß VO  e Geschlecht.
Rasse un! so/71aler Stellung getrübt sind, WAasSs Menschen mMit andetren Inter-

me1lst deutlicher sehen als WIr selber. Und Vertrauen, we1l 1im Prozel}
der Umsetzung VO  w Überzeugungen in politisches Handeln die biblische
Sicht des Menschen, LFOLZ aller Beschränkungen ihrer Nertreter, sich ande-
rfen Ansıchten gegenüber oft als überlegen erwe1ise>6. Kr empfiehlt darum,
niıcht schr ber allerlei Begrenzungen reden, sondern politische Imagı-
nation fördern, WwIEe das menschliche Miteinander besser gestaltet werden
kann. In einer Zeıit der Diffamierung aller Utopien we1ilß der christliche Rea-
list, dalß uns die Möglichkeit geschenkt ist, ber das schon Realistierte un
Bestehende hinaus traumen un: ber unNsere kleinen Familien- un! (36-
meinderäume hinaus denken. Das aber können auch unsere Gemeinden
und Kirchen, ihre Glieder und Verantwortungsträger konkret S1e kön-
LICN 39  ın gut prophetischem Sinne autklären und überzeugen kal E un mMIiIt
Gebet und Nachdenken ber ihren Glauben und ihr Handeln sprechen‘“.
IC bevormunden der gaf die eigenständige Wahrnehmung VO  . Verant-
W0ftuflg einschränken, sondern Verantwortung einschärfen un! eigenem
Nachdenken un Beten einladen. Damlit sollen un werden sS1e Zeugen des
Evangeliums sein ‚„b1s in alle Bereiche unseres täglichen Lebens und Arbe!1i-
tens hinein‘‘37

35 In einem Vortrag, vgl Verfassung der USA
20 Planungszelle (wıe Anm 34),

Soz1ale Grundsätze (wie 22) ’ 5_
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Die ZWei-Reiche-Lehre der l3armer Theologischen rklä-
rung 1934
Wenn einer VO der 7Z/we1i-Reiche-Lehre spricht, erwartet inan eigentlich VON

ihm, daß VON Luther ausgeht, dem für die euzelit maßgeblichen Vertre-
GT dieser ECHre. un die Spur nachzeichnet, die S1e für alle sichtbar in der
Geschichte gezeichnet hat Das Letztere soll hier nNnur in der Weise gesche-
hen, daß gefragt wird, ob sich diese Spur auch bis in die Barmer Theologt-
sche Erklärung VO AF Ma1i 1934 verfolgen aßt Für eine solche Beschrän-
kung des "Themas kann ich als Referent lediglich persönliche Erfahrungen
un! Präferenzen des theologischen Denkens als Begründung anführen.

Ich habe meln Theologiestudium im Frühjahr 1950 der Kirchlichen
Hochschule in Wuppertal begonnen un! bın 27Zzu VO  $ einem Mitstudenten
un Freund bewogen worden, dessen Vater Presbyter der evangelischen
Kirchengemeinde Barmen-Gemarke WAT. LDIie Kirchliche Hochschule Wup-
pertal 1St eine Gründung der Bekennenden Kirche Mitte der dreilßiger Jahre
1st S1e als Theologische Schule Elberfeld gegründet worden. 1950 gehörten
ZU) Dozentenkollegium viele Männer der Bekennenden Kırche Ich
DHT: Joachim Beckmann un: Wılhelm Niesel Als Maßstab theologischen
Denkens galt selbstverständlich die €  DE Schrift, aber diese oft
zusammenbgefaßt als „„Barmen . „Barmen I(‘ und .Batmen II“ die
me1ist gebrauchten handlichen Mekdlßllatten, auch „Barmen V‘( aber dies 35  nNur
in Verbindung MIt ‚Barmen un ‚Barmen © Meın Eindruck als rTe1-
kiırchler WArLr die rage: Ist dieses biblisch inspirierte un! seinen Ausdruck im
Batrmer Bekenntnis findende theologische Denken nicht „Geilst VO  . 115C-

C Geist‘“? Hätte dieses Bekenntnis niıcht auch VO'  $ reikirchlern vertaßt
werden können un! ware dies annn nicht in Verfolgung ihrer ureigenen
Tradition erfolgt? Es ware schön SCWESCH, WenNn CS SCWESCH ware.
die Freikirchen 1933/34 bekenntnismäßig ganz anders votilert haben, habe
ich ErSsSt 1e| spater erfahren.

ber 1950 en WIr nıcht narT auf „Barmen‘“ zurückgeschaut, sondern
auch die rage gestelt: Was hat u1nls „Barmen‘‘ heute sagen”? Es W4r die
Zeit. in der (Csustav Heinemann, gerade als Innenminister aus dem ersten
Kabinett Adenauer ausgeschieden, VO Essen ach Wuppertal herüberkam,

mit u1ls ein staatsbürgerkundliches Seminar ten das unls die SA1-
sammenhänge 1m Verhältnis VO  - Politik un! christlichem Glauben in (3e-
schichte un: Gegenwart erkennen leß un uns eue Horizonte eröffnete.
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Kıne Sitzung ber die Bedeutung des englischen Freikirchentums für Staat
und Gesellschaft in Großbritannien ist MIr och in lebhafter Erinnerung.

1984 fanden in Wuppertal die VO der inıtNerten Veranstaltungen
ZUT 50-Jahr-Feier VO  $ „Barmen‘‘ Ich Wr als Vertreter UWÜHASCGFeET Freikir-
Che, des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden in Deutschland,
dabei ] )amals, auf dem Höhepunkt der Debatte ber die Atomraketen-
Nachrüstung der ATO un auf dem Höhepunkt der Aktivitäten der Tle-
densbewegung, WAar die Frage: Hat „„Barmen‘“ außer einer Geschichte auch
och eine Zukunft”? elche Perspektive siıch Mir eim armen-Gedenken
1984 erschloß, darüber mehr nde me1lines Referates.

Wo ISt MNU:  e die Zwe1i-Reiche-Lehre der Barmer Theologischen Erklärung
VO  $ 1934 fassen” er Hauptfundort ist die These, die VO Staat, g..

VO Verhältnis VO  $ Kıirche un! Staat, handelt. An dieser Stelle mul
ich bemerken, meline Themenformulierung hypothetisch gefaßt ist. d
ob in der Barmer Erklärung überhaupt eine Zwe1i-Reiche-Lehre faßbhar ist
oder ob CS sich L1UT eine solche in Anführungszeichen handelt der ob
WIr eine Fehlanzeige werden feststellen mussen, mMu sich erst och heraus-
stellen.

Der Kontext der Barmer These
Barmen ist L1UT verstehen VO  $ den vorhergehenden Thesen her Dort
fallen wichtige Vorentscheidungen. Das beginnt bereits mit der These
„Jesus Christus, WI1IeE u1nls in der Heılıgen chrift bezeugt wird, ist das eine
Wort Gottes, das WIr hören, dem WIr im Leben und 1m terben Ver-
trauen un gehorchen haben‘‘1

Das ist die zentrale evangelische Wahrheit, die in Barmen bekannt wird.
Die Betonung ltegt auf dem einen Wort Gottes, dem gegenüber das zeitge-nOssische Luthertum als den Vollklang der christlichen GottesoffenbarungGesetz und Kvangelium betonte. ber dies ist nicht die Hauptfront des
Batrmer Bekenntnisses, wohl eine Nebenfront. IBDIG Hauptfront ergab siıch
aus der Beantwortung der Frage: Wie können WI1r u1ls als bekennende
Christen besten „die die Kıiırche verwüstenden trtuüumer der Deut-
schen Christen und der Reichskirchenregierung“‘2 wehren” Die Antwortrt
autete: urch das Bekenntnis der folgenden evangelischen Wahrheiten,
wobei die Bibelverse das eigentliche Bekenntnis ausmachen und die chrift-
grundlage bilden für die aktuellen Affimationnen. Hans Asmussen Sa: 4aZzu

Ich zitiere den ext der Barmer Theologischen rklä rung nach Karl Immer (Hg.) Be-kenntnissynode der Deutschen Evangelischen Kiırche Barmen 19234 Ortrage unı Ent-schließungen. Wuppertal-Barmen 1934, 0_11
Ebd
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in seinem Synodalvortrag ZUTC Theologischen Erklärung, einer Art verbindli-
chen Auslegung der Erklärung®: ‚ Jeder unsefrer Satze beginnt mMit einer
Schriftstelle, in welcher ach UÜTNSETCT: Überzeugung eine e1i VO

Schrittstellen zusammengefalt sind, die Gehorsam heischend VOT uns 1TeTENn
un! zeigen, daß WIr auf Leben un Seligkeit hin getrufen Sind““.

LIie Hauptfront der These wird der Verwerfung deutlich: „Wır
verwertfen die falsche LEhrE. als könne un!| musse die Kıirche als Quelle
ihrer Verkündigung außer un neben diesem einen Worte Gottes auch och
andere Ereignisse un! Mächte, Gestalten un Wahrheiten als Cottes Offen-
barung anerkennen‘‘.

Der Protest der Barmer Synode ist kirchlich-theologischer Protest und
nicht verstehen, als protestierten die Synodalen A als Volksglieder g_
Cn die jJungste Geschichte des Volkes““, „„als Staatsbürger den
Staat „„als Untertanen die Obrigkeit“, „sondern WIr erheben Protest

dieselbe Erscheinung, die seit mehr als 200 Jahren die Verwüstung
der Kirche schon angsam vorbereitet hat‘‘4 Hıer ist die Aufklärung C-
meint, geENaNNtT werden jedoch LUr Vernuntft, ultur un! Fortschritt. egen
die Aufklärung mMit ihren Ideen VON 1789 tichtete sich auch der Nationalso-
71alismus SOWIle die Diıialektische Theologte, ein merkwürdiges Zusammen-
treffen!

Für das Verständntis der Barmer These iSst auch die Auslegung der
un wichtig: ESUS Christus „1st Gottes kraftiger Anspruch auf gan-
ZC6S Leben“, also auch auf Leben als Volksgenossen, Staatsbürger un
Untertanen. ast och wichtiger als die These ist die ihr folgende Verweft-
fung: Es o1bt keine „Bereiche HE SCTES Lebens, in denen WITr niıcht ESUS hr1-
STUS; sondern anderen Herren eigen waren, Bereiche, in denen WIr nıcht
der Rechtfertigung un Heiligung durch ihn bedürften‘‘.

uch der staatlıche Bereich wird also für die Herrschaft christ! rekla-
miert. Asmussen betont>, daß Inan Nnur Christen reden könne, nıcht
ZUr Welt ber INa tede „„den Christen, die sich dieser Welt verbündet
haben‘‘ Um s1e zurückzurufen, mußten S1e bekämpft werden.

An dieser Stelle deutet sich als grundsätzliches Problem die Frage An
Wie annn siıch die S der Nıcht-Kirche, der Welt, überhaupt verständ-
lich machen” Kann die Welt 1im Rahmen ihrer Verstehensmöglichkeiten

Der „ Vortrag über die Theologische Erklaärung ZUr gegenwärtigen Lage der Deutschen
Evangelischen Kıirche“‘ VO Pastor Asmussen, Altona, findet siıch ebı
Asmussen (wıie Anm &;
Ebd.



Au AB  EI  E-LEHRE DE BARMER HEOLOGISCHE RKLÄRUNG

überhaupt verstehen, W24S CS der Kıiırche eigentlich geht, näamlıch das
Reich (sottes”

Die Lage VO  - Staat und IC in eutschlan nde Maı 1934
ar] Barth hat 1963 in einem Gespräch mit der Kirchlichen Bruderschaft in
Württemberg gemeint: „Der Nationalsoz1alismus WAar damals gerade erst 1im
Anlaufen“‘‘©. Der Weltanschauungsstaat mMit seinen totalıtären Welterungen
se1 also im Ma1i 1934 och gar nıcht richtig auf den Plan getreten. LDieser
Meinung kannn ich mich nicht anschließen. Gewılßb, Barth WAar Zeitzeuge,
aber eben Schweizer Zeitzeuge, der ach seinen Bonner Semstern seine
Semesterferien in der chwe1i7 verbrachte, der eine Schweizer hatte un
damıit immer eine Rückzugsmöglichkeit ber die Rheinschiene VO Oonn
ach Basel, die eın Deutscher hatte

Wıe sah im Maı 1934 in Deutschland aus” Das Ermächtigungsgesetz
VO März 19323 galt bereits se1it ber einem Jahr. Es besagte': „Reichsge-

können durch die Reichsregierung beschlossen werden. S1e können
VOoN der Reichsverfassung abweichen. S1e werden VO Reichskanzler DC-
fertigt‘“.

Das parlamentarische System der Weimarer Reichsverfassung WAar ZCT1-

brochen, ihre Grundrechte außer Kraft DESETZL. Am Dezember
1933 WAar das „„Gesetz Z Sicherung der Kıinheit VO  3 Parte1 un! Staat‘‘
SANPECN, Damıit Wr bereits die (rewaltenteillung aufgehoben. er Ländertfö-
eralismus war Du der Profilierung des Eınheitsstaates ausgeschaltet
worden. Der Unterschied VON Staat und Gesellschaft WAar mit dem 1e] der
Eıinheit VO  3 Staat un! Olk un Staat und DParte1 eingeebnet worden. {DIie
Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei mit ihrer Weltanschauung
WArTr ZuU alles durchdringenden Ferment in Staat un! Gesellschaft OL-
den So wurde jeder kulturelle un ökonomische Pluralismus durch Gleich-
schaltung beseltigt. Das autoritäre Führerprinzip WAar in allen soz1alen Kın-
heiten Z.A11: Herrschaft gelangt. Der totale Staat WAar berelits auf allen Ebenen
etabliert. Die Frage schien 11UTr och se1in, WI1IE sich die Kirchen diesem
Prozeß der Gleichschaltung un! Machtergreifung des Führertums anbe-
YJuemen wurden.

„Die These der Barmer Erklärung un das Problem des gerechten Krieges. Gesprächmit der Kıirchlichen Bruderschaft Wuüurttember 1965° in: Karl Barth,Texte ZUrTr Barmer Theologischen Erklärung, Zürich 1984 _ hier 191
Zitiert be1i Guüunter Brakelmann, Barmen ein histo risch-kritischer Rückblick.,
KEvangelische Theologie 45 1 985), 5.3-20, hier Be1 Brakelmann tfinden sich uch die
folgenden Angaben Zur polıtischen Situation 934/35
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er Röhm-Putsch VO Juni 1934, einen Monat ach der Bekennt-
nissynode VO  i Barmen, bestätigt diese Umwälzungen in Staat un esell-
schaft, indem er sich als oberster Gerichtsherr erweisen konnte. Damıit
WAar das Führerprinz1p in die Rechtsprechung eingeführt imd der letzte Rest
VO Gewaltentellung auch och beseltigt worden. Kın Reichsgesetz erklärte
alle 1m Zusammenhang mMIt dem Juni durchgeführten Maßnahmen, be1
denen immerhin mehr als 100 Menschen ermordet wotrden lapıdar in
einem Satz für „yechtens:. Barth verharmlost diese organge in der ück-
schau auf argerliche Weise, WwWenNnn ihnen bemerkt: „Der Staat hat ein
bischen merkwürdige inge vollbracht‘‘3.

IBIG ck1i771erte Großwetterlage in Deutschland nde Ma1ı 1934 in politi-
scher un kirchlicher Sicht wahrzunehmen 1st wichtig, ennn S1e bestimmte
das Denken un! Handeln der Barmer Synodalen.

Barmen ber Kırche un Staat
Barth hat 1963 ZUrr. Barmer These bemerkt, S1e „„dier Versuch einer
Umschreibung VON Römer A ist?. Um mehr tallt auf, daß nicht Römer
13 Zitiert wird, sondern etr. +L „Fürchtet Gott, ehret den Köni1g!"
Warum wurde nıcht Römer 13 gewählt? Hier annn 1La Vermutungen
anstellen, 7B CiESE, daß der Staat auf keinen hochstilistiert werden un!
keine Untertanengesinnung gefördert werden sollte Zu beidem hätte Römer
13 verleiten können un: wurde deshalb durch etr. Zn Er ErSetzt. Miıt
dieser Bıbelstelle wurde ZWAar eingeschärft, ber dem König (sott steht,
die Staatsmacht also relatıv ist. DIe (sott gebührende Gottesfurcht wird InNan

1m Sinne Luthers wohl als respektvolle Liebe un ten der Gebote VeCeLI-

stehen dürfen. ber die personale Fassung der Obrigkeit: ‚Ehret den KO-
nıg!  '(‘ konnte 1934 doch Nur bedeuten: ret Adolf itler, indem ıhr ıihm
den deutschen entbietet! Man annn also fragen, ob Petr dr die

besten geeignete Bıbelstelle 1St, das Schriftzeugnis VO Staat
7zusammenzufassen.

IBIG Batrmer esP besteht Aaus vier Sätzen un hat folgenden Wortlaut:
„Die chrıift Sagt uns daß der Staat ach göttlicher Anordnung die Aufgabe hat,
in der noch nıcht erlösten Welt, 1in der uch die PE steht, nach dem MaLß
menschlicher KEinsicht un mMenscCc  chen Vermögens un ndrohung und
usübung VO: CW: für ec un! Frieden SOTIACN, DIie P erkennt in
ank und Ehrfurcht (ott die ohltat dieser seiner Anordnung S1e
erinnert (sottes eIC. (sottes ot und Gerechtigkeit und damıt die

Barth (wie 6 191
Ebd
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Verantwortung der Regierenden un: Regierten. Sie und gehorcht der
Kraft des W ortes, durch das (JOtt alle Dinge tragt‘.
Der Satz dieser esSP handelt VO  3 der Aufgabe des Staates.

der Staat eine göttliche Ordnung ist sollte entschieden un: betont niıcht
gESagtT werden. Man wollte weder VO einer Schöpfungsordnung och VO  $

einer Erhaltungsordnung reden. In einer solchen Bestimmung sah 11Aan eine
metaphysisch-ontologische Aussage, eine begriffliche Verfestigung des
Staates. Es sollte allein VO der Funktion des Staates die ede se1in un se1in
menschliches Funktionieren betont werden. Im Zuge einer gewlssen KEnt-
mythologisierung des Staates wollte mMan seine göttlıche Anordnung, Otrdi-
natl1o, gelten lassen, 1h: als göttliche Ordnung, Ordo, aber nicht. Barth
kommentierte 1es 19623 „ Es handelt sich e1im Staat eine Veranstal-
tung (sottes in der Creschichte 355  unte Menschen:‘‘ „Faktisch-praktisch hat
Gott CS gewolt un:! veranstaltet‘‘10.

Ich habe Mühe diese Argumentation nachzuvollziehen, enn WAaS Gott
anordnet, kommt auch Stand un! Wesen un hat Bestand. Funktion un!
Funktionstraäger annn inNAan doch wohl nicht TC1MHAEN So sechr ich die Inten-
tion des Grundgedankens verstehe, die dahın geht, niıcht ZUerst für sich
einen Staatsbegriff konzipleren, der die göttliche Würde des Staates, se1in
legitimes Gewaltmonopol un! seine fraglose Gehorsamsforderung betont,

annn CS VON seiner Aufgabe sprechen, wenig annn ich sehen, w1ie
iNan einer rohenden Apotheose des Staates dadurch entgehen kann, daß
INa  5 iıhn einer treinen Menschensache macht.

Eirnst KAÄsemann ist in einem 1959 erschienenen oroßen Aufsatz mMIit
dem 1ite „Römer 3L in unserer Generation‘“‘‘ auf die vorliegende Prob-
lematik eingegangen un hat angemerkt: s Aalßt sich 11U!  3 eben doch nicht
leugnen, daß Paulus ber Ursprung un! Wesen un also auch ber den Sinn
des Staates nıcht völlig schweigt‘“. Sonst hätte ja auch nıcht alle möglichen
Deutungsversuche geben können. „Jedenfalls begründet Paulus die Paränese
mit dem on (SOft geordnet‘, das fraglos mehr als die bloße Faktizıtät des
Staates aussagt“ „SdoNst wurde nıcht klar, daß der dem Staate dargebrachte
Gehorsam (Csottesdienst ist, we1l (30ft diese Welt sich nıcht selber überlassen
hat un! ihr seine (Gsaben gewährt, denen auch irdische Gewalt Fa 11
uch die Aussagen ber den Staat in Barmen kann ich deshalb NUur als das
werten, Wds$ S1e Sind: solenne theologische Bekenntnisaussagen.

Ebd 186, 188, 187
11 Zeitschrift für Theologie und Kırche 56 (1959) 517/-3706, hier
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Der Staat geht seiner Aufgabe Y9;  ın der och nıcht erlösten 1t“ nach,
99°  ın der auch die Kirche steht“‘“. In den vorhergehenden Textentwürfen12
hieß C 35  Zu der auch die Kıiırche gehöfrt‘‘. LIie erfolgte Präazisierung ist
wichtig, enn die Kirche iSt in der Welt, aber nıcht VO der Welt Die Be-
stimmung „Uunte: Androhung un Ausübung VO Gewalt“‘ macht deutlich,

die „noch nicht erlöste Welt“‘ die ZWAaTr mit CGsott versöhnte, aber immer
och gefallene Welt 1st, in der hne Macht un! Gewalt niıcht regiert werden
annn Recht un! Frieden‘‘ MENTNECIN die klassiıschen Aufgaben des Staates:
iustit12a et DaX Dabe1i 1st sicher beides denken: Innen- un Außen-
politik Der Staat muß dem Unrecht wehren, WAS den einzelenen un! die
Gemeinschaft angeht. Menschenwürde un Menschenrtechte sind dabe1
ebenso in den Blick nehmen wIE der Rechtsfriede in Staat un Gesell-
schatft.

ber geht CR nicht auch ohne Gewalt” Karl Barth hat auf diese rage mMIt
einem klaren Neıin Ccantwortet. Er; der gefragt, WA2S GT ohl geworden
ware, WE nıcht eologe geworden Wafe. geaANTWOTEL hat Verkehrspo-
l171ist! konnte sich einen Verkehrspolizisten hne Pıstole niıcht vorstellen1S.
Vielleicht bleibt seine Pıstole Monate der Jahre im Halfter, aber 6S annn
auch die Stunde kommen, in der S1e SCZOHCH unı gebraucht werden MuUu.
Gewaltanwendung mMu. allerdings immer ultıma rat1o bleiben, S1e beginnt
jedoch nıcht CESE: wenn geschossen wird, enn notwendige Steuetre1intre1i-
bungen un! Verhaftungen bedeuten auch schon Gewaltanwendung.

Von Barths erstem ntwur der theologischen Erklärung bis ZUT Eersten

Synodalvorlage folgt auf den EFsSten Satz der Barmer These 11U:  — der Pas-
SU.  N A Die Kirche, fre1 in der Bındung ihren Auftrag, begleitet mMit ank
un Ehrfurcht (sott den in der Bindung seinen Auftrag ebenso
freien Staat mMit ihrer Fürbitte‘‘.

Warum dieser Passus mIit der Erwäahnung der unabdingbaren Fürbitte
der Kırche für den Staat weggefallen ISt, bleibt ein Rätsel Vielleicht WwWAar man

der Lobhudele1 auf den Staat in den zahllosen Dankgebeten, aber
auch Fürbitten überdrüssig, daß LLa diesen Satz unwillkürlich nicht sehr
verm1ßte. Vieleicht WAr aber auch die Formel „Freie Kırche in einem freien
Staat“, die auf den Grafen (avourf, den Bismarck Italıens, zurückgeht, für
die Lutheraner anstößig, die hiler den lieberalen Rechtsstaat witterten,

{dIie verschiedenen Textfassungen in den Entwuüurtften VO  — Barmen unı in den Synodal-
vorlagen be1 Wılhelm Hütftmeier Hg.) Für Recht unı Frieden SOTSCN, Aufgabe der Kır-
che unı Auftrag des Staates nach Barmen Theologisches otum der Hv Kirche der
Union. Guütersloh 1986, 105 ff
Barth (wıie 6) 194 FE
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dessen Fürsprecher ILanl sich nıcht machen wollte14. Als Freikirchler
pfinde ich dieser te der Barmer Theologischen Erklärung eine beson-
ere Nähe unNsefer Ekklesiologie und Staatsauffassung.

Der 7welte Satz der Barmer These beschreibt die christliche Reaktion
auf die göttliche Anordnung des Staates un! ist wohl lutherisch inspirlert.
Man wollte in Entsprechung einer Aussage der Confessio Augustana die
positive olle des Staates unterstreichen. 539°  Di1e Kirche anerkennt ank
un! Ehrfurcht‘‘ den Staat, aber MU)]  . nıcht dem Staat gegenüber, sondern
CGott gegenüber. Er ist (sottes „A\Wohltat: mmerhin ist dieser Satz, nde
Maı 1934 in Deutschland formulhert, erstaunlich. An ihm wird das Bestreben
überdeutlich, auf keinen Fall als Rebellen den Staat ersche{i-
HCH; sondern vielmehr als kirchliche pposition die Deutschen
Christen un die Reichskirchenregierung erkannt werden. Irotz der poli-
tischen Lage nde Maı 1934 wird hler eın Gedanke daran laut, daß Macht

siıch OSse se1n könnte. S1e wird einz1g un allein als im 1enste Gottes
Schöpfung tehend gewütdigt, die erhalten werden muß

Die Haltung der Kıiırche dem Staat gegenüber ist L11U!: nıcht NUur VO  3 der
Dankbarkeit CGott bestimmt, sondern auch VO  $ ihrer Erinnerung
„Gottes Reich, (sottes Gebot un! Gerechtigkeit“. Diese hat der Staat
offensichtlich nötig. Aus dieser Aufgabe der Erinnerung ist annn spater das
Wachteramt der Kırche dem Staat gegenüber geworden. ber annn der
Staat diese Erinnerung der Kırche (sottes Reıich überhaupt verstehen” Es
ist ja ausdrücklich Gottes „EW1ges” un! „überlegenes“ Reich, se1n „Recht‘
und se1n „Gesetz“ SOWwle seine Getichte die hier.  5 WwWIeEe die verschiedenen
Entwürfe der Theologischen Erklärung bezeugen, ZENANNL Sind. Gewiß geht
6S nıcht eine klerikale Bevormundung des Staates der direkte
Handlungsanweisungen der Kirche, aber immerhın Kriterien, Maßstäbe
un Rahmenbedingungen un! die rage bleibt. woher der Staat se1in Ver-
staändnis für das Reich Gottes nehmen SO

Miıt der Erinnerung 39  an Gottes Reıich, Csottes Gebot un! Gerechtigkeit““
erinnert die Kırche zugleich 35  anl die Verantwortung der Regierenden un!
Regierten“‘. Übrigens wurde in den beiden Synodalvorlagen nicht mehr, WI1Ee
in den Entwürfen vother, VO  ® der Erinnerung der Kirche (sottes Gesetz
bzw. Recht gesprochen, sondern VO der Erinnerung Csottes ot Die
Ersetzung VO  - Gesetz durch Gebot wurde dringend nahegelegt durch die

Vgl dazu Eberhard Jüngel, Miıt Frieden Staat machen. Politische KExistenz nach Barmen
München 1984 ff unı ZUM Gesamtproblem Wolf gang Huber, Folgen christli-

her Freiheit. thık unı Theorie der Kirche 1mM Horizont der Barmer Theolog1 schen Er-
klärung. Neukirchen-Vluyn 1985, 275
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zeitgenÖössische Gesetzesauffassung, ach der das (sesetz Cottes sich 1im

geschichtlichen Leben des Volkes un se1nes Staates erkennen Dt. ESs
Wr also ein Gebot der Stunde, hier das nNnur im biblischen Sinne verste-

hende ot einzuführen. ben dieses Gebot (sottes ruft 11U' die Verant-
wofrtung der Regierenden un Regierten in gleicher Weise auf. Die Unter-
scheidung 7zwischen Regierenden un! Regierten aßt obrigkeitsstaatliches
Denken gemahnen un werden viele der Barmer 5Synodalen, die in ihrer
Mehrheit deutsch-national dachten, s1e auch aufgefalßit haben mmerhın
heißt CS nicht „Führer un! Geführte‘; wobe1i Hans Asmussen im Blick auf
die Kirche aber kann: Y  Auch in der Kirche o1bt CS ein Unten
un! Oben, ein Geführtwerden un ein Führen“‘‘l>. Der Gedanke der FC-
meinsamen Verantwortung VOTLT Gott, also nicht MNUr der der Regierenden,
während die Regierten M1UT Gehorsam ben häatten, tragt aber ohl den
Ton Folgt 1L diesem Verständnis der Unterscheidung VO Regierenden
un: Regierten, annn bemerkt iMa 1er nicht NUur einen theologisch-soziale-
thischen Akzent, sondern auch einen demokratischen.

Wenn CS 1im etzten Satz VO Barmen VON der Kıiırche heißt „ Sie VeCL-

un gehorcht der Macht des Wortes, durch das (3Ott alle inge CC  tragt‘‘,
mMussen WIr anmerken, daß dieser Satz erst in der endgültigen Synodal-

vorlage auftaucht. Er stellt eine Rückbindung der 'These sowochl die
Ww1e nuch die These dar och e1inmal wird daran erinnert, daß 6S keine
Lebensbereiche außerhalb der Herrschaft Christi, des einen Wortes Gottes,
o1bt. Somıit ist auch der Staat eingebunden in die Gottesherrschaft. Christus
tragt auch den Staat Dieser hat keine Macht, S1Ce sSe1 ihm den VO oben, VO  —

Christus, gegeben. Hıer deutet sich arl Barths christologische Begründung
des Staates a  9 die aber och anz in biblıschen Bahnen erfolgt, ennn VOTLr

allen Dingen soll mMit dieser Aussage der Verselbständigung un:! K1igenge-
setzlichkeit des Staates gewehrt un seine Omntipotenz abgelehnt werden.
1 dDieser Satz ist eine eindrucksvolle Abrundung der Barmer These

er ese VonN Barmen folgen 7wel Verwerfungen, waäahrend die übri-
CI Thesen NUTr jeweils eine Verwerfung ach sıch Zz1iehen. ID aber Barmen

nicht NUur VO Staat handelt, sondern VO der Verhältnisbestimmung VO  '

Kirche un: Staat, mMu sowohl die alsche Auffassung des Staates wIeE die
der Kirche mMit JE einem Anathema belegt werden. „Verwerfungen bringen
die alsche Lehre auf den Begriff.‘“10 I JIie Verwerfungen erfolgen in Anknüp-
fung sowochl die PraxIis der Alten Kirche Ww1e die der Reformation.
I Ddies ze1gt, daß Barmen eben doch nicht lediglich eine Theologische tkla-

Asmussen (wıe Anm. 3 9 s5.20)
Hüffmeier (wie Anm. 12), 58
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un ist, sondern etztlich ein Bekenntntis. Iie Verwerfungen sind jedoch
nıcht persönlich formuliert un adresstiert WIE die der Contessio Augustana

die Wiedertäufer, sondern doktrinal: die alsche Lehre wıird OTr-

fen Die relix1Ööse Pervertierung des Staates, der FABEa Kırche werden droht,
und die politische Pervertierung der Kırche. die einem Staatsorgan
werden droht, werden das Anathema gestellt. In den Verwerfungen
der Barmer ese finden siıch W1E in der und These selbst die eut-
liıchsten Anklänge die polıitische un kirchliche Situation nde Maı1 1934

„Wır verwerfen die alsche ehre, als solle un könne der Staat über seinen be-
sonderen Auftrag hinaus die einzige und totale Ordnung menscCc Lebens
werden und also uch die Bestimmung dere erfullen Wır verwerfen die
falsche Ehre, als solle un! könne sich die C über ihren besonderen Auf-
trag hinaus staatliche AFt. staatlıche Aufgaben un: staatlıche Wouürde aneignen
un! damıt selbst einem rgan des Staates werden.“‘
Besonders die Ablehnung des totalen Staates War anstölig, e1ıin dieser

WAr schon ausgerufen un durch Gleichschaltung nauf allen Gebieten Wırk-
chkeit geworden. Und 11U: Deutsche Christen un die Reichskir-
chenregierung dabel, die evangelischen Landeskirchen ebenfalls gleichzu-
schalten, indem sS1e 778 B3 den Arierparagraphen un! das Führerprinz1p AT

Geldung bringen wollten.
Der Begriff des Staates in der Barmer Theologischen rklärung

Bevor WIr ach der 7Zwei-Reiche-Lehre der Barmer Theologischen rklä-
rung fragen, fragen WIr ach ihrem Staatsbegriff.

Man gewinnt den Eindruck, daß möglichst hne Rücksicht auf eine
bestimmte Staatstorm VO Staat gesprochen werden SO ber
einen Staat siıch annn 65 auch nicht gehen. Es soll auch ein Mi1-
nımalkonsensus 1m Blick auf den Staat formuliert werden, Can die
Aufgabe des Staates wird ganz umfassend bestimmt.
Man hat VOL allem be1i den Verwerfungen den Staat des ahres
1934 in Deutschland im Auge und inNnan sah 2aum Möglıchkeiten,
auf seine estaltung Einfluß nehmen. Asmussen bemerkt: „Über
unsere gegenwärtige Staatsform erlauben WIr uns eın Ur-
ten‘ 17 Kın solches rte ware eine „ideologische“ Meinung un!
solche Meinungen haben in einem Bekenntnis nichts suchen.
Zwei Anhaltspunkte die Staatsform betreffend finden sich dennoch:
Erstens werden „Regierende un! Regierte” unterschieden un:! beide

die ihnen gemeinsame Verantwortung erinnert. Wır haben darın
beteits einen 1nwels auf die demokratische Staatstorm gesehen.

Asmussen (wie Anm. 5 S22
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Zweitens wird der totale Staat ausdrücklich abgelehnt. [)as fiel
schwer un Asmussen wollte selbst dem Begriff des totalen Staates
och einen Sinn abgewinnen: ; Fotaler Staat‘, das ann MNUr heißen
ein Staat, der sich bemüht, innerhalb der VO Cott gESCLIZLIEN
tenzen das SESAMLE Leben des Volkes umfassen. Wollen die
Deutschen Christen eine Umfassung ber diese Grenze hinaus,
annn verleugnen Ss1e die Realıtät unı die Aktualıtät des göttlichen
Gebotes‘‘18. Es fallt auf, daß Barmen MT VO Staat redet, nıcht
aber VO  . der Gesellschaft. Diese kommt aber hier 1n den Blick als
vorstaatlicher un! staatsfreier Raum, den die Kıiırche für sich ean-
sprucht. So wird die Kıiırche ZU)! Reprasentanten un (saranten des
staatsfreien Raumes der Gesellschaft. IJer moderne Staatsbegriff,
der im Staat eine Selbstorganisation der Gesellschaft sieht, legt hiler
och fern. Es galt 1934, der totalen Verstaatlichung der Gesellschaft

wehren un: nicht wIie heute der Vergesellschaftung des Staates,
die manche Politikbereiche WwI1E 7B die Sicherheitspolitik als Pro-
blemzonen erscheinen läßt.
Paul Althaus hat der Barmer Theologischen Erklärung r_
fen S  r] Barth habe in S1e seinen lıberalen Staatsbegriff eingetragen.
Damuit hat durchaus EetrwA4s Rıchtiges bemerkt Man mMu. namlıch
auch erkennen, Barmen schweigt. Von olk un! Rasse ist
mit keinem Wort die ede Davon schweigen, WwWAar auch ein Be-
kenntnıis. er völkische Nationalstaat wurde auf diese Weise abge-
lehnt1?
DIe relatıve Unbestimmtheit des Staatsbegriffs in der Barmer
Theologischen Erklärung hat sich in der Zeeit der beiden deutschen
Staaten als Vorteil erwiesen. Man konnte VON Barmen aus un mit
Barmen hiler wI1ie OT argumentieren.
ber eben dieses Argumentieren VOoN Barmen aus un mit Barmen
in der Bundesrepublik Deutschland un! in der Deutschen 1IeMO-
kratischen Republik provozlierte westdeutsche Kritik. die fragte (sO
besonders der frühere Bundeskanzler Helmut Schmidt), ob CS enn
den evangelischen Kirchen un Christen gleichgültig sel, ob S1Ce
in einem demokratischen der in einem (mindestens tendenziell)

Ebd
Miıt überschwenglichen Worten begrüßt wird der vOölkı sche Nationalstaat in dem VO  - den
Erlanger Theologen Paul Althaus un! Werner Elert verfaßten „Ansbacher Ratschlag”,
einer Entgegnung auf die Barmer Theologische Erklarung. ext 1n Günther Van Norden
UL (Hg.) Wır verwerten die falsche Lehre Arbeits- un Lesebuch D: Barmer Theologt-
schen Erklärung. Wuppertal-Barmen 1984; {f.
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totalıtären Staat lebten ÜIie Antwort auf diese Kritik bestand in der
Demokratie-Denkschrift der Evangelischen Kırche in Deutschland
VO  $ 1985 die die Aftıinıtat VO christlichem Glauben un! LDemo-
kratie feststellte.

Zwei-Reiche-Lehre in der Barmer Theologischen Erklärung”?
Kxplizit ist in der Barmer Theologischen Erklärung VO  , einer 7 wei-
Reiche-Lehre nicht die ede Man annn also durchaus die Meinung
vertreten:; S1Ee komme oft nıcht VOTL.

Vom Reich (sottes 1St allerdings in ihr in einem pointierten Sinn die
ede als VO  . einem überlegenen, ewigen Reıch, das die Kırche
den Staat erinnern hat ach arl Barths Interpretation VO  3

1963 geht dabe1 das Reich Gottes, .. das in Christus aufge-
richtet, im Heıligen (seist auch schon gegenwartig ist un! das in
seiner kommenden Offenbarung als olches sichtbar werden
wird‘‘20 i dieses Reich Gottes impliziert auch (sottes dem Staat un!
seinem Gebot gegenüber überlegenes Gebot un: Gottes dem Staat
unı seiner Gerechtigkeit überlegene Gerechtigkeit. Dieses eschato-
logische Reich (sottes in Gegenwart un Zukunft annn und darf
nicht in den Dienst des Staates gestellt werden. UIie Kıiırche versun-
digt sich, WEn S1e das Zeugnis VO diesem eschatologischen Reich
(sottes unterschlägt. Asmussen führt in seiner Synodaltrede Au  N

„ Verkündigt der Staat eın ewlges Reich, ein ewlges (resetz un eine
ewlige Gerechtigkeit, annn verdirbt sich selbst un mit siıch se1n
olk Verkündigt die Kirche eın staatlıches Reich, ein irdisches (56€-
SE un: die Gerechtigkeit einer menschlichen Gesellschaftsform,
annn überschreitet S1e ihre trenzen un reißt den Staat in ihre
eigene Versumpfung mMit sich hinab‘‘21
Ausgerechnet arl Barth kommt aber in seiner Interpretation AFIC)

Barmen 1963 in die ahe der Zwei-Reiche-Lehre. ach ihm ist
das Reich Gottes SJa die letzte umfassende Wiırklichkeit, welche in
der Ex1istenz des menschlichen Staates L1UT ihr Analogon haben
annn  L
Wır notlieren als Eınwand die Frage: annn die letzte umfassende

Wirklichkeit ein Analogon haben, das Universale im Partikularen
eine Entsprechung? Barth fährt fort: IBIG Schrift ibt uns - das (26-
samtzeugn1s der Bıbel VO Gottes Herrschaft, VO  - (sottes basıleia,

2() (wıe Anm 6) 189
Z AÄAsmussen (wie Anm 5
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welche annn aber ich SdyıCc C5 Nur Danz umtfassend Staate
ihre rdisch menschliche Entsprechung hat‘‘22
Barth hiler Gedanken AaUS seinen Schriften „Rechtfertigung

un! Recht‘“‘ un! „Christengemeinde un Bürgergemeinde‘‘ auf Die
Frage aber bleibt Wiıe kann die alles umfassende Gottesherrschaft

Staat G1n Analogon haben” Dies stünde Ja annn außerhalb dieser
IJa finde ich K4semanns Herleitung des paulinischen Staatsbegriffs
überzeugender “Die Vorstelung VO Weltenordner un seiNer
kosm1 schen Ordnung, die der Diaspora-dSynagoge YanNgıg WAar
hat Von Paulus fragmentarisch aufgegriffen un sEeEINEM Anliıegen
nutzbar gemacht werden können‘‘23
DIe 7Zwel Reiche Lehre 1STt der Barmer Theologischen Erklärung
zurückgenommen auf die Unterscheidung un Zuordnung VO  $ Kır-
che un! Staat kın SEMEINSAMECFK$ Oberbegriff ETW der des Reiches
der Regimentes CGrottes wird nicht verwendet Die Unterscheidung
un! Zuordnung VO Kıirche und Staat geschieht der Orm der
Parallelisierung der Aussagen ber beide Groößen dichtesten
den beiden Verwerfungen VO  . Barmen ben solche parellelen
Aussagen ber Kıiırche un Staat finden sıch Asmussens Vortrag
VOT der Synode
. „BEeide: Staat und fehe, sind Gebundene, diese Bereich des Kvangeli-
U1l Bereich des (Gsesetzes. Ihre Bındung bezeichnet den Raum
ıhrer Freiheit. Jede Überschreitung der Biındung rt sowochl die Kırche

uch den Staat 1 ine ihrem Wesen fremde Knechtung. Nein Aaus der
jeder der beiden Größen CIYENEN Bındung erwachsen iıhr Dienst und ihre
ufgaben aneinander‘‘24
Das unauthebbare Wahrheitsmoment der Zwei-Reiche-Lehre iSt
Gestalt der Lehre VO den beiden Regimenten den Regier-Weisen
CGottes überzeugend festgehalten die Problematik Oberbe-
or1ffs glücklich vermtieden worden DIe Frage ach der Kigengesetz-
lichkeit des Staates bereits Barmen un! 11 NCRAaUV beantwortet
wird Barmen och einmal aufgegriffen un endgültig ent-
schieden daß C keinen Bereich bt der der Herrschaft Christi EeNt-

WATC DIe Dystematisierung der Zwe1i-Reiche Lehre mMmMIiIt ihrer
ungeschichtlichen Theorie un! Statik un ihrer Gleichgewichtung
der beiden Regimente (sottes 1St durch die christologische ber-

Barth (wie Anm O) S.189 u 186
Asemann (wıe Anm 159 276
Asmussen (wie Anm



AF  DICHE-  EHRE DE BARMER HEOLOGISCHE RKLÄRUNG

formung des Verhältnisses VO Kıirche un Staat CEISEtZE worden25>.
LDDamıit sind die I inıen der biblischen Theologie aufgenommen un!
ausSsgezOogenN worden. In diesem Sinn annn iNAan in Anführungszei-
C.  en VO  - einer Zwei-Reiche-Lehre der Barmer Theologischen Kr-
klärung reden und 1n dieser Ausprägung ist S1e bis heute rtelevant.
Eıne Schlußbemerkung: Be1 der 50-Jahr-Feier VO Barmen 1984
zeigte sich, daß der christologische Ansatz der Theologischen Efrf-
klärung fruchtbar geworden ist sowochl für die Ekklesiologie WwI1IEe
auch für die Ethik, speziell für die So71al- un Staatsethik, und daß
dieser Ansatz niıcht NUur in Deutschland, sondern auch 1n der Oku-
LMNENEC vielfach aufgegriffen worden un:! bis bIis heute aktuell geblie-
ben ist 1934 wurde Barmen VO der anglıkanischen Bischofskonfe-
HZ rezipiert40 un spielte in den achtziger Jahren be1 der Überwin-
dung des Rassiısmus in Sudafrika eine Rolle27 Vor allem 1st Barmen
in die Basıs des Okumenischen Rates der Kirchen eingegangen, der
eın Rat VO Kirchen ISt, „ ci1e ESUS Christus als Herrn un! Gott be-
kennen‘‘. Barmen hat also sowochl als situatives WwIeEe auch als eminent
christologisches Bekenntnis Beachtung un Nachfolge gefunden
un bietet auch für uns Freikirchler einen brauchbaren ntwur un!
Ausgangspunkt für eine thık des Politischen, den WIr dankbar
zıpleren sollten.

Barmen hat sich auch als tragfähiger evangelischer Gegenentwutf ZUuUr
naturrechtlich konziplerten trömisch-katholischen Soz1iallehre erwliesen, die
CO einzelnen Menschen als einem Gemeinschaftswesen (ens soclale) in
einem philosophischen Gedankenduktus UT Gesellschaft (socletas) in (5e-
stalt VO  ; Staat un Kırche führt und mit ihren Sozlalprinzipien der Solidari-
tat und Subsi1idiarität Wirkungen bis in das politische Leben entfaltet. Dem-
gegenüber stellt die Barmer Theologische Erklärung mit ihrer christologi-schen Basterung un! ihrer entschieden theologischen Verhältnisbestimmung
VO  $ Staat un:! Kirche einen überzeugenden evangelischen ntwur einer
Ethi des Politischen dar Darın sehe ich die Bedeutung VO Barmen insge-
Samıt und VO  ® Barmen im besonderen.

25 Bei dieser Formulierung stand mMit eın anderer Termi {1US als das scholastische „uüber-formen‘‘ ZUrTr Verfügung.
26 Vgl Atrmin Boyens, Die Theologische Erklärung VO' Barmen 1934 und ihr cho der

Okumene, Okumenische Rundschau (1 )84), 30656-378, besonders 268 ff
D Siehe Wolfgang Huber, Die Theologische Eirklärun VO'  - Barmen und das Katiros-Do-

kument, Okumenische Rundschau 41 DIZ)S
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Die freikirc  che Forderung nach „TIrennung VO Staat
und Kırche” angesichts diktatorischer Systemef S
Kinleitung
Ich möchte diesen Vortrtrag mMit einem denkwürdigen /ZA1tat Aaus einem
„„Denkzettel” ZU Tag der eschichte des Bundes Freier evangelischer
(Gemeinden VO September 1994 beginnen. 1 Jort he1ißt CS 1im Rückblick
auf die politischen Systeme des Jahrhundert: „ Wır ‚Untertanen‘,
die durch ihr Verhalten die jewenige Diktatur etztlich stabilistiert haben, h1is
heute fast hne KEinsicht in die Gründe unseres Versagens, hne Umkehr
un! Anfang E Bemerkenswert ist diesem /Zıtat nicht NUur die scho-
nungslose Offenheit, mMit der hiler ber Anpassung un! Versagen DCSPIO-
chen wird, die andere Freikirchen (etwa meine eigene) bis heute verm1issen
lassen, sondern auch die Erkenntnis, daß die theologischen un historischen
Faktoren der Freikirchengeschichte 1m polıtischen Rahmen Zzweler deutscher
Diktaturen och nicht erarbeitet Sind.

Meıine heutigen Ausführungen sollen einén kleinen Beitrag DAl Erhellung
dieses Forschungsdesiderats hinsichtlich der kirchengeschichtlichen un!
traditionsgeschichtlichen Faktoren Jeisten, die die Freikirchengeschichte in
unserfen. Jahrhundert pragten. Dabe1i bin ich MIr bewulßit, daß meine Ergeb-
nısse sich vorwiegend auf meine eigene Freikirche, den „Bund Evangelisch-
Freikirchlicher eme1inden?”’ beziehen. Dennoch glaube ich, daß sich vielfäl-
tige Parallelen auch für das Verhalten anders strukturierter Freikirchen
ieren lassen. Während me1liner Forschungsarbeiten der freikirchlichen
Zeitgeschichte eitete mich die theologische rage, WwIEe die freikirchlichen
Prinzipien (insbesondere die Forderung ach Trennung VON Staat un! Kır-
che) 1n den politischen Umbrüchen unNserfTes Jahrhunderts bewährt bzw
preisgegeben wurden. Be1i aller historischen Quellenarbeit un! Bestandsauf-
nahme wird m.E ETSt durch diese theologische Kernfrage der Wert der

Vortrag anlaßlıch der Herbsttagung des VE{fGT, gehalten 25.9.1998 Theologt-
schen Seminar der Reutlingen. Für die Drucklegung wurde der Vortrag überar-
beitet unı erganzt. In Grundzügen wurden die eile T der folgenden Ausführungen
zuerst auf dem 5>ymposion der Theologischen SO71etat „„Eine freie Kirche in einem freien
Staat’  39 EFG VO: Ar September 1998 in Duisburg referlert. Der Beitrag ist abge-druckt ZTh' (1999) 211-3238

Dietrich H.-A Rıtter (Hg.) Freie evangelische (Gemeinden VOTr ufns nach der
Mauer: Rückblick Kinsicht Hoffnung, Wıtten F995; 189
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kirchengeschichtlichen Arbeit erkennbar un! die Kirchengeschichte einer
zukunftsträchtigen iszıplın, die hılft das eigene Selbstverständnis profi-
lieren der revidieren.

Bevor ich jedoch auf die Situation im Jahrhundert eingehe, sollen
nachst die kirchenpolitischen und historischen Rahmenbedingungen für die
deutschen Freikirchen cki771ert werden.

Das Territorialprinzip die Wirkungsgeschichte des Wes  Schen
Friedens

Wır gedenken in diesem Jahr eines Frieden mMit wahrhaftiger Weltbedeutung:
25() Jahre Westfälischer Frieden. S1e haben sich auf der diesjährigen Jahres-
tagung des austührlich mMit diesem Ihema beschäftigt, daß hier
eine ins etaıl gehende Würdigung unterbleiben ann. Unser I1hema 11-

laßt jedoch einer kurzgefalßten Wiırkungsgeschichte dieses Friedens, der
die deutsche Kirchengeschichte maßgeblich beeinflußt hat DIe komplizier-
ten Instrumente des Westfälischen Friedens regelten niıcht 1Ur die politisch-
rechtlichen Verhältnisse in der Miıtte des Kontinents, sondern wurden vol-
kerrechtlich Zu eineinhalb Jahrhunderte geltenden Grundgesetz für ganz
Europa®2. Das Heilige Römische Reich deutscher Natıon sollte, anknüpfend

den Augsburger Religionsfrieden (1555) einen bıkontessionellen Cha-
takter erhalten, hne dadurch seinen einheitlichen sakralen Charakter
verlieren. Die verhandelnden Religionsparteien katholischer, lutherischer
und calvinistischer Provenienz sich prinzıpiell darin einig, daß Zwel
oder mehr Religionen in einem Gemeinwesen nıcht dulden selen, we1l
das den inneren Frieden der ewlssen un! den außeren politischen Frieden
gefährde?. Bereits der Augsburger Religionsfriede hatte den taänden des
Reichs die Freiheit ZIT Wahl des Bekenntnisses durch den Landesfürsten für
ihr Territorium gebracht“*. Der Landesherr erhielt das Recht, die Religion
seiner Untertanen festzulegen. Infolgedessen entwickelten siıch die Territo-
tien geschlossenen konfessionellen Einheitsstaaten, wobei gleichzeltig
hinsichtlich der Duldung abweichender Bekenntnisse nnerhalb der eigenen
Landesgrenzen sechr unterschiedliche Konzeptionen verfolgt wurden. Denn
für Anhänger anderer als der Tre1l ZENANNTEN Glaubensbekenntnisse un für

Vgl Repgen, Der päpstliche Protest den unı die Friedenspolitik rtban
HT: in: ders., Vor der Reformation ZUr Gegenwart, Beiträge Grundfragen der LCU-
zeitlichen Geschichte, Paderborn 1988, 30-52, hiler
Vgl Dickmann, Das Problem der Gleichberechtigung der Kontftessionen 1im Reich

unı ahrhundert, in: Lutz Hg.) Zur Geschichte der toleranz un!| Relig1ons-freiheit, Darmstadt I9EL. 203-251, hier 2207
Es der verbreitete (srundsatz: ( u1lus reg10 1uSs relig10 („wessen Land, dessen Reli-
g1on’”)
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rel1g10se Minderheiten galt der Religionsfriede niıcht Artikel VII des
Westfälischen Friedens elt fest, daß ber die re1l anerkannten elix1onen
hinaus 1im Reich keine welitere Religion aufgenommen werden duürfe IDen
Gedanken der Glaubenseinheit nnerhalb des Territoriums, der durch
staatlıche Gewalt ‚WU:  I] wurde, gab der Westfälische Friede nicht preis,
sondern sicherte iıh: vielmehr. [ Jas Territorialprinzip blieb in Deutschland
das herrtschende Paradıgma, und erschwerte das Aufkommen eines relig1Ö-
SC Pluralısmus nachhaltıg. Welche Folgewirkungen sich daraus für die
deutsche Situation his in die Gegenwart hinein ergaben, faßt Erich eld-
bach WI1E folgt e Qa

„ Die elig10se und weltanschauliche Neutralıtät des Staates hat nıcht verhin-
dert, daß die beiden roßkirchen sich einer massıven Unterstützung finanzieller
und deeller Art selitens der staatlıchen rgane erfreuen, während den fa-
den Beigeschmack nıcht los werden kann, daß gegenüber anderen Glaubensge-
meinschaften ELW:‘ den Freikirchen lediglich eine ‚repressive Toleranz‘ Z
Anwendung kommt Im tTun: IIN steckt das rundmodell VO  - einer
Kırche PINEM Territorium noch tief 1n den Knochen‘®.

Erste Ansätze für die Forderung ach der Trennung VOoO  $ Staat und
LE ufrc das Täufertum

Es nicht verwunderlich, daß siıch die Vertreter der niıcht anerkannten christ-
lichen Minderheiten vehement für Religionsfreiheit einsetzten®. Die 'Täufer-
bewegung forderte se1it ihrer Entstehung 1525 die Religion VO obrigkeitli-
chen Zwang befretien!. Das Täufertum des 16 Jahrhunderts WAar VOon

eginn ein sehr vielschichtiges Gebilde. Dennoch lassen sich gewIlsse
Grundgedanken festhalten: Die VO den Reformatoren proklamierte
Schriftautorität un! das Prinzıp des „Priestertums aller Gläubigen“ wurde in
den tauferischen Gemeinden konsequent Unter den SOgeNaNNTEN
JAa1en. sowochl annern als auch Frauen, entwickelte sich eın Selbstbewußt-
se1n, das auf ein eigenständiges Urteilsvermögen in Lehrfragen pochte. Ihr
1e] wr die Schaffung einer sichtbaren Kirche der Gläubigen, die siıch 1im
ethischen Gehorsam bewährte, in geistlichen un finanziellen Fragen Auto-
nomtle VO der staatlıchen Gewalt praktizierte un ihre Verwaltung selbst-

Geldbach, Die Stellung der Freikirchen Staat un! Geselischaft, in: VE{IGIT, efe-
rate des SymposiumsDAprıl 1994 vervielfältigtes Manusskript, RE
Vgl. (GGrossmann, Relig10us toleratıon 1n Germany, Er  9 Studies Vaoltaire
and the eighteenthn201  n Oxford 1982, 115-141, hier 116 „In their reli910us
iıdeas anı lıfe styles 1ts members ATC highly diversified, yeL TOmM these CEMECISEC the
IMOSLT radical spokesman for reli g10us toleration‘‘.
Vgl Bender, Täufer unı Religionsfreiheit 1mM Jahrhundert, in: ut7z g.), Zur
Geschichte der Toleranz unı Religxionsfreiheit, Darmstadt PF 111-134, hier 113
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verantwortlich regelte. Gerade die kongregationalistische und zugleich SCPDa-
ratistische Ekklesiologie erwies sich als identitätsstiftende theologische Mıtte
des frühen Täufertums8?. DIe wahrnehmbare Konzentration der Ekklesiolo-
o1e auf die sichtbare Geme1inde implizierte die Aufhebung des kirchlichen
Territorialprinz1ıps un als deren olge den deparatismus. Die schonunglose
Verfolgungszeıit führte in den Täuferkreisen einer immer stärkeren AB
sonderung VO  —$ der Gesellschaft un der Entwicklung einer dualistischen
Weltsicht

JE stärker die ‚Dissenters‘ der staatlıchen Macht leiden hatten,
desto radıikalere Konzeptionen der Soz1alethik entwickelten S1e Die Obrig-
keit wurde VO  3 ihnen nıcht länger als befugt angesehen, die GewIlssen
bedrängen. Be1i allen Lehrditfferenzen vertiraten die unterschiedlichen Grup-
pilerungen gemeinsam, daß iInan n1emand zwingen dürfe, den G lauben
zunehmen, enn der Glaube SCe1 ein freies Geschenk Gottes. DIe weltliche
Herrschaft musse deshalb VO der Kıiırche werden. Hıer wurde die
spater typisch freikirchliche Forderung der Trennung VO  $ Kirche un:! Staat
votbereitet.

Die verwirklichte Trennung VO Staat und Kirche in ordameriıka
Durch den Uinken Flüugel des Puritanismus (u.a. Baptisten un Quäker) WUTr-
den Relig1onsfreiheit und Gleichberechtigung aller Bekenntnisse SOWIle die
Irennung VO  $ Kırche un:! Staat in die Verfassung der USA aufgenommen?.
Gewissensfreiheit wurde Oft Zur politischen Norm. uch in der „Neuen
HS Wr der Durchsetzung der Glaubensfreiheit un des Prinzips der
Trennung VO  3 Staat un Kirche ein längerer Prozel vorangegangen!®. Fa
nachst Wr das europäische Territorialprinzip auf die E elt  D7 übertra-
SCH worden. In der Miıtte des 18 Jahrhunderts kam CS jedoch einer OfFf-
NUunNg gegenüber dem Prinzip der Toleranz. Innerhalb VO  3 Jahren vollzog
siıch eine politische un geistesgeschichtliche Wende, ach der die Religions-freiheit ZU) politischen Grundsatz erklärt wurde!!. Die rechtlich garantierte
Glaubensfreiheit durchbrach etstmals den traditionellen Konnex, wonach
die Kırche ZAET: Durchsetzung ihres Auftrags obrigkeitlicher Zwangsmittelbedarf. Staatsrechtlich un gesellschaftspolitisch vollzog sıch dabe!i nıcht
weniger als die Verwerfung des Zwangsprfrinzips zugunsten des Überzeu-

Vgl Strübind, „Eifriger als Zwinglı”” Die frühe Täuferbewegung in der Schweiz,unveröffentlichte Habilitationsschrift, Heidelberg 1998
Vgl Geldbach, Gewilssensfreiheit un! treikirchliche Tradition, 1n: Jahrbuch des Evan-
gelischen Bundes Göttingen/Bensheim, 1982, Shier 8Sff£.
Geldbach (wie I) t£.

14 Vgl Mead, Das Christentum in Nordamerika, Göttingen 8
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gungspfinz1ps. „Kinsetzung, Überwachung un! Unterstutzung der Religion
gehören nicht den Hoheitsaufgaben des Staates. LDamit werden Staats-
macht un Regierungsaufgaben deutlich begrenzt. Der Staat annn siıch se1-
CN sakularen Aufgaben widmen und bedarf seinerselts niıcht der relig1ösen
Überhöhung““12, Dennoch ist festzuhalten, daß die in den Vereinigten Staa-
fen verwirklichte Irennung VO Kirche un Staat ein durch un: durch O
SIL1UES Verhädltnis der Kirchen ZU) Staat intendierte. Die dem Staat DFC-
genüber utonomen Kirchen bZzw. Religionsgemeinschaften wurden aufge-
rufen, durch ihre Lehre un:! relix1öse Praxis die staatliche Ordnung
terstutzen. Kurz zusammengefaßlit brachte die Trennung VO Staat für die
amerikanischen <irchen Unabhängigkeit un Gleichberechtigung be1
gleichzeitiger staatstragender Solidarıität. Die freikirchliche Forderung ach
Trennung VO Staat und Kirche SPLZIE sich in den USA in hroduktiver
Weise für die Zivilgesellschaft un die Afteien < irchen” durch Hierin be-
steht die folgenschwere Differenz Zu europäischen Kontinent. S1e hat die
Geschichte der Freikirchen maligeblich beeinflußt un behindert

Die eschichte der Freikirchen im eutschland des Jahrhun-
derts

Unter dem Einfluß der Aufklärung wurden in zahlreichen deutschen Staaten
auch die nicht anerkannten christlichen Religionsgemeinschaften zuneh-
mend geduldet. Die Wende ZUrr Duldung Andersgläubiger vollzog sich 9
sobald der relig1öse Pluralismus VON den politischen Machthabern nicht
langer als staatsgefährdend betrachtet wurde. Es bleibt aber eine nachdenk-
lich stimmende Tatsache, daß der Sleg der Toleranz im E un! 18 Jahr-
hundert in Kuropa nicht auf den en der hertschenden Kıirchen zurück-
geht, sondern rationalistisch-aufklärerisch durchgesetzt wotrden iSt un! da-
her durchweg antıkirchliche Züge trug. „ Es annn keinem Zweifel unterlie-
SCN, daß sich im europäischen Rahmen die demokratischen Tendenzen
nicht 1im Einklang mit, sondern 1im gegenüber den Kirchen, nicht in
einem Miteinander, sondern in einem Gegeneinander ausgebildet haben‘‘13.

Im Zuge der Zzweılten Phase der Erweckungsbewegung entstanden in
Deutschland die SsogenannNten „„klassiıschen Freikirchen’14 Irotz alles aufklä-
rerischen Pathos‘ WAar Deutschland auch im 19 Jahrhundert immer och

Geldbach (wıe 5)
Ebd
Vgl Beyreuther, Die Rückwirkung amerikanıscher kirchengeschichtlicher Wandlun-
CI auf das evangelische Deutschland 1im unı Jahrhundert, in Ders., Frömmigkeit
und Theologie, Hildesheim / New ork 1980 245-264, hier 256 Im folgenden be-
ziehe ich mich auf die Metho disten, Baptisten un Freien evangelischen (Gemeinden.



RDERUNG ACH VO UN KIRCHE

VO  $ den terrtitorialen Aufteilungen des kontesstonellen Zeitalters gepragt.
Daher wurden die Freikirchen als separatistische Bewegungen VO  ® eginn

mMIt staatlichen Repressionen (Pfändungen, Inhaftierungen, polizeilichen
Verhören, Versammlungsverboten) konfrontiert. Gesellschaftliıch geächtet
un! durch Staatskirche un:! Obrigkeit bekämpft, forderten die Freikirchen
staatliche Toleranz un bürgerliche Freiheitsrechte.

1 )as Revolutionsjahr 18458 brachte ihnen zunaäachst eue Hoffnungen auf
Religionsfreiheit. |DITG bedrängten Freikirchen begrüßten A die Revolution
und mit ihr das Prinzip der Trennung VON Staat un! Kıirche Fur die Ent-
wicklung der methodistischen Kirche ist rückblickend festzustellen:

ADIE polıtiıschen Veränderungen un! die darausfolgende Proklamation der Reli-
onsfreiheit für alle christlıchen Denominationen stellten die aa letzte Vor-
aussetzung Aafur daf,; daß der Methodismus 1n Deutschland endgültig und
durchgreifend Fuß fassen konnte‘>.
Jultus Köbner, ein Gründervater des deutschen Baptismus‘ vertaßte in

der KEuphorie der Revolution ein „Manıfest des freien Urchristentums
das deutsche NVolk“ in dem sich C: bürgerlichen Revolution bekannte
un: die Forderung ach allgemeiner Religionsfreiheit ef.

„Aber WI1r behaupten nıcht 11Ur 11SCIC elig1öse Freiheıit, WIr ordern S1e für Je-dem Menschen, der den en des aterlandes ewohnt. VWır ordern S1e 1n
völlig gleichem aße für alle, selen S1e Christen, u  en Mohamendaner oder
W5 On Wır halten für eine höchst unchristliche Sünde, die eiserne Faust
der Gewalt die Gottesverehrung irgend eines anderen Menschen lesen ©
Andere, darunter Johann Gerhard Oncken, lehnten die polıtischen Un-

truhen ab Als Gründer der PErsten Baptistengemeinde berief siıch Oncken bei
den Verhandlungen staatliıche Duldung auf die Neutralität der Baptıisten
in den rtevolutionären Zeiten!”?. Der Hamburger Senat anerkannte schließlich
diese neutrale tung, woraufhin die Baptisten die lang ersehnte behördli-
che „„Concession’” erhielten!8. In der ertrmüdenden Kampfzeit der treikirchli-
chen Gründergeneration entwıickelten sıch Tendenzen P Anpassung
staatliche Verhältnisse. Im Glaubensbekenntnis der Baptisten VO 184 /
wurde dementprechend Aaus Gründen der staatlichen Anerkennung der

15 Strahm Die Bischöfliche Methodistenkirche 1m ritten Reıich. Stuttgart/Berlin/Köln1989
16 Köbner, Manıitest des freien Urchristentums, in: Gieselbusch Hg.) Um die (3@e-

me1inde. Ausgewählte Schriften VO: Jultus Köbner, Berlin 192 163
1 Vgl Luckey, Johann Gerhard Oncken un! die Anfange des deutschen Baptısmus,Kasse] 1934 209
18 Vgl ebı
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Apolitismus festgeschrieben „Unsere Geme1inden haben nirgends eine poli-
tische Tendenz” (Art AI

IIIie einsetzende politische Restauration verhinderte ach 1848 bekannt-
lıch Konsequenzen im Blıck auf die Trennung VO Staat un Kirche Muh-
SA} erreichten verschiedene Freikirchen dennoch in der Zzwelten Hälfte des
19 Jahrhunderts eine gEWISSE staatlıche Anerkennung, die keineswegs einer
Gleichberechtigung MIt den beiden ogroben Kırchen entsprach. Die staatlı-
che Duldung wurde wiederholt durch eine neutrale tung der Freikirchen
1im politischen eschehen erreicht. Um ihre missionarische un: kirchliche
Arbeit nıcht gefährden, kam 1LANMN daher der Überzeugung, sich jegli-
cher politischen Tätigkeit enthalten290. 1 dIies Dilt 65 als wichtige „Urerfah-
27  rung der deutschen Freikirchen festzuhalten. Aufschlußreich ist in diesem
Zusammenhang das Iraktat eines Predigers der evangelischen Geme1in-
schaft, Kücklich, der sıch darın im Jahre 1908 mMIt der patriotischen (Ge-
sinnung der deutschen Freikirchen auseinandersetzte2l. In seinem Pa-
gandistischen Nachweis ber die vaterländische Entstelung der Freikirchen
hob ihre Neutralıtät in politischen Fragen hervor, da S1e eine Vertflech-
tung VO  - Religion un Polıtik MIt Entschiedenheit ablehnten

Obwohl die deutschen Freikirchen hinsichtlich ihrer Ekklesiologte, ihrer
traditionellen soz1ialethischen Lehre un! ihrer denominationellen Pragungen
sechr unterschiedlich ‘9 bekannten S1e sich sukzessive ZuUrr politischen
Abstinenz. DIie Trennung VO Staat un Kirche wurde ach meinen b1S-
herigen Untersuchungen VO den deutschen Freikirchen im 19 Jahrhun-
ert 1m Blick auf die konfliktreiche Entstehungszelt AaUS dem angloamerika-
nischen Raum einerselts als Forderung übernommen. Man plädierte
1nwels auf die westlichen Freiheitsrechte für mehr Toleranz un! die At-
lıch geduldete freie Ausübung des eigenen kirchlichen Lebens. Die einge-
klagte ITrennung VO  — Staat un Kirche bedeutete für die Freikirchen in C1-

Ster L1ntie Befreiung VO staatlicher Einflußnahme 1im Bereich der Gemeinde
un Freiheit für die missionarischen Aktıvitäten. Die positive bzw. PIO-
kirchliche Verhältnisbestimmung VO  $ Staat und Kirche ach dem in den
USA verwirklichten freikirchlichen WAar damıit jedoch nicht inten-
diert. DIie UÜbernahme gesellschaftlicher Verantwortung, die durchaus mit
der ITrennung VO Staat un! Kirche verbunden se1in konnte, wurde VO den

Oncken führte diesen Artıkel als einen der Gründe für die spatere behördliche Anerken-
NUN! Vgl Luckey (wıe Anm. 209
Vgl IC Voigt, Warum kamen Methodisten nach Deutschland”? Kıne Untersuchung
über die Motive für ihre Mission 1in Deutschland, in: Beitrage ZuUur Geschichte der KEvan-
gelisch-Methodistischen Kirche, Heft 4) Stuttgart 1973

2 Vgl Strahm (wıe Anm JESDE
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deutschen Freikirchen auch aufgrund ihrer ungefestigten gesellschaftlichen
Position niıcht 1m gleichen Malie WIE 1im angloamerikanischen Raum als
Aufgabe der Kırche erkannt. Gleiches galt im Blick auf die kongregationali-
stisch verftaßten Freikirchen auch für die demokratische Gemeindeverfas-
SUNg, die LLLa VO den amerikanischen Schwesterkirchen übernahm, hne
damıit jedoch eine grundsätzlich positive Kınstelung ZUuUrTr Demokratie als
Regierungs- un Staatsform begründen. S1e eigneten sich ZWAr

gemeindeorganisatorischen un kybernetischen Gesichtspunkten 1e] (}
freikirchlichen Ideal der staatsunabhängigen Freiwilligkeitskirchen A aber
die konsequente Forderung ach produktiver Trennung VON Staat un! Kır-
che, die gerade LT Gesellschaftsverantwortung führt un! die Forderung
ach Glaubensfreiheit für jedermann stand nicht als Max1ime auf ihren Fah-
1IC  - Relig1öser Pluraliısmus un weltliche Demokratie können zumindest für
den deutschen Baptısmus, aber auch für die Methodisten nıcht VO OrnN-
herein als wertestiftend angesehen werden?22.

IDITG Trennung VO Staat und Kirche bedeutete für die in der trwek-
kungsbewegung entstandenen un: verwurzelten Freikirchen darüber hinaus
die heilsgeschichtlich motivierte Absonderung VO der weltlichen Masse. S1ie
lebten aufgrund der politisch un kirchenpolitischen S1ituation zunächst als
diffamierte „ Sckte . annn als bedingt anerkannte Religionsgemeinschaften

Rande der Gesellschaft eine Separation 1im exklusiven Sinn. Nıcht Kr-
neuerung der Gesellschaft, sondern Trennung un! Auszug der wahrhaft
glaubigen Schar, die in konsequenter Weise das biblische Ideal ebt un:!
verwirklicht, entwickelte sich Z freikirchlichen Ideal Je stärker INnan selbst
im Katiserreich ZUr tolerierten un! anerkannten Religionsgemeinschaft arrı-
viette, desto weniger wurde der Ruf ach Religionsfreiheit für jedermann
laut. Die siıch selbst finanzierende un! AutftonOom verwaltende Freiwilligkeits-
gemeinde entwickelte siıch ZUr Minımaldefinition der Separation.

Aufgrund der repressiven Situation forderte Inan niıcht die Glaubens-
und Gewissensfreiheit als Grundrecht für jedermann, sondern die staatlıche
Duldung un: die Gewährung VO  — Missionsmöglichkeiten für die eITENEN
Denominationen. Man bemühte sich zudem durch politische Neutralität
und demonstrative Loyalıtät, die staatlıche Anerkennung un! die wenigen
Privilegien siıchern. Das WAar die Ausgangssituation der deutschen Freikir-
chen im Jahrhundert, das S1e ach einem kurzem demokratischen Inter-

Strahm schreibt ZUr Kıinstelung der Methodisten im lick auf die Weimarer Republıik:„Andererseits behagte vielen Kirchengliedern die Demokratie, die bald einmal Z.UIN
Scheitern verurteilt WATFr,  9 wenig, denn S1e hatten den Schritt Aaus der Vorkriegszelt, in der
Kailiser unı Fürsten für S1Ce gottgebene ObrigkeitenA, noch nicht, vol lzogen: ebı
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M1It dem totalen Machtanspruch ideologischer Diıiktaturen konfron-
tierte.

Die Freikirchen ın den Umbrüchen des Jahrhunderts
Dize ungeliebte KeD4ubLik

I[Iie Freikirchen hatten UT Weimarer Republik durchgängig ein ambivalen-
tes Verhältnis2> Für viele rteikirchler galt, WAasS Rıtter für die Freien CVaANQC-
lischen Gemeinden festhielt ‚„ Viele unNserer Gemeindeglieder mit der
Katliserzeit innerlich Itert. Als ‚Monarchisten‘ gingen Ss1e deshalb 1918 auf
istanz ZANT: ErSTeEeN Demokrtatie in Deutschland‘‘24. Zunächst verbanden sich
jedoch mMit der Regierungsform auch große Hoffnungen, we1l die
freikirchliche Forderung ach der Trennung VO Staat un! Kıiırche erstmalig
durch die Verfassung garantiert wurde. Durch die mangelnde Realisterung
der politischen Normen entstand in den Freikirchen bald darauf große Ent-
tauschung. Nur vereinzelt sah INan innerhalb der Freikirchen in der eMO-
kratischen Regierungsform positive Möglichkeiten. inige treikirchliche
Vertreter wolten, durch ihre Mitarbeit in einer wertkonsertvativen christli-
chen DParte1 WwIE ELW: dem „Christlich-Sozialem Volksdienst” politische Ver-
IW  ng übernehmen?°. LDem politischen nNgagement einzelner stand
das mehrheitliche Bekenntnis AA Apolitismus gegenüber, das auch in den
freikirchlichen Publikationsorganen verbreitet und zunehmend als genuln
freikirchliche Notrm verstanden wurde. Politik se1 Privatsache un! parte1po-
lıtische Neutralıität mMusse durchgehalten werden?26. Die Freikirchen
ebenso WwIEe die beiden großen Kırchen nichts welter als lediglich „korrekte
Partner” Scholder) der Regierung un blieh CS be1 einem
austottbares Mißtrauen den weltanschaulich neutralen „Staat hne
(Sott” In dieser Einstelung 7AUEE Weimarer Republik zeigte sich, daß für die
Freikirchen, die Demokratie als Staatsform im Gegensatz ihrem anglo-
amerikanischen rtbe niıcht VO vornherein positiv bewertet wurde. DIe
kkomodation staatlıche Belange se1t der Entstehungszeit un! die muh-

Vgl Strübind, Die unfreie Freikirche, Der und der Baptistengemeinden im „Dritten
Keich:, Wuppertal/Zürich Aufl 1995, {f; Strahm (wie Anm. 15) ff;

Mankel, DIie Freien evangelischen Gemeinden in der Weimarer Republik. Ihre politi-schen Positionen un deren theologische Begründungen. Diplomarbeit 1m Ra hmen der
Diplomprüfung des Fachbereichs Evangelische Theologie der Universität Marburg,1991
K Rıtter, Geschichte aufarbeiten auf Hoffnung hın! Wie machen WIr das?, in
Dietrich Rıtter (wie Anm. 1) 161-193, hier 165

25 Vgl Strüubind (wıe 255 f’ Rıtter (wıe Anm 24), 166; Strahm (wie25
Vgl Strahm (wie Anm. 5
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SaIimnlc Durchsetzung existenzsichernder Privlegien ragte die Freikirchen.
Ihre geschichtlichen Erfahrungen, wonach polıtische Abstinenz un! de-
monstrative Loyalıtät die besten (sarantien für eine staatliche Duldung
LCH,; bestimmten ihr Verhältnis den wechselnden Obrigkeiten. S1e e_
kannten gerade die demokratischen Kräften nıcht als ihre genulnen Bund-
nispartner für die Durchsetzung ihrer Rechte. Später schlossen sıch viele der
schonungslosen K< rit1 der NS-Propaganda die Weimarer RepublikÜberblickt 1L diesen Befund, MUuU. INnan wohl dem Ergebnis kom-
IMECN daß die deutschen Freikirchen einen christlichen Obrigkeitsstaat, der
ihnen ihre denominationellen Freiheiten zugestand, eher befürworteten, als
eine weltanschaulic neutrale Demokratie, die die Trennung VO Staat un!
Kıiırche garantierte. Insofern gingen im Blıck auf die Soztialethik angloameri1-
kanisches Freikirchentum und deutsche Freikirtchen verschiedene Wege.

Dze Freikirchen und das A DFitte Reich”:
Der Forschungsstand den Freikirchen im „Dritten Keich . die abgesehen
VON einzelnen Beiträgen un Inıtiativen Eerst sehr spat mMit der Aufarbeitungdieses Abschnitts ihrer Geschichte begannen, ist se1it nde der &er Jahrdurch wissenschaftliche Gesamtdarstellungen bereichert worden??. Der
bel aller Gemeinsamkeit Je spezifische Weg der einzelnen Freikirchen im
„Dritten Reich” bedarf einer differenzierten Darstellung. Zum Verlauf der
Geschichte der einzelnen Freikirchen im „Dritten Reich” soll aber hier 11UTr
auf die einschlägige Literatur hingewiesen werden, hne auf S1e im einzelnen
einzugehen?8, Übergreifend bleibt festzuhalten, daß die Freikirchen kei-
NC eNnswerten Wıderstand die NS-Dikatur fahıg Wäh-
tend der NS-Zeit wurde vielmehr das Prinzip der Separation in wachsen-
dem Maße preisgegeben. Es kam ZALt: zeitweilligen Übernahme staatlıcher
Fotrtmen für die (remeindeotrganisation, WIEC die Einführung des Führerprin-Z1ps in mehrertren Freikirchen (BEFG, FeG) zeigt. In seiner ausführlichen
Studie ZUr Bischöflichen Methodistenkirche faßt Strahm hinsichtlich der
methodistischen Anpassung staatlıchen Formen diese Ww1IEe folgt —_
IHNG  - „DIe Methodistenkriche WAr spatestens diesem Zeitpunkt, als S1C
die rechtliche Bindung mMit dem Diıiktaturstaat eingegangen WAafr, keine freie
Kırche mehr, WI1E S1e VO den methodistischen Vätern verstanden worden
war‘‘29 DIie allgegenwärtige Einflußnahme des totalen Staates auf allen Ebe-

Vgl die Auflistung der Literatur in Strübind, Die Aufarbeitung der (JescCc hichte der
Freikirchen 1im „Dritten Reich” unter besonderer Berücksichtigung ihrer Archive, In:
Kvangelische Kirche in Berlin-Brandenburg, A rchivbericht Nr. 5’ Jg.2 1995, 09-1
Vgl ebı 100, Anm e

29 Strahm (wie Anm 15); 412
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nNen des freikirchlichen Lebens aßt sich Ww1IEe die Untersuchungen der VCI-

schiedenen Freikirchen zeigen anhand der Quellen detailliert nachwelisen.
Kıne des Taktierens un Paktierens MIt den staatlichen Stellen Mit
dem Ziel die Ex1istenz der (Gemeinden siıchern, Wr die olge Aus H x1-
stenzangst un! der sich daraus ergebenden ständigen Akkomodatıon
staatlıche Forderungen wurden die Freikirchen einem eher stabilisteren-
den Faktor der NS-Diktatur

DIie konsequente Realisterung der Trennung VO Staat un Kırche häatte
die Freikirchen dagegen unweigerlich in einen K< onflıkt mMit dem Totalan-
spruch des Staates geführt. S1e bekannten sich ZWAT weıiterhin ZU)' Prinzip
der Trennung AFCO)  49 Staat un Kirche, aber ehnten siıch dabe1 nıcht das
angloamerikanische Freikirchentum a sondern verstanden S1e 1m Sinne
einer genulnen Kigengesetzlichkeit des Staates. Die propagierte These der
Unvereinbarkeit VON Christsein un! Politik. die sich bereits im 19 Jahrhun-
ert und annn verstärkt in der Weimarer Republik Z freikirchlichen
Ax1om 1m Blick auf die Soz1ialethik entwickelt hatte, wurde in der NS-Zeıit
bestätigt. Wıiederholt wurde gerade die politische Neutralıtät der Freikirchen
herausgestellt mitunter in deutlicher Distanzierung ZU PoOoltisieren:
der sich 1im Kirchenkampf befindenden Volkskirche. Man betonte die eigene
Neutralıtät, etrwIies siıch aber als außerst wendig 1m Umgang mit staatlıchen
Behörden. DIe Konzentration auf eigene kirchenpolitische Interessen un
der „aähe Kampf die institutionelle Erhaltung der jeweligen Freikirche

zumindest im Blick auf die leitenden Verantwortlichen das wichtigste
Motiv ZuUrf stringenten Anpassung die NS-Diktatur. An dieser te soll
1im Anschluß dieses allgemeine Resümee ach den Gründen für das TIN-
ZIp der polıtischen Neutralıtat un die mangelnde Resistenz im „Dritten
Reich” gefragt werden. Dabe1 wird der These nachgegangen, daß theologı-
sche un traditionsbedingte Voraussetzungen eine konsequente tung der
Freikirchen gegenüber dem totalıtären Staat verhinderten.

Die freikirchliche Lehre VO  $ der Obrigkeit, WwI1IE S1e 1im angelsächsischen
Freikirchentum verstanden wird, versagte dem Staat jegliche relig1öse Be-
deutung. [Diese arel1g10se Deutung des Staates markierte den entscheidenden
Unterschied ZUrfr theologischen Interpretation des Staates durch die luther1-
sche Z we1i-Reiche-Lehre. Im Blick auf soz1alethische Entwürfe otrlientierte
sich 7zumindest der deutsche Baptısmus eher unbewuß als kritisch-reflek-
ert den ogroßen Entwürfen der evangelischen Theologte. Man naherte
sich dabe1 VOT allem der Neuinterpretation der Lehre VO  $ den beiden Re1-
chen an29 Die Baptisten un auch andere Freikirchen übernahmen ZWATr die

Vgl Strübind (wie Anm 23);
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Forderung ach Trennung VO Kirche un: Staat als tbe des angelsächst-
schen Freikirchentums, verbanden s1e aber mMit einer dualistischen Rezeption
der Zwei-Reiche-Lehre, die waährend des . Uritten Reiches’”’ ZUrT relix1ösen
Erhöhung des totalıtären Staates als VO (sott eingesetzter Erhaltungsord-
NunNg führen konnte.

IIie Verwurzelung der deutschen Freikirchen in der Erweckungsbewe-
SuUuNg stellt einen entsheidenden Grund dafür daf, dalß die Trennung VO

Kıirche un Staat vornehmlich als Unvereinbarkeit VC) Christsein und Poli-
tik verstanden wurde. (Gemeinde und Welt sind in dieser Perspektive völlıg
voneinander geschieden, daß dem Staat freie Machtentfaltung n-
den werden annn uch 1im „Dritten Reich” betonten S1E deshalb ständig
ihre politische Neutralıität. F:} (soertz hat zurecht festgestellt, daß diese
freikirchliche Neutralıtät angesichts des weltanschaulich totalen Staates ZUH:

„Nichteinmischung“” verpflichtete un! ‚c1e Kirchen also eine politische
UÜbereinkunft”3! band un dadurch etztlich ihre nonkonformistische rel-
eit desavoulerte. Dieses Neutralıtätsprogramm elt die Freikirchen aber
keineswegs davon ab, loyale Stellungnahmen ZUIM Staat un! 7B ZUrr Unter-
stutzung der Innen- un Außenpoltik der NS-Regierung veröffentlichen
un! ordern. Neutralität wurde VOTLT allem annn ZU genuln freikirchli-
chen Standort CErklatt. WEnnn CS oppositionelle KEınstelungen (Z.B im
Kirchenkampf) oIng In anderen Fällen außerte [L sich sehr ohl „poli
tisch‘”, sofern CS siıch taktiısche Loyalıtät, Grußadresssen bis hin Z DfIO-
pagandistischen Unterstützung des NS-Staates gegenüber den Gemeinden
handelte.

Kın weliteres tbe der Erweckungsbewegung zeigt sich in der starken
misstitonarischen Ausrichtung der deutschen Freikirchen. Sie entfalteten auch

den Bedingungen der NS-Diktatur his in die Kriegszeit hinein eine
CLE un:! einsatzfreudige Evangelisationsarbeit. Die eme1indestruktur un!
die Misstion der Freikirchen Otlientiert sich Zzunächst Individuum un!
Zielt auf dessen Bekehrung, persönliche Glaubenserfahrung un! se1n inneres
geistliches Wachstum anhand der Heiligen chrift Misstion War un! ist da-
her die oft einzige beabsichtigte und theologisch legitimierte OfrIm der Kın-
flußnahme auf die Gesellschaft I JIie VO NS-Staat tolerierte bzw geförderte
Missionsarbeit wurde daher DE entscheidenden Kriterium für die Beurte1-
lung des Regimes. Kın Staat, der diese OoOrm freikirchlicher Misstionsarbeit
un! damit die wichtigste Sendung der Freikirchen nıcht behinderte, wurde
trotz aller offensichtlichen Mißstände och als pOosit1v eingeschätzt. Irotz

41 H.-J Goertz, DiIie kleinen C.hancen der Freiheit. Überlegungen Zur Reform der Freikir-
chen, in OR 31/2 (1982) 1.E/-192.; hier 186
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der durch den Methodismus zugewlesenen so7z1alen Verantwortung
sich auch die Methodisten abgesehen VO missionarischen ngagement in
den Gemeindebereich Zurück. Zur Haltung der Methodisten fuhrt Strahm
AUSs

ADie unermudlıche un: manchmal verzweifelt scheinende usrichtung der
evangelistischen Täatigkeit auf den einzelnen Menschen hın bedeutete ZU) gr —
Ben Teıl einerse1lts ine Kompensatıon für das Defizit, das im rchliıchen Auf-
trag Blick auf die soz1i1al-ethische Seite hın immer größer wurde und WAar A1l-

dererselts uch Ausdruck der in methodistischen Kreisen wachsenden Enttau-
schung, welche AauUus den nıcht erfuüullten Erwartungen un den Erfahrungen der
Methodisten 1n der sogenannten volksmisstionarıschen Arbeit resultierte‘>2
Iie Frömmigkeit der deutschen Freikirchen wWwWAar VO einer ndividualisti-

schen weltverneinenden Tendenz gepragt, die den universalen Herrschafts-
anspruch (sottes auf seine Welt vetrstellte. Das Bekenntnis dem persönli-
chen AFieftn un Heiland” heß das Bekenntnis ESUS Christus, dem
Herrn der Welt, der allein Macht hat ber alle Herren un Gewalten, in den
Hintergrund treten®°>. Rıtter 1st in seiner Deutung auch 1im Blıck auf die
detren Freikirchen recht geben ‚Starker VO  - Einfluß WAar die ndividuali-
stische Pragung, ja ‚Herzlastigkeit‘ 1im Christsein, die iNAan aus der Bibel ab-
eitete. P Der individuelle Ansatz des eıls überwog 1m Glauben den
weltumspannenden Anspruch des ganNzcCch Evangeliums“>*,

Miıt der orderung ach der Trennung VO  3 Kırche un! Staat, die WIr als
freikirchliches, nonkonformistisches rtbe vertreten, wAar ursprünglich die
Forderung ach Glaubens- un! Gewissensfreiheit für jedermann verbunden
SCWESCNM. Diesen Anspruch muß die Freikirche in jedem politischen System
einklagen, verliert s1e ein KElement ihrer theologischen Identität. 1 )as
Schweigen un! die Passıvitäat der Freikirchen im Blick auf die Verfolgung
der jüdischen Mitbürger un! Andersdenkender in der NS-Zeit offenbart das
Versagen gerade in dieser unaufgebbaren „Anwaltsrolle”der Freikirchen.

Als freikirchliche Christen glauben wIir. daß Gott bis Ende der Welt
„Geschichte macht’”. Dieses eschatologische Geschichtsverständnis WAar un
ist Oonsens in unseren Gemeinden. DIe heilsgeschichtliche Perspektive
konnte nlaß dafür se1n, die staatliche ewaltherrschaft des tolerie-
FCH un! mMit ilfe eines verme1intlich festgeschriebenen Heilsplanes (sottes

Strahm (wıe 15), 212
Vgl Balders, Kurze Geschichte der deutschen Baptısten, in ders. (Hg.) Kın Herr, ein
Glaube, ine Taufe. Festschrift 150 Jahre Baptistengemeinden in Deutschland, Wupper-
tal/Kassel Aufl 1989, hier 123
H.-A Rıtter, Die Miıtverantwortung des Christen Politik unı Gesellschaft, in: Christ-
se1in Heute Forum A / 72) 2-34 hier
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begreifen. uch die Verfolgung der Juden wurde VO vielen Gläubigen
heilsgeschichtlich bzur „unheilsgeschichtlich” gedeutet. DIie apokalyptische
Geschichtsdeutung konnte den totalen Rückzug in die Gemeinde, die voll-
ständige politische Abstinenz un! das Schweigen ZU) Unrecht des Regimes
theologisch Jegitimieren. UIie unreflektierte theologische Geschichtsdeutung
konnte aber auch Z Überhöhung un! Glorifizierung des Führer-Staates
beitragen”>.

Kın welterer wichtiger tradiıtionsbedingter Faktor 1st der in einigen Te1-
kirchen beheimatete Bıblizismus, der 7zumindest für den BEFG un! den
BEeG P Grundbestand der FEkklesiologie gehört. Von Anfang be-
kannten sich die Baptisten ZUTr Heiliıgen chrift als alleiniger Autorität in
Fragen der Lehre un! des Glaubenslebens un ehnten verbindliche Be-
kenntnisschriften ab Es INg also be1i der Beurtellung der Obrigkeit immer

den Gehorsam gegenüber der chrift. Paul Schmidt, Bundesdirektor im
BEFG schrieb 1946 ADie tung des Bundes im totalen Staat ergab siıch
immer wieder VON aus der Verpflichtung, die der Apostel Paulus in
Röm 13 der Gemeinde auferlegt hat. Das klare Wort VO  - Röm 13 annn
nicht gut umgeboegn der E: für besondere Verhältnisse bindend erklärt
werden“‘‘6. Kın weltetrer leitender Verantwortlicher, Friedrich Rockschies,
außerte siıch 19233 WIEC folgt

„Wır sind als Baptısten glücklich daran, TEL Stellung ASUB Obrigkeit un wWan-
delbar im Worte (sottes angewlesen bekommen en Wır siınd VO: VOTL1N-

herein, aufgrund der chrift, glaubensmäßig jeder Regierung eingestellt. Wır
en nıcht nötig u1ls umzustellen‘”.
Das aus dem reformatotrischen rbe stammende Schriftprinzip konnte

Zur tormalistischen Anwendung un!| Betonung einzelner Bibelverse führen  ‘9
WIE der exklusive ezug auf Röm 13 in der Zeit des „Dritten Reiches” be-
legt Diese biblizistische Verengung hatte weıitreichende Konsequenzen bei
der rage ach einem christliıch motivierten Wiıderstand, dem aufgrund VO  ;
Röm durch die Verantwortlichen eine Absage erteilt wurde, waäh-
tend der Gehorsam die Obrigkeit 7B im BEFG bis DE Glück-
wunschtelegramm für den Führer nläßlıch des 1944 durchgehalten
wurde, auch als der antichristliche Charakter des Regimes laängst erschrek-
kend deutlich geworden WAfr. Politische Indifferenz gegenüber den politi-
schen Systemen un! Passıvität des einzelnen wurden biblisch legitimiert.

245 Vgl Strahm (wie Anm 19) 310 DIie diktatorische Polıtik konnte in diesem inne als
„göttlıche Fügungen” interpretiert werden.

26 Schmidt, ZIt. nach: Strüubind (wıe 23), 41
37 Ebd.
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uch im BFeG wurde die überragende Bedeutung VO  > Röm 13 einem
entscheidenden Faktor der tung gegenüber dem NS-Staat

. Wär glauben nıcht den Führern, sondern 1n iıhnen Gott, der S1e u1ls DESETIZL hat
als Obrigkeit!‘ Solche Satze sollten ‚War uch WAarllenNn VOT Personenkult, stabili-
slierten ber in den Gemeinden schr viel mehr die Raolle der COChristen als ‚Unter-
tanen‘ Sinne VO Röm 11
Interessanterweise verband sich auch im Methodismus die Auslegung

VO  . Röm 13 MIt dem Paragraph des methodistischen Glaubensbekennt-
NnISsSEeSs ber die Einstelung ZUÜT: Obrigkeit einer niıcht hinterfragbaren
Pramisse, die die Haltung legitimierte>?.

In me1liner Untersuchung ZU Bund der Baptistengemeinden 1m „Dritten
Re1ich”’’40 wurde die nhaltlıche Deutung der Freiheit der Freikirche als EeNT-
scheidend füur ihr Verhältnis ZUT jeweligen Staatsform un für ihre Identität
herausgearbeitet. IDITG deutschen Baptisten un andere Freikirchen hielten
sich für frei, solange S1Ee VO Staat ungehindert ihren Missionsaufgaben
nachgehen konnten. S1e kaämpften ihre institutionelle Freiheit. Für deren
Erhalt S1e bereit, vieltältige Kompromisse mit dem NS-Staat einzuge-
hen, Grundüberzeugungen nıyvellieren und Lehrauffassungen korrigle-
T  =) Der Erhalt der außeren Ex1istenztorm un! die institutionelle Unver-
sehrtheit der Gemeinden wurde als höchstes 1e] angesehen. Nur wenige
erkannten, daß die Preisgabe der institutionellen Freiheit die wahre Freiheit
der reikirche offenbart atte DIe wahre Freiheit der Freikirche ze1igt siıch
in der Verkündigung des Kvangeliıums jedermann, in der Bewährung der
Botschaft VO  3 der Versöhnung im [Dienst Nächsten gleich welcher Her-
kunft, Religion der Hautfarbe im Kampf füur die Freiheit des anderen und
im klaren Kıinspruch das Unrecht in jedem Staat

Dize Freikirchen IMN der DE
Obwohl das nde der DD  — bereits fast 10 Jahre zurückliegt, befindet sich
die systematische und historisch-kritische Aufarbeitung der DDR-Freikir-
chengeschichte immer och in ihren Anfängen. In den jeweiligen Freikir-
chen wurden bisher sehr unterschiedliche Vorgehensweisen entwickelt.
Teilweise entstanden VO  z den Leitungen eingesetzte Kommissionen, te1l-
welse wurden einzelne Beauftragte für die Aufarbeitung berufen. KErste Ver-
Öffentlichungen liegen se1it Miıtte der UYer Jahre vor+! Se1it 1994 bemüht sich

Rıtter (wie Anm 24), 167
30 Vgl Strahm (wie Anm. 15), 2309

Vgl Fulinote
41 Vgl Forschungsstand EFG Strübind, ennwort: „Herbert aus Halle’”

Kın Forschungsbericht über die Verbindungen zwischen Baptisten unı dem Minsiterium
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die Arbeitsgruppe „Geschichte der Freikirchen in der DD  SO 5-1990°”
1im eine gemeinsame Erforschung der tfreikirchlichen (36€-
schichte in der Zzweliten deutschen Dıktatur. Dennoch ISt CS och verfrüht,
ein übergreifendes Resumee Z1ehen. Vielfältige Arbeiten un: Recherchen,
die die innerfreikirchliche un: staatliche Sicht, schriftliches Quellenmaterial
SOwle Zeitzeugenaussagen einbeziehen, stehen och aus. Dennoch moöchte
ich anhand VO einigen ausgewählten Beispielen aus meiner eigenen Freikir-
che belegen, sich die Anpassungsstrategien und ihre theologisch bzw.
traditionelle Legitimierung (Loyalıtäat, Neutralıtät, Apolitismus) im SEI)-
Staat wiederholten. Im folgenden beziehe ich mich VOTr allem auf die Akten
des Staatssekretariats für Kirchenfragen un anderes staatliches Aktenmate-
r1al Die innenkirchliche Sicht mul reilich durch ein paralleles Quellenstu-
dium erganzt werden.

Gegenüber staatlichen Stellen verbürgten sich die leitenden Verantwort-
lıchen des BEFG die Genehmigung einer Bundeskonferenz 1956 in
Ostberlin un! den damıt verbundenen E1nreisen auswartiger (säste C1-

halten, für den „fein relig1ösen” Charakter der Veranstaltungen“?. Man S1-
cherte den behördlichen Vertretern Z  ‘9 daß keinerlei Beiträge das
„Ansehen der geduldet wurden. Gleichzeitig verprach INan für die
Eröffnungsveranstaltung, das gute Einvernehmen mit den staatlichen Urga-
Nnen würdigen. In einem Vorgespräch in derselben Angelegenheit beton-
ten Bundesdirektor Paul chmidt un der Bundesvorsitzende Üst, (Itto
Soltau, die positive KEıinstellung des BEFG ZUr Entwicklung in der DDR un!
dankten für die gewährte relix1öse Freiheit®. Vom Glauben her selien die
Baptisten selbstverständlich AZzu verpflichtet, fest hinter der Regierung
stehen. Solche Absprachen un: Beteuerungen dieser Art lassen sich in den
folgenden Jahren wiederholt nachweilisen.

Anläßlich des Kongresses der Europäisch-Baptistischen Föderation in
Berlin 1958 wurde der Vortrsitzende der Föderation, Hans Luckey, der
mit der Durchführung des Kongresses beauftragt WAafr, MN 46} der Presse inter-
viewt+4. Auf Rückfragen durch Journalisten gab A  9 die Baptisten in
den „VOlksdemokratischen Ländern” in ihrer Religionsausübung prinzipiell

für Staatssicherheit in der DDR. in: Z1Ih' 199% 164-175; Assmann, „Schicket
uch in die Zeit!” Zum Stand der Aufarbeitung der Geschichte des Bundes Evan
lIsch-Freikirchlicher Gemeinden der DDR, Freikirchenforschung (1 )94), 15-35
Vgl DO-4/719 Abteilung Kultfragen Staatssekretariat 24.5.1956

47 Vgl ehı Bericht Magıistrat Berlin 4.6.56
Vgl Zur Vor- un Nachgeschichte des EBF-Kongresses: Strübind, Trennung VO  -
Staat unı Kıirche” Bewährung un Scheitern eines freikirchlichen Prinzips, 1n; ‚IhG 4)
1999, 41 1-338
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nıcht gehindert würden, auch WwWenn Z einige Schwierigkeiten 1m Bliıck auf
die relig1öse Erziehung der Jugend, die Predigerausbildung un! den tfin-
gend benötigten Raum für Versammlungen gäbe. Gleiches hatte 1: auch
schon im Vortfeld der Tagung gegenüber der Presse behauptet. DIe Jugend-
weihe se1i für die Baptisten welit weniger problematisch als für die evangeli-
sche Kirche, da jene keine Konfitmation hätten, sondern die Gläubigentaufe
praktizierten. EKSs wüuürden aber auch Jugendliche getauft, die die Jugendweihe
erhalten hätten. In einer Pressemitteilung wurde allerdings auch vermerkt,
daß die Baptisten die Jugendweihe niıcht befürworteten®. Z den egen-
wartsfragen erklärte Dr die Baptısten keine polititischen Oofrm  Ee-

herausgeben, damit ihre Anhänger nicht in Verwirrung gebracht
werden. IBIG politische KEınstelung se1 die Sache eines jeden einzelnen ihrer
Anhanser DIe interessante Vorgeschichte un! der Verlauf des Kongres-
SCS, der in Westberlin stattfand, mussen auf dem Hintergrund des „zwelten
Kirchenkampfs” der evangelischen Kırche in der DD  Z betrachtet werden.
In einem Brief VON Hans Luckey den Staatssekretär für Kirchenfragen
VO kam bereits die vertraute kirchenpolitische Argumentationslinie
gegenüber dem Staat Z Ausdruck, die auch schon im „Dritten Reich” ZUr

Anwendung gekommen WATLrL. Der Kongreß solle zeigen, „daß WIr als Baptı-
sten für das unpolitische Christentum, für Trennung VO Kırche un! Staat,
füur den Frieden, für die Abrüstung und für die Verständigung den
Völkern eintreten‘‘47. IDIIie Gleichsetzung des Prinzıps der Trennung VO  D

Staat un:! Kıiırche mit der Selbsttitulierung eines „unpolitischen Christen-
tum  27 ist ein weiterer eleg für die spezifische Deutung der Separation
durch die deutschen Baptisten. In diesem Zusammenhang muß die O-
elle Kontinultät der Leitungsebene des BEFG zwischen dem „Dritten
Reich” un! der Nachkriegszeit beachtet werden. Analog Luckey sind
auch die Ausführungen des Baptistenpastors (JItto o  ns aus er auf dem
Kongrelß verstehen.

„ Wır en als Baptısten den (srundsatz vertreten. Irennung VO Kırche
und Staat €e1 üben WIr uns, unls nıcht die olitischen ragen un! Pro-
eme des jeweligen Staates einzumischen. Wır haben das Wort VO' Kreuz
jedem Land un: un jeder Regierungsform und unte: unterschiedlichen Ge-
sellschaftstormen verkündigen Unsere Aufgabe 1st nıcht ine polıtısche,
sondern 1ne geistliche .

Vgl Meister He> Bericht uüuber den Kongrel der Kuropäischen Baptisten 2621
1958 in Berlin, Kassel 1959, 296 Presseausschnitt AUS „Der Tag  27 Juli

46 DO-4/720 Anlage ber den Kongrel ZUT Einschätzung des EFG 4.1.1960
47 Ebd. Brief Luckey Staatssekretär

Meister (wıe Anm 45), 01
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Die kirchenpolitische Bedeutung des Kongresses muß ErSt och SCHNAUCT
untersucht werden. IDITIG staatlıchen Beobachter konnten jedenfalls in ihrer
Analyse des Kongrelverlaufs erfreut feststellen, daß keinerle1i T1It1-
schen Stellungnahme gegenüber der DD  « gekommen se14? Unübersehbar
1St, daß in der Zeit der schweren Auseinandersetzung der evangelischen
Kirche mit der DDR-Regierung, die Baptisten sich eines gewlssen Wohl-
wollens des Staates erfreuten un! alles unternahmen, ihre Vorteile
sichern. Dafür verzichteten S1e auf dem Kongreß auf jede orm einer T1t1-
schen Auseinandersetzung un! beriefen sich CFE auf ihre politische Neu-
tralität. So ist CS nicht verwunderlıch, die Baptisten Miıtte der 50er Jahre
seitens der politischen Verantwortlichen als eine der „positivsten Religions-
gemeinschaften” in der DD  v eingeschätzt werden, die ihre Kınstelung auch
offen ZUuU Ausdtuck brächte>0.

Zwei Jahre spater wıird der BEFG 1im Staatsekretariat einem kenntnisre1-
chen Bericht WwI1Ie folgt beurteilt:

„Sie efolgen das NZIp der Anpassung die oliıtischen erhältnisse des JeE=
weiligen Staates und wird 1n der DDR die ntwicklung ZU Soz1ialismus und
ebenso die erikal-militaristische des Adenauerregimes respektiert. P ka
Gegenwärtig lassen siıch die Baptısten, Ww1e die Methodisten, für die tion ‚Brot
für die die eindeutig eine tion des Antı!kommunismus ISt, für die Inter-

des Imperialısmus milßßbrauchen‘®!.
Be1 der Bewertung der baptistischen Tätigkeit in der DDR MUSSeEe eben-

falls die olle des „rellg1ösen Deckmantels” un die „Spekulation auf Vor-
teile” seitens staatlıcher Urgane berücksichtigt werden.

Von kirchenhistorischem Interesse watren in diesem Zusammenhang S1-
cher auch eine Analyse der dramatischen Verwicklungen die letzte g_
samtdeutsche Konftfterenz 1960 in Westberlin®2. Wovon ich Aaus zeitlichen
Gründen Abstand nehmen mul Jedenfalls veranlaßte die „gesamtdeutsche
Tagung” heftige Irritationen un! Kritik durch staatlıche Stellen. Der ach
melnen bisherigen Recherchen einzigartige brisante Konflikt mMIit dem Staat
muß och eingehend ertorscht werden. DIie Einschätzung der Volkspolizei
VO 17 Julı 1961 aus Karl-Marx-Stadt ze1gt, Ww1e die Loyalıtät der (GGeme1in-
den in bezug auf die umstrittene Konferenz grundsätzlich in rage gestellt
werden konnte. Iie politisch neutrale Haltung wurde NU: ZU Orwur der

49 DO-4/720 Bericht ber den EBF-Kongreß 4.8.58
Vgl ebı Brief Kusch Staatssekretariat

51 Vgl. ebı Einschätzung des EFG 4.1.1960
Vgl. Dammann, DIe Bundeskonfernz 1960, In Materne Balders Hgg.)Erlebt in der DD  Z Berichte A dem und Evangelisch-Freikirchlicher („emeinden,
Wuppertal/ Kassel 1995 168-174
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Passıivitat un DA AusweIls einer im Grunde CNOIM  N „rteaktionären”
tung

A die A T die aptısten] en sıch den eckmantel der Loyalıtät umgehängt,
ungehindert iıhren Interessen nachzukommen. Wenn uch das allgemeine Ver-
halten der Anhänger dieser Religionsgemeinschaft nach außen loyal erscheint
un! ein Teıl der Funktionäre ein gutes Verhältnis den staatl. Urganen
strebht und teils uch hergestellt hat, 1sSt jedoch bei tiefgründiger Untersuchung
der atıgkeit dieser Religionsgemeinschaft festzustellen, daß VO  > einem großen
Teıl ICI soz1ialıstische Gesellschaftsordnung nıcht anerkannt wird‘“>.
Hınter dem Schein der Loyalıtat verberge sich ein reaktionätres Potential

I[Diese Interpretation ist für ideologische Diktaturen durchaus typisch Der
bewußte Apolitismus einer Kirche wird nicht gelobt, sondern im Blick auf
die weltanschauliche Durchdringung der Gesellschaft gerade als Immunistie-
rungsstrategie kritistiert. Man darf diese außerst kritische Beurteillung der
Baptisten, denen hiler staatsfeindliches Verhalten unterstellt wird, Je-
doch nicht als hinreichendes Indiz für ein widerständiges Verhalten aNsSC-

hen Im Blick auf die staatlıche Sicht des BEFG, WIE S1e sich insgesamt in
den ten des Staatssekretariats für Kirchenfragen abzeichnet, stellt diese
FEinschätzung eine ogroße Ausnahme da Daher ist CS verwunderlich, daß
gerade Ss1e im .„Lesebuch des BEFG abgedruckt wurde>+. Wenn Iinan 1Ur

Z7we1l1 och 27Zu unkommentierte Einschätzungen veröffentlicht besteht
die Gefahr, diesen singulären Bemerkungen einen paradigmatischen C Hha-
rakter verleihen. Läßt iNan die umfangreichen staatlichen Quellen ZuUuUrfr
Geschichte des BEFG siıch sprechen, ergeben sich in der soz1alethi-
schen Argumentation weitgehende Analogien den bereits festgestellten
Verhaltensmustern: Neutralität in politischen Fragen als genuln freikirchli-
cher Grundsatz; demonstrative Loyalıtät gegenüber dem soz1alıstischen
Staat Anerkennung und Privilegien sichern un auszubauen; Selbst-
beschränkung auf den rein relig1ösen Bereich Daneben 1st das „aähe ingen

einen möglichst weiten Freiraum für die gemeindliche PraxIis sehen,
in dem der Cbef des diktatorischen Staates welt WwIeE A4aUus taktiıschen
Gründen eben möglich zurückgedrängt der gaf nıcht ErSt zugelassen WEeETL-
den sollte.

Kine solche Einschätzung bleibt fragmentarisch un vorläufig, solange
eine systematische Erforschung, die die Periodisierung der R-Ge-
schichte und die Phasen der Kirchenpolitik präzise nachzeichnet, och aUuS-

steht

523 Vgl DO-4/720 BD Karl-Marx-Stadt 7.7.1961 Analyse des EFG
Vgl Materne Balders (wıie Anm. dZ)
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Schlußbemerkung
ach dieser kritischen Würdigung der deutschen reikirchen angesichts
diktatorischer Systeme soll ZU) Schluß anstelle eines Fazıts der Aufruf STE-

hen, die erarbeiteten theologischen un tradıtionsgeschichtlichen Faktoren
in unseren Freikirchen LICUu reflektieren,; einer AÄnderung bestehen-
der so7z1ialethischer Positionen beizutragen un IH1ISCHIE Gemeinschaften für
die politische Verantwortung in einer rechtstaatlichen Demokratie fahig
machen. Das freikirchliche Modell einer konstruktiven Trennung O Kır-
che un Staat ArTGE och darauf, VO uns gelebt un verwirklicht WEeT-

den, WI1E die nordamerikaniısche Kirchengeschichte belegt Dieses rtbe des
Nonkonformismus gilt CS entdecken un auch in der C un For-
schung freikirchlichen Ausbildungsstätten SOWwIle 1im universitären Bereich

Öördern Geldbach ist zuzustimmen, wenn ordert ‚BDie Freikirchen
sollten beharrlicher un! mit mehr Nachdruck die Neutralität des Staates in
relix1öser un weltanschaulicher Hinsicht anmahnen un ihren ert-

wechselbaren, we1l AausSs ihrer eigenen Geschichte ableitbaren Beitrag Z

Ermöglichung einer freien Gesellschaft leisten‘“>. Allerdings ze1gt die frei-
kirchliche Geschichte auch, daß das freikirchliche Modell nicht L1UT im
Rahmen einer freien Gesellschaft postuliert wetrden darf. Täuferische un:
freikirchliche Martyrer se1it der Reformationszeit stehen für die freikirchliche
Visi1on einer freien Gemeinschaft der Gläubigen, die unabhängig VO der
jewelligen weltlichen Obrigkeit un: Staatsform ihren Glauben mutig un:!
konsequent VEITFITGFEEN we1ß.

In der Geschichte der Baptisten in der deren Weg bentalls
och eingehend erforscht werden mul5, vollzog siıch eine adikale Spaltung

den Baptıisten. 1961 sich die SOSENANNLEN „Inıtiativisten”
VO offiziellen Bund, we1l S1e sich nicht langer durch eine dem Staat Ver-

bundene un! ihm hörige Bundesleitung VMEeTtTtTeTIen wIissen wollten. In immer
Eingaben den Obersten Sowjet verlangten S1Ce die Umsetzung der

Religionsfreiheit, die ITrennung VO  $ Staat und Kiırche un! eine freie Synode,
auf der S1e ach demokrtatischem (stundsatz eine freie Leitung wählen
könnten. Es kam tagelangen IDdemostrationen im Kreml In einem
Brief das Präsidium des Obersten Sowjets VO 441965 wurde 1m Bliıck
auf die CHe Verfassung der ein Artikel gefordert, der die „tatsächli-
che Gewtlissenstfreiheit” gewähren sollte, obwohl S1e in der bisherigen Ver-
fassung bere1its ftormell garantiert wurde>. Offen beklagten die Unterzeich-

55 Geldbach (wıe Anm. >
Vgl MES XX/4 STE 75 ff
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ner mMit iılfe akribischer Analysen der einschlagigen Gesetzesvorschritten
un! ihrer Auslegung, s1e keine Gewtissenstreiheit erlebten, vielmehr

fortgesetzten staatlichen Repressionen lıtten>/
ADie LICUC Verfassung muß beweisen ob die eglerung unNsSeTrTEeSsS Landes
gegenüber den Gläubigen un! der FC. auf dem Wege der Freiheit, der
Gleichheit und der Brüderlichkeit geht oder auf dem ten Weg der iıllkür un!
des Zwanges, der nıcht ZU Wohlstand führen, sondern ZUr!T trafe Gottes, die
das DaNzZCc olk trifft‘>S.
I] dDiese tapferen Nonkontformisten gerieten in harte on  te mMit dem of-

fiziellen Bund, wurden Martyrern, un! gingen für die VO ihnen 1TIire-

fene Wahrheit in die Gefängnisse. I dIie Konsequenz, MIt der S1e in der
kommunistischen Diktatur die Glaubens- und Gewissensfreiheit SOWwWIle die
Trennung VO Staat un Kirche einforderten, verdient auch im Nachhinein
och unseren Respekt. Fur u1ls, die WIr in einem demokrtatischen Rechts-

leben, geht CS hinsichtlich des Bekenntnisses unserfen freikirchlichen
Prinzipien nicht mehr Fragen VO Freiheit der Gefangenschaft, Leben
un! Tod er freikirchliche Weg der Trennung VO  3 Kirche un Staat stellt
für u1ls eine reale Möglichkeit dar un! müußte L11U:  e einer spezifischen
Konzeption entwickelt werden, die uns als Christen befähigt, auf die Gesell-
schaft einzuwirken ANStTAatt uns VON ihr verabschieden. Kıne freikirchlich-
ekklesiologische Alternative oilt C655 in der freien Gesellschaft mMit SaNzZCHM
Nachdruck 1ins Gespräch bringen.

In diesem Zusammenhang stimmt die wiederholte Behauptung VO  —$ Vertretern der
die Baptisten hätten volle Religionsfreiheit 1n den Ostblock-Staaten sechr nachdenklich!

58 Wie 5 ’
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FMethodistische Friedensworte in der DD (1950-1990)
Vor 7ehn Jahren, im Sommer un! Herbst 1988 WT die Welle der Zensur
VON Kirchenzeitungen durch die DDR- Behörden auf ihrem Höhepunkt.
uch eine Nummer der „FRIEDENSGLOCKE“, Kirchenzeitung der EmkK
in der DDR, mußte eingestampft un: MCUu gedruckt werden. tund WAar ein
Artikel, in dem Aaus dem Friedenswort itliert wurde, das die Jährliche Kontfte-
FGIiZ urz vorher mMit oroßer Mehrheit verabschiedet hatte. I )arın hieß CS

939  Auf der Grundlage des Evangelıums WIFr' Wer heute als Christ
seinen Wehrdienst MIt der Waffe eisten will, muß bedenken, ob un Ww1ie
damıit dem Frieden un der Gerechtigkeit dient‘‘ Weiıter wurde die 1SkT1-
minierung der Wehrdienstverweigerer angesprochen un! die Konterenz
sprach sich ‚S} die Finrichtung eines zıvlen, für die Gesellschaft wichtigen
Wehrersatzdienstes aus, in dem junge Menschen ihr Friedensengagement
bekunden können, hne daß dies ihre welitere berufliche un:! gesellschaftli-
che Entwicklung beeinträchtigt”.

Solche Forderungen schienen DDR-Behörden staatsgefährdend. Der
Vorgang ze1igt freilich auch, daß Worte der Kirche dieser Zeeit Aufmerk-
samkeit erregten, we1l S1e AaUuS dem Gelist des Evangeltums klar den
Problemen der Gesellschaft Stellung nahmen, daß hiler für Christen un
Nıchtchristen G ute Nach riıcht hörbar wurde. [)as WAr nıcht immer

„Ausschu für Weltfrieden der MjK 1950 bıs 1970
Wenn iInNan die Konferenzverhandlungen der Zeeit ach dem 7weliten Welt-
krieg liest, wird schnell deutlich, der „Ausschulß für Weltfrieden‘‘ 2UmM
im Bewußtsein der Konferenz, geschweige ennn der Gemeinden WL DIie
Methodistenkirche 1m (Osten Deutschlands (damals och ‚„„Mitteldeutsche
Konferenz‘‘) hatte in der Erweckungszeilt der Nachkriegsjahre be1 wachsen-
den („emeinden, Pastorenmangel, zerstorten Kıiırchen und Papıerknappheit
Sanz andere Probleme.

Politische Fragen kamen in redigt un! KEvangelisation wenn über-
haupt 1Ur als Abwehr der Heilsversprechen VO  ; Staatsideologien VO  $
Zwar hatten sich ach dem Zusammenbruch der Naziherrschaft „ahlreiche
Laten darunter auch Konferenzmitglieder auf kommunalpolitischer
Ebene engagiert, die „große‘“ Polıtik WATr aber auch für diese Gilieder 2um
im Blick DIie WAr in Deutschland eine Minderheitskirche, die sich
das Indıyiduum nıcht die Gesellschaft wandte.
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(3an7z anders in englischsprachigen Ländern, besonders den HSA: Hier
gab C eine lange TIradıtion des sozlal-politischen Kngagements der Metho-
disten. Ablehnung VON Krieg als tte der Politik < spatestens ach den
leidvollen Erfahrungen des Ersten Weltkriegs ein "IThema VO wichtigen
Resolutionen. 1924 ahm die Generalkonferenz (GK) einen Abschnitt in die
weltwelit geltende Kirchenordnung auf, in dem die „Achtun .g des Kri1egSs-
SYySLEMS “ un: die „Schaffung Piıner Frzedensorgantsation i ZU)] 1e] e_
klärt wIird. Es wird bereits (länder- un:! rassenübergreifende) Friedenser-
ziehung un!| eine Aufklärungsaktion gefordert, die mMit der legs-
verherrlichung aufräumt. Die 1928 formuliert be1 der Neufassung des
So/71alen Bekenntnisses friedenspolitische Grundsätze als Anwendung des
Doppelgebotes der (sottes- un Nächstenliebe auf den Bereich der interna-
tionalen Beziehungen. Ahnlich außern sich alle folgenden GKen, selbst
1944 als sich die USA mMitten 1im Krieg befanden.

Wenn auch 35  Nıe wieder Krieg“ den Gliedern der wI1ie in der
deutschen Bevölkerung der spaten vierziger un! frühen fünfziger

Jahre ONsens WAaLr, waren Fragen WIE Massenvernichtungswaffen un Me-
chanısmen friedlicher Konfliktlösung hne die Anregung der Gesamtkirche
wohl 2um ZU) "IThema nner. der Kirche geworden. Es 1st (nicht Nur
diesem Punkt) festzustellen, daß die Einbindung in eine internationale Kıir-
chenstruktur die deutsche bzw. EmK VOTLr Beschränkung auf binnen-
kirchliche Probleme un damit verbundenem Provinzialismus bewahrt hat
(oder zumindest gegEN. ESLEUEKL hat)

1936 hatte die die Einsetzung VO  $ „„Ausschüssen für Weltfrieden‘‘ in
den Konterenzen beschlossen. Als ach nde des / weiten Weltkriegs w1e-
der geordnete Beziehungen ZuUur Gesamtkirche möglıch wurde auch in
Deutschland die Praxis der geltenden Kirchenordnung angeglichen. Wann
der Ausschuß installiert wurde, aßt sich nıcht mehr nachweisen, Be-
richte, die durchaus kurze Statements FriedensfragenL 1bt Cr in
der NOJK se1lt 1949, in der MJK seit 1950

Miıtten im Kalten Krieg AÄußerungen dieses Ausschusses ein Poli-
kum „Frieden“ un damıit ZUS ammengesetzte Vokabeln wurden in der
DDR-Propaganda VON Anfang DECIN un! 1e] eingesetzt un! natürlich für
die eigene teserviert (im Gegensatz „Impertalisten“, „Revancht-
sten  c un! „Milıtarısten", die selbstredend weliter westlich anzutreffen WA-

ren). Man merkt den kurzen Ausschußberichten al  9 S1e sorgfältig VeOLI-

mieden, siıch vereinnahmen lassen. Zugleich entspricht die individualethi-
sche Einengung durchaus der Grundstimmung der Kirche Indem inan 1m
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persönlichen Bereich den Geist der Versöhnung un des Friedens verbtrei-
FEL  '9 dient INan auf Kırchliche Weise dem Frieden.

Im Gegensatz den methodistischen Konferenzen in der die
Ende der fünfziger Jahre diese Ausschüsse abschaffen un VO denen mir
keine Stellungnahmen ZUr Offentlichen Diskussion die Wıederbewaff-
NUNg un die Kınbindung in die ATO bekannt sind, gewinnen die T1e-
densausschüsse im (Osten Deutschlands in den sechziger Jahren allmählich
Protfil

DIe Formulierungen bleiben jedoch sehr vorsichtig. Appelle ZAHT: Ver-
nichtung VOIl un andetren Massenvernichtungswaffen stehen im
Mittelpunkt. Zugleich werden in eher allgemein gehaltenen Formulierungen
die Verhältnisse 1m Bereich des Warschauer Paktes angesprochen. 1960

der Bericht die „ EINSCHTANKUNG der allgemein gültigen Menschen-
rechte, Bevormundung un! Weltherrschaftsansprüche dze ergentlich
Zerstörenden Machte‘‘ Gegen die Abschottungsstrategie der DDR wetrden
„Kontakte IM echter KROCXISTENZ" angemahnt (1961)

Bewußt witrd das Vokabular der DDR benutzt, die nhalte anzumah-
NEN.  9 die eigentlich hinter diesen Worten stehen mulblsten. (GJern werden das
Soz1ale Bekenntnis und Beschlüsse der Genetalkonferenz zitiert, eut-
lich machen, daß GcsSs sich niıcht die Meinung einer kleinen Minder-
heitskirche handelt.

Der „Ausschuß e Christliche Friedensarbeit“ (ab
1968 hatte siıch die Vereinigung der Methodistenkirche un der Evangeli-schen Gemeinschaft Z Kvangelisch-methodistischen Kırche vollzogen,1970 erhielt die EmkK in der DDR den Status einer eigenen Zentralkonfe-
FGENZ mit eigenem Bischof. Diese ogroöbere Kıgenständigkeit un K1ıgenver-
IW  ng spiegelt sich auch in den Außerungen SO 71a1- und friedenspo-litischen Fragen.

Zeitgleich haben (insbesondere durch den Vietnamkrieg) die friedense-
thische Diskussion sowochl in der UM als auch im Bund KvangelischerKirchen in der DDR Bedeutung un! geben viele Anre-
NSCNH, 7 kommt ein Generationswechsel in der Zusammensetzung des
Ausschusses.

Erstmals werden die Aufgaben des Ausschusses klar definiert: Anregungun Organisation VO  ; Studienarbeiten Fragen des christlichen Friedens-
dienstes un der gesellschaftlichen Diakonie: Kontakte entsprechendenEinrichtungen und Gruppen im weltweiten Methodismus un! in der
Okumene: Informationen der Gemeinden ber die J
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Der letzte Passus markiert freilich auch die tenzen der Arbeilt: er
Ausschuß hat nicht das Recht, sich eigenständig außern, sondern hat dem
Plenum der Konferenz Zuarbeit eisten. In der olge hat sich dies eher
als Vorteil ertwiesen: UIe Stellungnahmen sind nıcht die Äußerung einiger
engaglerter Außenseiter. Friedensethische Themen erscheinen regelmäli1g
auf der Tagesordnung der Konferenz unı werden zunehmend VO einem
breiten Personenkre1is diskutiert. Allerdings werden S1Ce bis in die frühen
achtziger Jahre in den Gemeinden wohl 11UTr VON einem begrenzten Perso-
nenkreis reziplert. So Gegensatz den Landeskirchen die
offiziellen AÄußerungen der Kirche Friedensfragen nicht selten der „Ba_
S15  CC einen chritt VOTAauS

Friedensworte freilich auch nicht der einzige anal für Meinungs-
bildung un Gedankenaustausch. Fragen der Friedenserziehung (wichtige
Arbeitshilfe un! der Wehrdienstverweigerung wurden auch in ande-
ren Ausschüssen der JK un VOT allem 1m Jugendwerk bedacht un! bespro-
chen. er Friedensausschuß erreichte interessierte LAaten ber Gemeinde-
un! Mitarbeiterseminare, die se1it 1980 wachsenden Zuspruch und gutES
cho fanden.

Schwierig blieb den Einschränkungen der Zensur die Veröffentli-
chung der Texte in kirchlichen Zeitschriften. Westliche Medien, die viele
Beschlüsse un! Inıtiatiıven AUS Landeskirchen der DDR Öffentlich machten,
beacht;ten die EmkK der DDR als Minderheitskirche ohnehin nicht.

Adrtrtessat der Friedensworte Zuerst un VOTr allem die Gemeinden.
Ihnen in einer Welt VON Propaganda un! Gegenpropaganda Urltentierung
geben, WwWar ein wichtiges Anliegen. DIie Kırchen ja der einzige Ort in
der Gesellschaft, dem offen ber Probleme diskutiert werden konnte.

Vom Evangelium her 1im gesellschaftlichen Raum ach der Wahrheit
suchen, beinhaltet freilich mehr, als infach alle Positionen des (atheist1-
schen un: kommunistischen) Staates negieren un die Kirchen Nnur
einem Sammelbecken VO  ; Anhängern einer ebenso einseitigen antıkommu-
nıistischen Ideologie machen. So hatte sich der Diskussionsprozeß in
mehr als eine Rıchtung abzugrenzen.

Es ging nicht ZUEeTrSt ach außen gerichtete Statements, sondern
Anstöße ZAH: Diskussion. Das beeinflußte auch Umfang un! der Texte
S1ie sollten möglichst im Gottesdienst verlesen werden, jedenfalls aber 1n
einem Gemeindeabend behandelt werden können. DDarum nhaltlıche
Konzentration umftfassende Behandlung aller Probleme und eine einfa-
che Sprache gefordert.
O
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Friedensworte wollten theologische Kınsichten, nıcht politische Ansich-
ten vermitteln. Kın intensiver Prozeß theologischen Denkens und ethischer
Überlegungen steht auch annn hinter den Verlautbarungen, WE dies 1im
Text nıcht breit ausgeführt ist. Eine ausführlichere Darlegung findet siıch
7B 1im Friedenswort VON 1982

1 Diese „Stellungnahme Fragen des Friedens un! der Abrüstung“ enNt-
wickelt in Thesen Situationsanalyse, theologische Reflexion SOWle frie-
densethische Leitlinien un! mundet in aktuellen Konkretionen.

Dort he1ißt CS

(9) Unser (Gslaube Gott nımmMt unls in die Verantwortung für die Zchöpfung. Wır w1issen deshalb, daß Friede die Fragen achtsamen menschlichen
Zusammenlebens ebenso etrifft w1e das egen iner gewissenhaften Haus-
halterschaft dieser elt'  CC
(10) Unser Glaube Offnet uns die Augen für die Wirklıchkeit VO: unde, E n=-
heil und lebenszerstörenden Kräften Von er 1sSt u1ls jede Beteiuligung der
Vorbereitung einer Auselinandersetzung SOWIE die Entwicklung und
Stationierung der dazu notwendigen affen NDE*‘“
(1} Unser Glaube ebt VO'  — der Gewißheit, daß CGSott diese Welt 1e Das
Evangelium VO': Reıich Gottes, das in Jesus Christus angebrochen ist, ıbt uns
die Hof{ffnung, daß die lebenszerstörenden Kräfte nıcht das letzte Wort haben
Diese Hoffnung leitet un! tragt uns, ohne Angst un! ohne Überschätzung der
eigenen Möglıchkeiten für das ec des Lebens einzutreten‘‘.
(12) ach biblischer 1C ist der Friede ohne Vergebung, Umkehr und ucC
ach Gerechtigkeit nıcht realısıeren. Der Ruf 1n die Buße <allı unls zuerst‘“.
„1 Wır sehen sehr deutlich, daß der Friede nıcht allein auf der Ebene person-en guten ens erreichen 1St. Profitinteressen, institutionalisierte Struk-
turen des Mißtrauens und der Machtausübung machen die XC nach
Frieden inem langwierigen un! komplizierten Prozeß‘“.
A Es ist u1ls ewulßit, daß WITr dem Frieden 1Ur naher kommen in geme1nsa-
iIner Auseinandersetzung tragfähige Lösungen und NEUEC Wege Das kann
ilur 1n der ung der Solidarıtät und nıcht AUuUS der Position des neutralen Be-
obachters geschehen‘“.
Der Ausschuß heß sıch außerdem Von folgenden Überlegungen leiten:
Das Friedenszeugnis der YaNzeCnN Kırche und auch des einzelnen Chri-
Sten iSst keine Angelegenheit subjektiven Ermessens, sondern eine ZC11-
trale Frage unNsSsSeTEeSs christlichen Bekenntnisses un UHSCIEeE:T: Nachfolge.
DIe KErarbeitung un! Formulierung dieses Zeugnisses sollte darum
in Zusammenarbeit mMIt methodistischen Kiırchen anderer Länder
und mit der Okumene geschehen.

Viele wichtige Anregungen kamen AaUuSs der UM! Von besonderer Be-
deutung WAar das Grundlagendokument des Bischofsrates 35  Zurt Verte1i-
digung der Schöpfung. Die AtOomAare Krise un! ein gerechter Friede“‘
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(1 I)806), das in wichtigen en übersetzt un! den Gemeinden zugang-
lıch gemacht werden konnte.

Befruchtend wirkte aber auch der CNLC Kontakt mMit Vordenkern AUusSs

der Evangelischen C der DDR Falcke, H.-J Fischbeck, (3ar-
steck1). { JIie „Baueimheiten‘‘ in der DDR se1it 1964 eine legale WEn

auch haufig mMit Diskriminierung verbundene Möglıchkeit ZUr!r Verwe!1i-
Tu des Wehrdienstes mit der Waffe) führten jJunge Christen AUS al-
len <irchen So 1st CS berechtigt, VO einer Christlichen
Friedensbewegung in der DDR sprechen, deren Basıs ökumenisch
WAr un! MIit der der Ausschuß durch einige seiner Mitglieder in
Kontakt stand.

Die durchaus nauch kritische Reflexion der Anregungen un! Impulse
bewahrte ausreichend VOT einer Ideologisierung der Friedensfrage un!
VOT einem Totalpazifismus, der die otwendigkeit des Widerstands g-
DCH das OSe in dieser Welt nicht nımmt.

Weiıter WAar berücksichtigen:
[ )Ias Prinzıp der „Gemeinsamen Sıcherheit“, das die Ängste der Gegen-
seite nımmMt un das WIr als Friedensbewegung als Voraussetzung
der Entspannung propagieren, kann nıcht hne Auswirkung auf die Art
bleiben, in der WIr u1ls mit dem Staat auseinandersetzen.

uch der soz1ialistische Staat un seine Verantwortungsträger sind für
Christen nıcht Feinde, sondern Gegner, denen WIr in „kritischer Solida-
ritat‘“ ENTSECSCNTIELEN. Das me1int konkret DIie vorgegebene Situation
anzunehmen, kritisch hinterfragen, widerstehen, Politik MIt
den Einsichten Aus dem (seist des FEvangeliums unvereinbar sind, aber

immer möglich, auch die Richtung einer Verbesserung beschrei-
ben mMit der Bereitschaft, selbst diesen Weg gehen

Es hat mehrfach neben kritischen Äußerungen ZuUur der +HDR
auch anerkennende und unterstützende Worte einzelnen Schritten
der Inıti1ativen der so7z1alistischen Staaten gegeben, ebenso Kritik
der Politik der westliıchen Allıanz ZB NATO-Doppelbeschluß). DDas als
ıllıge Anbiederung diskreditieren, wird der Ernsthaftigkeit nicht C-
recht, mit der im Ausschuß seinerzeit ber solche ormulierungen dis-
kutiert wurde.

Es INa se1n, die Beurteilung im Kinzeltall AusSs heutiger Sicht nicht
immer richtig WAar hinter solchen Passagen stand die ehrliche Ab-
sicht der S tadt Bestes suchen. Und in einigen Fällen (Vietnam,
Chiule, Apartheid in Südafrika) hatten die Gemeinden lernen, et-
WAas wahr se1in konnte, obwohl s in der Zeitung stand.
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Schließlich
Der Umgang MIt dem Wort muß sorgfaltig CrWORCNH werden, wenn die
Texte den Bedingungen eines totalıtären Staates bis dem Men-
schen gelangen sollen. Zugleich muß das ötige unverkürzt DESAQL WEeEeTr-

den Wıe welt solche Selbstzensur gehen darf der gehen mul3, wurde
sowochl 1im Ausschuß als auch in der unterschiedlich beurteilt. Je kla-
PCT: den Konferenzmitgliedern wurde, daß CS hierbei niıcht „‚ weltlt-
che. sondern zentral christliche Fragen geht, desto orößer wurde
die Bereitschaft klaren Wofrtten.

In der 7welten Hälfte der achtziger Jahre wurden wiederholt Stellung-
nahmen 1im Plenum gegenüber der Vorlage des Ausschusses och ‚s aL:-
gespitzt‘ un CS gyab ein klares Votum alle kritischen Passagen in der
irchlichen Presse veröffentlichen, auch auf die Geftahr hın, mMit der
Zensur in Konfliıkt geraten.

Innerhalb der mK wurden die Friedensworte VO re1i Seiten kritisch be-
trachtet:

Vertreter der „vertikalen“‘ Strömung argwöhnten ein Abgleiten VO

geistlichen weltlichen Anliegen, die nicht eigentlich Sache der EFE-
me1inden seien, 1eSs wurde ZWATr innerhalb der Konterenz selten artıku-
Hert. dafür aber das Mater1al VOon bestimmten Pastoren un! Latenver-
TeTET weitgehend ignorliert und oft nicht die Gemeinden welterge-
geben.
Uinige Mitglieder der DDR-CDU, in geringer Zahl in der Konferenz un
auch Ausschuß VeEILLFIEIEN,; versuchten die Texte in Rıchtung der offi-
Zziellen Politik der DDR beeinflussen. S1e wurden in der ege uüuber-
stimmt, doch findet ; eim nachträglichen Lesen durchaus einzelne
Formulierungen, die wohl auf solche Initiativen zurückgehen.
1el schwieriger WAar die Auseinandersetzung mMit einigen Brüdern in
verantwortlicher Position, die das (ohnehin schwierige) Verhältnis
VO Staat un! Kıiırche nicht gefährden, DSCIN jede anstölige Formulie-
rung vermleden hätten. Während Bischof Atrmiın Härtel und se1in ach-
folger Rüdiger Minor Ilar und eindeutig Stelung nahmen, gab SN
auf tieferer Leitungsebene nicht selten auch vorauseilenden Gehorsam
gegenüber staatlıchen Behörden. In der Auseinandersetzung mMit Teilen
des kırchlichen Establishments sind einige "Texte entschärft worden.

Kın besonders schwerwiegender betraf das Friedenswort 1984 Im
Entwurf des Ausschusses hieß CS
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„„Mıt wachsender orge beobachten WIr die Tendenz staatlıcher rgane, auf
manche Aktionen jJunger Menschen mit mMassıver Macht reagleren. Wır sehen
darın ine ©  rdung des inneren Friedens. DIe ringlıc  eit der Friedens-
rage un die Verantwortung der jungen (Gseneration gegenüber Ordern VO:  - al-
len ete:  en das sorgfältige Aufsuchen un! Entwickeln konstruktiver Ansätze.

Der Frieden kann auf DDauer 1Ur werden, WE die der
Selbstbehauptung nach innen Ww1e außen erganzt und korriglert wird VO' C—-
meinsamen Interesse einem Leben in Gerechtigkeit un: Wahrhaftigkeit. Das
1st ohne tiefgreifendes mMmdenken nıcht mÖg
Es gab Zzunächst während einer Ausschußsitzung Tagungsort der

Konferenz den Versuch einzelner Konferenzmitglieder, die nicht dem Aus-
schuß angehörten, eine Revistion dieser Passage erreichen. Nachdem der
Ausschuß das zurückgewlesen hatte, wurde in einer konzertierten Aktion
mehrerer einflußreicher Konferenzmitglieder 1mM Plenum efreicht, den an-
Z nNntwur des Friedensausschusses formal durch einen Passus aus der
Bischotsbotschaft CISCIZEN, de facto wurde damıit das VO Ausschuß
vorgelegte Friedenswort gegenstandslos und tauchte keiner te der
Konferenzverhandlungen mehr auf

Kıne unmittelbatre Einflußnahme staatlicher Stellen auf den Ausschuß hat CS

me1ines 1ssens niıcht gegeben. Oftenbar WAar C555 auch nicht gelungen, einen
Informanten in den Ausschuß einzuschleusen. Zumindest o1ibt 6r ach dem
bisherigen Kenntnisstand keine Anzeichen dafür, daß interne Intormationen
aus dem Ausschulß den Staatssicherheitsdienst der staatlıche Stellen
gelangt waren. Kıine kleine Kirche  >5 in der inNan einander gut und lange kennt,
ISr sicherlich schwerer unterwandern als die ANONYINCICH un unverbind-
liıcheren Strukturen der Großkirchen

er Ausschuß hat 1993 in einer „Erinnerungstagung“‘ Kınbezie-
hung ruüherer Mitglieder seine Arbeit waährend der Zeeit der DDR kritisch
reflektiert. Die Ergebnisse wurden dem tem1um ZANT: Darstelung der (3e-
schichte der OJK zugeleittet.

1e1e Mater1alien des Ausschusses sind in die Vorbereitung der Okumeni-
schen Versammlung für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöp-
fung in der DDR (19886-1989) eingeflossen. itglieder des Ausschusses —

ren bereits der Vorbereitung der Versammlung beteiligt un brachten
sich als Delegierte in den Ausschüssen ein. Bereits ier Wochen ach Ab-
schluß der begann auf nıtiative des Ausschusses die Kirche mit einer
ausführlichen Diskussion der Ergebnisse in den Gemeinden.
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Wahrscheinlich legt ler einer der Gründe, daß viele mK-Gemeinden
der DDR im Herbst 1989 eine 1im Verhiältnis ihrer Gliederzahl ber-
proportionale olle in den politischen Veränderungen spielten. er Aus-
schul} hat sich bemüht, auch in dieser Zeit Oritentierungshilfe geben (u.a
MIt „Fragen ZUrr Wahl“‘)

Im Bericht die 1990 wurden erstmals eine eihe VO  m Problemen
angesprochen, die u11l in der olge und his heute beschäftigen: Nationalis-
INUS, Ausländerfteindlichkeit, das Entstehen so7z1aler Spannungen. och

bald darauf mMIit dem Gol£fkrieg un den Bürgerkriegen auf dem
kan auch friedenspolitische Fragen wieder VO zentraler Bedeutung.

LIie friedensethischen Einsichten, die unNseIeC Kirche während der Zeit
der DDR als Frucht theologischer Arbeıit hat, sind mMIt der politi-
schen en nicht überholt ben we1l S1e niıcht in politischer Frontstel-
lung, sondern im Geist des FEvangeliums wurzeln, iSst ihre Geltung nicht auf
die Verhältnisse in einem bestimmten Gesellschaftssystem beschränkt.

Die Herstellung un Stationierung VO  $ Massenvernichtungswaffen ist
ach ÜHASCIEGF Überzeugung egal wer S1e stationtlert. Die Suche
ach nichtmilitärischen egen TAHT: Konfliktlösung ach dem nde der
Ost-West-Konfrontation weitgehend AuSs dem Blıckfeld geraten bleibt für
Christen der Verheißung Jesu un! darum ein unverzichtbarer Teıl P —
iitischer DDıiakonte.

ID 1st daher nNnur folgerichtig, daß VO Ausschuß auch ach der Wieder-
vereinigung klare friedensethische Stellungnahmen ausgingen, Miılıtar-
seelsorge un! 7ABB Gol£fkrieg.

Der letzte Bericht in dem hier betrachteten Zeitraum, den der Ausschuß
für hristliche Friedensarbeit der 1990 vorgelegt hat.  ' schließt mMit einem
/A1tat aus dem Hiırtenwort des UMC-Bischofsrates VO 1986 „EKines der
wichtigsten Jele der christlichen Friedensarbeit 1st CS Menschen ZU)| poli-
tischen Dienst befählgen‘‘. Wenn wenigstens einige der Friedensworte
2zu in unseren Geme1inden beigetragen haben, S1e nicht uUumsSsOonst.
Weil diese Welt (sott gehört, können und dürfen WIr s1e niıcht gottloser
Machtpolitik überlassen.
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„Pax optıma terum“®® Ist der Pazıfismus die Konsequenz
biblisch-theologischer Friedensethik?

Kınleitung
Daß das Thema als rage ftormuliert 1ST auf die Oftenheit hın MIt der
ach der Konsequenz biblisch-theologischer Friedensethik gefragt wird Es
könnte das Ergebnis herauskommen daß der Pazıtismus eben Nn 1i die
Konsequenz biblisch-theologischer Friedensethik darstellt sondern seInN

Gegenteil der eine abgemilderte Varlante der CI Mischform Es könnte
aber auch als rgebnis herauskommen das "Thema MIt Fra-
gezeichen Mit Ausrufezeichen versehen werden muß

Wıe auch das Ergebnis wird nicht unwesentlich VO dem abhän-
SC wWwW4asSs Pazıfismus verstehen 1STt Deshalb 1St eiNe Begriffsdefini-
UOon un: ein Blick die Geschichte des Pazıfismus unabdingbar
a} Pazifismus Definitionen

Kine schr allgemeine und p Beschreibung eiert
Jler SEINEM Buch ber DIe Kirche der Brüder Der Pazıfismus

1St ‚s C' klug durchdachte so/7z1ale Methode Osung VO  3 Konfliktsi-
”A4AtionNen un! DA KErlangung bestimmter so”71aler Ziele‘‘1
Aus der internationalen Ffrredensbewesung kommen
Definitionen die die Lebendigkeit un!| 1ele pazifistischer Vorstellun-
SCH

Pazıfismus 1ST C6 Lebenseinstellung, die auf völligen Frieden un
Gewaltlosigkeit gerichtet 1ST Er 1ST Lebensstil un! Lebenszie]l
Paziıfismus ISTt die Überzeugung, Konflıiıkte orundsätzlich gewaltlos
un! friedensbewegt bearbeiten wollen
Pazıfismus 1ST niıcht NUur Gewaltlosigkeit sondern Friedenhaftigkeit
1ISt nıcht NUur Verzicht sondern 1IST niıcht NUur Verweigerung,
sondern Zustimmung, 1St nıcht L1UTr PaSSIVC Position sondern aktive
Alternative
Pazifismus 1ISt mehr als Verweigerung, T: ST Verhinderung; IST
mehr als Prävention VOT allem Innovatiıon (Konfliktbearbeitung,
ommuntkation treitkultur Konfliktlösung, Verträge)

Ner {dDIie Kıirche der Brüder Stuttgart 1971 63
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Pazıifismus ist das Urangen auf stetigen Abbau VO  3 (rewaltpotentia-
len un nachdrücklicher Auf- und Ausbau gewaltfreier onflıktme-
chanısmen.
Pazıfismus ist zukunftsorientierte Friedensarbeit, ist votrwaärtsdrän-
gende Arbeit Friedensprozelß, 1Sst Durchdringung der Realıität Mit
gewaltfreien Friedensperspektiven un Friedenshandeln.
Pazifismus ist Vist1on un: Aufgabe, /Ziel un Weg, Idealismus und
Pragmatismus.

Die Aufgabe des Pazıfismus wird ın zwei Schritten gesehen:
Etster Schritt Begrenzung VOI Gewalt in un: zwischen Staaten, V Ol
kern, Nationen, Regionen un: Gruppen
Zweiter chritt: Überwindung un Abschaffung VON Gewalt 1im gesell-
schaftlichen un staatliıchen Leben
Die Strateostie des Pazıfismus könnte IAn mMIt einem Wort
VO  - ermann Hesse definieren: „„Man muß MIt dem Unmöglichen be-
ginnen, das Möglıche erreichen‘‘.
DDa stellt sich sofort die Ffase:; ohb CS ein biblisches Pendant dieser
Strategie o1bt? Eıtwa die Bergpredigt?
Das Bekenntnis des Pazıfismus alßt sich zusammenftas-
SS  3 Pazıfismus 1st die grundlegende Notwendigkeit für üHSsSetTe Welt. die
einen vielfachen Overkill] geschaffen hat Pazıifismus ist die Bedingung
unseres Zeitalters. Ks 1Dt keine Alternative für den Pazıfismus, die
Welt erhalten können. Friedenserziehung ist die wichtigste Aufgabe
für uUuNlSCTE Zeit, we1l das Denken un Handeln im Kopf beginnt.
KEıne Eheol6oische Definition könnte wiederum 1m Anschluß

Her lauten:
Pazıfismus ist eine ‚gewaltlose Liebe‘ die hoffend un! vertrauend den
Weg des gehorsamen Jüngers Jesu geht, auch dann, WECINN als unlo-
oisch gilt und die Konsequenzen nicht absehbar sind der
ertreulichen Ergebnissen tführen. Das Paradigma 2Zu ist der Tod Jesu

Kreuz, dem der Sieg der Auferstehung folgt
Dieser theologische Pazifismus ist mehr als L1UT7 eine Ablehnung jedes
Militärdienstes, sondern eine Grundhaltung des Christen in der Welt

—Frieden mul nicht Nur gesucht un vertreten werden, sondern ihm muß
Inan nachjagen: Pazıfismus ist das Bekenntnis PALT: konstanten Jagd ach - D

dem Frieden2.

Ebd S.623
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Innerhalb des Pazıfismus diıfferenzieren versucht Aaus
einer mennoniıtischen Position heraus yron Augsbutger, Prof.
Kastern Mennonite College, USA

„„Als Vertreter der ntl. Lehre der Gewaltlosigkeit oder des ntl Pazıfismus
möchte ich ervorheben, daß dieser Standpunkt evangelik: un: ıblısch ist;
hat nichts mMit humanıstischem oOder moralıstischem Pazıfismus {Uu:  3 Der
theologische Ausgangspunkt 1st die Realıtät un Priorität u1lserer Zugehörigkeit
ZU) Reiche Christi‘‘ ©
Der Pazifismus ist inzwischen vielfaltıs und T -

h 1 daß nicht mehr infach VO Pazıfismus geredet
werden annn Es muß durchaus zwischen Vorausetzungen un! Formen
innerhalb des Pazifismus unterschieden werden: 7B fundamentalisti-
scher Pazıfismus, utopischer Pazıfismus, absoluter Pazıfismus, adikaler
Pazıiıfismus, bedingter Pazıfismus, bürgerlicher Pazıfismus, ideolog1-
scher Pazıfismus, christlicher Pazıfismus, humanıtstischer Pazıfismus,
so7z1alıstischer Pazıfismus, mortalischer Pazıfismus.

D} Geschichte des Pazifismus
Pazıfistisches Gedankengut bildet eine Tradıitionskette, die VO  $ den Anfän-
DCMN in biıblischen un! frühchristlichen Zeiten bis heute reicht. Jahrhunder-
telang WAar diese Tradıtionskette fast verschüttet, bIs S1e in den erstenNn Jahr-
zehnten des 19 Jahrhunderts eine CuHE Bedeutung SCWANN.

IDIie lege des Pazifismus steht 1n den Vereinigten Staaten VOIl

Amertika LIIie Erfahrung des Krieges, den der jJunge Staat VO r 8
mit England führte, verursachte zunehmend eine heftige Kritik in den 1 Jis-
kussionen der Notabeln aus der stadtischen Mittelschicht des amer1kanı-
schen Nordostens Prediger, Anwälte, Kaufleute, Reeder, Beamte. Es

oft VO Kongregationalismus gepragte un durch die Aufklärung
beeinflußte Männer, die durch ihre gemeindliche und berufliche Tätigkeit
einen globalen Horizont hatten. Ihre Kritik Krieg un seinen
Folgen ahm bald grundsätzlichen Charakter

Ebenso, wIe Ss1e eine grundsätzliche Antikriegshaltung CWaANNCNH, Setzten
S1e sich für die Beselitigun der Sklaverei, für Frauenstimmrecht, für Refor-
inen im Schulwesen, für die Verbesserung der Lage VO  e Arbeitern ein Aus
christlichem un philantropischem Antrieb bildeten S1e eine umfassende
bürgerliche Reformbewegung, AaUusSs deren Kern 1814 die Gründung der
„Massachusetts Peace doclety“ erfolgte.

In dem veröffentlichten Manıfest 39 Solemn Review of the Customs of
War‘‘ heißt E „ S 1bt niıchts in der Natur des Menschengeschlechts, w24sS

In Robert Clouse (Hgy) Der Christ unı der Krieg, Marburg 1982
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den Krieg notwendig und unverme1dlich macht, nıchts, WAdS die Menschen
ihm zune1igen Jaßt, kann niıcht durch die Kraft der Erziehung überwunden
werden‘‘4.

Hier werden Grundverständnisse, die diesen Pazifismus9deutlich:
Krieg ist ein durch die Natur der die Geschichte des Menschen
unverme1idbares KEreign1s (Geschichtsverständnis),
die Natur des Menschen macht Krieg nicht notwendig (Menschen-
bild),
der Glaube die Kraft un: den Erfolg der Erziehung des
Menschgeschlechts ist oroß (Aufklärung).

Bevor die Friedensbewegungen in Nordamerika un Kuropa entstanden,
hatten bereits christliche Friedenskirchen un einzelne Friedensdenker der
Sehnsucht der enschheit ach einer Welt hne Krieg immer wieder Aus-
druck verliehen. Fur die Zeit bis ZuU nde des 18 Jahrhunderts haben
diese Friedenskirchen allerdings sowochl politischer Unterdrückung
un:! gesellschaftlicher Benachteilligung als auch Absonderung ihrer
Gemeinden un! mancher Besonderheiten ihrer eologie keinen direkten,
breiten, ununterbrochenen Weg ZU) ofganisierten Pazifismus gefunden.

Aber, durch ihre eindeutige Postition in der Kriegsverneinung, die sich in
der Verweigerung VONMN Kriegsdienst un! Kriegssteuern bewıtes, un auch
durch ihre Leidens- un Überlebensfähigkeit, die sich in der Verfolgung
bewährte, haben Ss1e M1It ihrer Friedensüberzeugung doch beispielgeben:
gewirkt. Besonders die Mennoniten och stärker die Quäker lieferten
spater vielfache organisatorische un! programmatische Anstöße für die
pazıfistische Bewegung, allerdings be1 weitem intensiver für die angloamer1-
kanischen erhältnisse als für das kontinentale KEuropa->.

Die Geschichte des Paziftismus entwickelte sich auf oroßen internationa-
len Friedenskongressen (z.B 1848 in Brüssel, 1849 in Parıis; 1850 in der
Frankfurter Paulskirche), die dringliche Forderungen ach Abrüstung, Ab-
schaffung stehender Heere un! Verzicht auf miltıtaärische Interventionen
die Regierungen der Welt stellten.

Im deutschen Katiserreich bliıeb der Pazıfismus eine Friedensbewegung
mit einem „malivollen Reformprogramm 1im Sinne eines pazifistischen M1i-
nımalismus“‘‘. Von ihm konnte „„keine efahr für das bestehende Sozlalge-
füge ausgehen‘®. Der KErste Weltkrieg führte einem Zusammenbruch der

Vgl Karl Holl, Paziıtismus in Deutschland, Frankfurt 1988,
Ebd w
Ebd 5823
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pazıfistischen Utopie, AUSs dem sich sich die Friedensbewegung erst wieder
in der Weimarer Republik rtholen konnte.

[)as Iritte Reich vernichtete weitgehend die Friedensbewegung, indem
Pazıifisten verfolgt, umgebracht un! viele 1ns getrieben wurden. Fuür
er stellte der Pazifismus einen prinziıpiellen, unversöhnlıchen Gegensatz

allem daf, WAas me1inte 1: die deutsche Natiıon mächtig un! oroß
gemacht hatte, nämlich Kamp  f, Eroberung, Unterwerfung.

Kın organisatorischer Neubeginn gelang ach 1945, der wesentlichen
nte der Einführung des Rechts auf Kriegsdienstverweigerung in das
Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland hatte Atomare Aufrüstung,
Notstandsgesetzgebung, Vıetnamkrieg un die Ideologie des Cn Krieges
7zwischen (Ost un! West bildeten Anlässe für eine verstärkte pazifistische
Aktıvıtat und führten ZU)] Entstehen einer weitgreifenden Friedensbewe-
SUNS, die besonders Aaus der Studentenbewegung der 660er Jahre starke L5
pulse empfing. Kınen vorläufigen Höhepunkt, aber auch kritische Rückfra-
SCI, erlebte der Pazitismus auf dem diesjährigen großen Friedenskongreß
anläaßlıch des 350jährigen Gedenkens den Westfälischen Frieden Von

1648
Der Pazifismus 1Sst in Deutschland bis heute oft eine akademische

Angelegenheit VO  ; Schriftstellern, Autoren, Theologen, Soziologen, ntel-
lektuellen un: kirchlichen Mitarbeitern geblieben. Seine Verwurzelung im
olk hat nie wirkliıch stattgefunden. { Iie konstant hohe Zahl der 1egs-
dienstverweigerer (ca 150.000 DIo könnte allerdings ein 1inwe1ls dar-
auf se1n, daß seine Wirkung ftortbesteht.

C} Ergebnis:
Der Paziıfismus der Neuzeıit ist als bürgerliche Reformbewegung im Ontext
bürgerlicher Emanzipation entstanden. Kr iSst aus Bedingungen entstanden,
die erst Aus dem Zusammenbruch des Anctıen egime hervorgehen konn-
TE  5 Er te wIie in einem System kommuntizierender Röhren im Austausch
mit der bürgerlichen Demokratie un dem politischen Liberalismus dieser
Zeit

Fünf wesentliche Bedingungen ach arl Holl für diese Entwick-
lung malßgebend:

Kıiıne fortschreitende Säkularisierung der Friedensdiskussion, die die
bisher NUur spezifisch christliche Forderung ach Frieden verließ
bzw. erganzte und die eine zunehmende Skepsis gegenüber Augu-
sSt1Ns TE VO „gerechten Krieg““ entwickelte.

Hıtler, Meın Kampf, 1) München 1923;
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DIie zunehmende Uringlichkeit für Frieden angesichts ballıst1i-
scher affen und Waffensysteme, Formen der Kriegführung
un der Verwilderung des Krieges durch den Verlust ritterlicher
Verhaltensnormen.
Eıne ber die nationale Begrenzung hinausgehende europaozentr1-
sche Siıcht die mit Plänen für eine europäische Staatenfödetation
un entsprechend friedensstiftenden nstitutionen verbunden WArL.
Die AUusSs der Idee konfesstioneller Toleranz ‚WONNENC Idee für (;6-
waltverzicht 7zwischen Staaten.
Die AN der bürgerlichen Lebens- un: Handelswelt HX  enen
Normen WIE Freıiheit, Recht un Gerechtigkeit, die Iinan auf die
Friedensbeziehungen 7zwischen den Staaten übertrug errechtli-
chung zwischenstaatlicher Beziehungen, Freihandelsbewegung)

Christlicher Pazifismus nahrt sich aus der biblısch bezeugten (Offenba-
rung, die in Jesus Christus ihre Miıtte un iıhr Zıel gefunden hat. Ihr theolo-
gischer Ausgangspunkt 1st die Realität und Priorität un! Kxpansion des
Reiches Gottes, das die Herrschaft des Christus 1st. DIie Zugehörigkeit
diesem Reich entscheidet und veranlaßt einem Leben un Handeln, das
der Herrschaft Christi entspricht. Diese Herrschaft ist eine Herrschaft der
Liebe der Gerechtigkeit un: des Friedens.

Eın Iraum den Alptraum Friedensethik iın ıblischer Per-
spektive

Wer dem Stichwort „Frieden“‘ in der nachspürt, mul siıch darauf DC-
faßt machen, daß Realıtät un Utopite dicht beieinanderliegen un doch we1lit
auseinanderklaffen. Er versucht, mit dem Verstand begreifen un:! erlebt
doch daß „„der Frieden höher 1Sst als alle Vernunft‘‘.

ber Was soll iInan machen” Frieden ist lebensnotwendig. WDa wirkt eine
biblische Aussage, die stellvertretend für andere steht; w1e ein Schlag VOTL
den Kopf: „Die Gottlosen haben keinen Frieden‘“‘ (Jes 5l 21) Es soll auch
Christen geben, die keinen Frieden haben! ber dieser Satz generell
SECSAQT, aut zunächst einmal Wusionen ab

Dize menschliche Friedensunfahigkeit
Paulus Wilgt die ernuüchternde Behauptung: „Alle stehen der Herr-
schaft der Sunde, CS ibt keinen, der gerecht iSst, keinen, der Gutes Cut.
Schnell sind S1e dabei Blut vergießen. Verderben und Unheil sind auf
ihren egen, un! den Weg des Friedens kennen S1e nicht‘“‘ (Röm 3 9-18).

Haoll (wie Anm 4), .16
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LDiese zugegebenermalßen sehr allgemeın gehaltene Behauptung mensch-
lıcher Unfähigkeit Z Frieden ogründet auf der Erkenntnis, ein
Mensch, der nıcht in Frieden un! Harmonte mit (ZOft lebt, auch niıcht ZU'

Frieden mMit sich un:! zwischen Menschen und Völkern findet
Die nLIwort (sottes ZUM Frieden

(sottes Antwort auf die menschliche Friedensunfahigkeit iSst eine überwalti-
gende Perspektive für weltweiten Frieden. Auf S1e biblische Frieden-
sethik:

„ AM Ende der Tage wıird geschehen, da machen siıch viele Natiıonen auf den
Weg un: DCN. Kommt, WIr ziehen hinauf ZU) Berg des Herrn. Er zeige unls
seine Wege. Auf seinen Pfaden wollen WIr gehen IDannn schmieden sS1e Pflug-
scharen aus iıhren Schwertern un! Wınzermesser Aaus ihren Lanzen. Man zieht
nıcht mehr das Schwert, olk Volk, un ubt nıcht mehr für den Krieg“
(Jes Z 25° 4, 1-5)
Miıt diesem prophetisch übermittelten Wort o1Dt die Bibel eine Verhe1-

Bung für Frieden, die nicht als Utopie im Sinne einer sich nie erfüllenden
Husion gemeint ist. Miıt ihr ist der konkrete un zielgerichtete Wiılle Gottes
für die Welt ausgesprtochen. Und ZWAr niıcht als Geschehen, das ach
dem nde der Welt sich erfüllen wird, sondern 35 nde der Tage wird D&

geschehen“, Z nde hin, mMit der Endzeıit beginnend un siıch vollendend.
Das Neue Testament iIst eindeutig in der Aussage, mMit dem Kommen
des Christus, also mMit der Geburt Jesu VON Nazareth, die Endzeit bereits
begonnen hat (Hebr 1-3) Diese Perspektive für weltweiten Frieden wıird
sich deshalb in dieser Zeit realisteren.

[)7e 14} Gottes für den Frieden
Fur die Menschwerdung der Visionen der Propheten steht der menschge-
wordene Sohn Gottes, ESUS Christus In ihm „„WIitd uns das aufstrahlende
Licht AaUS der ohe besuchen D keazanmd und uNsecCIec Schritte auf den Weg des
Friedens lenken‘“‘, bekennt Zacharias (Ek =

Jesaja hatte in seiner V1iston (Jes 2-5) VO  ; einem Licht gesprochen, das
plötzlich aufleuchtet. Seine trahlen fallen auf einen Berg, der sich streckt
un! dehnt his se1n Gipfel den Hımmel berühren scheint. Frieden geht
VO  3 diesem leuchtenden Berg aus WwW1IE ein ruhiger Strom Er verwandelt das
Denken der Menschen un: mMit ihrem Denken auch ihr TIun Ihre
Gedanken entwerftfen NUu:  $ Pläne des Friedens und sS1e verlernen immer mehr,
WI1E iNAan Krieg macht.

Was Jesaja och auf einen Ort konzentriert sieht, namentlich auf den
Berg Z100n in Jerusalem, bezieht das Neue Testament auf Jesus Christus Er
ist das Licht Aaus der ohe und der alles überragende Tempelbete, be1 dem
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alle Menschen un! Völker Frieden finden können. Gsott versöhnte durch
den Sohn die Welt mit sich selbst, Sagt Paulus 2 Kor 5 ö-1 Friede, der
GsOtt un! Menschheit wieder vereint, breitete sıch damıit AU.  N Mit Jesus CHhri-
STUS bringt (Gsott eine s Qualität in das en VO  3 Menschen (2 T11ım
10) In der Person Jesu Christ1 wird dieser einseltig VO e ı: gemachte
Frieden mitten in der och vollig unvollkommenen Welt bereits irklich-
keit.

Die Umpkehr ZUM Frieden
IDa mit dem K ommen Jesu das Reich (Cottes angebrochen ISt, ergeht den
Menschen der Ruf,  9 umzukehren un diesem Kvangelıum glauben (Mk
14-15). IJas Reich (Gsottes besteht in Gerechtigkeit un: Frieden (Rom 1

Die Umkehr ist nötig, die Gerechtigkeit, die VOTLT (sott gilt, erlan-
DCNM un die Grundlage für den eigenen Frieden erhalten. Umkehr ist aber
auch unabdingbart, der Perspektive (sottes für den weltweiten Frieden
glauben können, we1l S1e sich allen Schein und alle Logik wendet.

Dıe (emeinde des Friedens
Jesus Christus hat durch seinen versöhnenden Tod Kreuz nıcht MT die
Feindschaft zwischen Menschen un Gott überwunden, sondern auch eine
NECUE Gemeinschaft SESIHTLEL die weltweite Gemeinde COChrist1i (Eph bAS
22) ber alle tenzen zwischen Völkern unı Rassen hinweg Ssind die
ihn Glaubenden Brüdern un! Schwestern geworden. S1e sind in einer
höheren Art „Blutsverwandte‘“‘. Diese Einheit bedeutet mehr als Bindungen

Volk. Rasse der Natıon Mit iıhr hat Grott eine CUue Menschheit begon-
NeEnN. die mit ihrer Existenz un ihrem Lebensvollzug Hoffnungszeichen für
einen übernationalen un! ökumenischen (: weltweiten) Frieden darstellt.
Mit der Bergpredigt ist ihr die Gesinnung un: der Auftrag ZU) Handeln aus
Glauben alle Kigengesetze dieser Welt gegeben. In ihr werden die, die
Frieden stiften, Kiınder CGottes ZCENANNT un! denen, die keine Gewalt 11-

den.  ‘9 wıird ausgerechnet das rtbe des Landes verheißen 5 5.9)
Dags Handeln FT den Frieden.

IBIG prophetische Vistion des weltweiten Friedens hat mMit dem Kommen
Jesu Christi un:! seiner Gemeinde och nıcht das letzte 1e] erreicht hat
Das ist offenkundig. Die Endzeit ist durch das Licht des Friedens CGottes
erhellt, aber auch durch die Dunkelheit VO Kriegen gekennzeichnet. An
dem Friedenskönig Christus und seinem Reich muß sich der Unfrieden un!
Krieg treibende Antichristus mMit seinen Vasallen offenbaren. |DITG vier aPDO-
kalyptischen KEHEr, die in Offenbarung dargestellt werden, symbolisieren
die schrecklichen Vorgänge der Endzeit.
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LDamit iSst aber weder Pessimismus och Passıivitat angeESaptT, Im egen-
teil I Iie Bibel ruft gerade angesichts der Endzeit Z aktiıven Handeln für
den Frieden auf, sowohl für den inneren Frieden mMIit (sott als auch für den
außeren Frieden in der Welt IDIGE Viısıon des Jesaja, die den weltweiten Tlie-
den verspficht, endet mMi1t dem emerkenswerten Aufruf: 39  _AUF: aßt unls

wandeln im Licht des Herrn‘‘ (Jes 5 DDas Neue Testament schlielßt sich
mit der Mahnung ZUf. Feindesliebe S, 4-4 un:! dem Aufruf ZU)]

Friedenhalten mit allen Menschen (Röm 12; 1 /-21; ebr 12  5 14) IBDITS
(Gemeinde ist aufgerufen, für den persönlichen Frieden M1It (3Ot$f ebenso
sehr WwI1IeEe für den Frieden in Staat un: Gesellschaft un 7zwischen den VOöl-
kern beten und dafür arbeiten (1 11ım 1-4)

Friede, der höher ıs als alle Vernunft
[)as Handeln für den Frieden ist VO der endgültigen Antwort CGottes auf
die rage ach dem Frieden bestimmt. CGrott verspricht, daß einmal alles
11CH machen wird (Offb 21 1-5) Weiıl Christen gemals der Verheißung
(sottes einen 1: Himmel un! eine C166 rde erwarten, in denen die
Gerechtigkeit wohnt, bemüuühen Ss1e siıch schon jetzt, dem Frieden nachzu]ja-
gCN un ihn als Hoffnungszeichen aus der kommenden Welt Gottes in der
jetzigen Welt 7EB Aufleuchten bringen Z etr 5-1 Sie halten test

dem Friedensplan (sottes für diese Welt un! gehen dabe1 das s1 ein,
der Schwäche der Realitätsterne der Unvernunft bezichtigt werden.

ZUSsammenfassung UuN Ergebnts:
Es besteht kein Zweıfel, daß im Gesamtzeugnis der Schrift der Frieden
(Sshalom, eirene) ein Zentralbegriff darstellt WIE ELW Gnade, Liebe,
Glaube. as Reich Gottes, das mit Christus begonnen hat, besteht in
Gerechtigkeit un! Frieden (Justicia er pax) hne Gerechtigkeit o1bt 6cS

keinen Frieden, W1IE CS hne Frieden keine Gerechtigkeit o1bt (Jes 5Z,
1 395°  Das Werk der Gerechtigkeit wird der Friede SCHT- Jak 5: 39  Die
Frucht der Gerechtigkeit wird im Frieden gesat; DPs 69 1:1 „Gerech-
tigkeit und Frieden werden sich küssen‘‘).
DDer Frieden in allen Dimensionen gehört den großen Hoffnungen
un! erspektiven der Propheten. Der ess1as wird als der „Fürst des
Friedens‘“‘ EIWATTET. Der Frieden ist des Evangeliums, das ESUS
verkündigt un! Aufgabe deret. die ih glauben. Der zentrale rie-
densaspekt der chrift kulminiert in dem urchristlichen Bekenntnis:
„Christus ist Friede‘‘ (Eph 14), WwI1IeEe unsere Gerechtigkeit,
TEaSCIC Versöhnung, Heıl un unsere Vollendung ist.
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Es kannn auch kein 7 weifel darüber bestehen, daß der Friede nıcht Nur

ein individuelles Kreign1s zwischen (sott und Mensch iSt, sondern
ebenso eine ekklesiologische un gesellschaftspolitische Dimension hat
(Micha 1") 1 Tam 1-4) Der chalom (sSottes 1St ganzheitlich. Er
umfaßt alle Lebensbereiche des Menschen.
Friedensethik in biblischer Perspektive auf das Reich Gottes, das
sich WwI1iEe ein dauerte1g durch den Feip der Welt ausbreiten wll IS;
55) Der Anbruch und die Entfaltung des Reiches (sottes auf der tde
bt der Welt eine realistische Perspektive für Frieden. IIie Gemeinde
des Christus tragt als Salz der tde ihrer Erhaltung bei Ihr Handeln
soll dem Frieden dienen, damıit och möglichst viele Menschen 1.e-
ben bleiben, ZUrr Erkenntnis der Wahrheit kommen un den Vater im
Himmel preisen 5: 16) S1e nımmMt diese Verantwortung durch ihr
Kngagement für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung
wahr. SO S1e Zeichen und dient der Ausbreitung des Reiches (30O0t-
tes
Miıt ESUS Christus ist die (süte un Menschenfreundlichkeit (sottes
sichtbar geworden CHit 3, 4 LDamıit hat Gott ein Fundament für den
Umgang mMIt den Menschen gelegt Mıiıt dem ot „Du sollst nicht O
ten  CC 2 Mose Z 13) hat (5ött das menschliche Leben seinen
bedingten Schutz gestellt. Er hat sich allein das Recht vorbehalten, ber
Leben der Tod verfügen. Seine Absichten mit jedem Menschen
sind nicht, ihn vernichten und toten, sondern daß G: ihm
tt un! ebt (Hes 15, 25)
Aus dieser Heilsabsicht (sottes leitet sich das Lebensrecht un die Men-
schenwürde jedes Individuums ab In dem Glauben diese mMit der
Menschwerdung Christi begründete Menschenwürde liegt die (GewIls-
sensverpflichtung, in keinem Fall einem Menschen die Chance auf Um-
kehr un! ewlges Leben mMiIt Gott nehmen.
Damit ist das höchste Maß für jedes friedensethische Handeln VO  ;

Christen gefunden. Der WE S: Gott geliebte Mensch, se1n Leben, seine
Würde, se1in Heıl un se1in Wohl bilden die Leitlintie für die Ethi VO  D

Christen. Daraus erg1bt siıch die ethische Verpflichtung ZU1 KEınsatz für
eine gesellschaftliche UOrdnung, die dem Lebensrecht un der Wuürde
des Menschen Rechnung tragt
Das biblischer Friedensethik otrlentierte Gewlssen wird daher jeden
Krieg, we1l immer ZuUr Entwürdigung un:! Vernichtung VO individu-
ellem Leben führt, als Ausdruck des Bösen un! der Menschenteindlich-
keit ablehnen un achten.
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Christen SeI7enNn ihr Vertrauen auf die höhere Macht (sottes un!: auf die
verändernde Kraft der Liebe [Das Neue Testament bezeichnet Men-
schen, die ESUS Christus nachfolgen, als „Überwinder“, denen die
Zusagen des Reiches Gottes gelten (Ofb 3 ZE: 2 D
Der Verzicht auf Gewaltlösungen un amıt sowohl die Verweigerung
einer milıtärischen Ausbildung in Friedenszeiten als auch die Verweige-
rung des Kriegsdienstes bedeuten die konkrete Umsetzung des Wortes
JEeSu: )’SO’ WwI1eEe ihr VO  5 den Menschen behandelt werden möchtet, be-
handelt S1e auch‘‘ DE 12)

15 Friedensethik biblischer Perspektive oründet auf dem Faktum, daß
sich der SOZYENANNLE „Heilige Krieg“ des Alten Testaments, der WwI1Ie viele
organge lediglich als ‚„‚Schatten des Zukünftigen“ (Hebr E einzu-
otrdnen ist, 1mMm Neuen Testament Z geistlichen Glaubenskampf des
Christen gewandelt hat Dieser den Glaubenden aufgetragene heilige
Krieg des Glaubens wird nıcht als Kampf „SCHCH Menschen AUS Fleisch
un! Blut‘“ geführt, sondern mMit einer geistlichen Waffenrüstung
gelstige Mächte zwischen Hımmel un! rde Er ist der Kampf mit dem
Schwert des Wortes Gottes ‚Ur das Evangelıum VO Frieden‘‘ (Eph 6,
2-17

I1 Kıne Minderheit die enrheı: Kriegsdienstverweigerung
in der eschichte der Kırchen (Streiflichter un: Beispiele)

a) Gewaltfreiheit und Milıtärverweigerung IM frühen C hristentum
Es besteht eın Z weifel daran, daß die frühen Christen in der Nachfolge
Jesu die Gewaltanwendung gegenüber Menschen ablehnten.

Kine allgemeine Wehrpflicht, Ww1e sS1e die euzelt kennt, hat C5 im rOmM1-
schen Imperium nıcht gegeben. Z ur Sicherung des oroßen Imperiums
wurde ein stehendes Heer VO  - langdienenden Berufssoldaten für geeigneter
angesehen. ach ELW fünfundzwanzigjähriger Dienstzeit wurde der SC-
diente Soldat Veteran unı versorgungsberechtigt, indem mıit seiner eh-
renvollen Entlassung (M1SS10 honesta) entweder ein Stück Siedlungsland
der auch bares eld erhielt.

Mıiıt diesen Donationen bte der Soldatendienst eine so7z1ale un! finan-
Zzielle Attraktivität AUS, die auch Christen nıcht spurlos bleiben konnte.
Allerdings verursachte der Soldatenstand auch ach WI1E VOTr schwerwie-
gende Anstöße, die besonders be1 Christen aber nıiıcht 11UT be1 ihnen ZUC

Ablehnung des Milıtärdienstes führten
Der Soldatenstand WAar ein Kriegerstand, un: die frühe Christenheit
verwarf prinzıpiell Krieg unı Blutvergießen.
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Offiziere mußten Umständen Todesurteile fallen, die VO  3 D
meinen Soldaten auszuführen
er unbedingte Soldatene1id stritt mMit der unbedingten Verpflich-
t(ung (sott gegenüber.
Der Kaiserkult ITA nırgendwo stark hervor WwI1Ie 1im Heer un:! Wr

für jeden einzelnen Soldaten fast unverme11dlich.
Offiziere mußten Ottern opfern, denen siıch die gemeinen Sol-
daten beteiligen hatten.
Die militärischen Feldzeichen erschienen als heidnische S5acta, ihre
erehrung also als GÖtzendienst, ebenso die milıtärischen Aus-
zeichnungen (Kranze UuSW.).
Das weılitverbreitete Verhalten VO  e Soldaten in Friedenszeiten (Et
PICSSUNSCIL, Zügellosigkeit, tradıtionelle Spiele un! Belustigungen
USW.) widersprach der christlichen Ethik?

Solche Gründe veranlaliten die frühe Christenheıt, den Soldatenstand als
MI1t dem Glauben unvereinbar anzusehen. WeTr dennoch Soldat wurde, verlor
die Gliedschaft Leib des Herrn. SO erklärt sıch die Fülle VO  - hirstliıcher
Milıtärdinestverweigerungen Aaus der Zeit der £rühen Kırche.

Nıcht 11ULr der Kaiserkult als solcher WAar den Dienstverweigerern
möglıch nachzuvollziehen auch WeNnN CT me1st den Anlaß OE gab
vielmehr W4r die mMI1t dem Soldatenberuf verbundene unbedingte Bındung

den Katser, das Aakulum symbolstiert durch die Ablegung des unbe-
dingten Fahnene1ides (sacramentum!) W5 die unbedingte Bindung (sott
ausschloß(3. Bıs in das Jahrhundert bestand weıthin FEinigkeit darın, daß CS

dem Christen prinzipell WAaTr, andere Menschen toten Dazu
gehörte auch das Töten 1m Krieg un amıt das Kriegführen insgesamt. 1 Jas
geistliche Mootiv kehrte immer wieder. „Non PDOSSUMI milıtare, NO  3 DOSSUM
malefacere, quia Christianus SUmM  c GEn annn nıcht Milıtärdienst CUu:  ‘5 ich
kann niıcht Böses CUu:  9 enn ich bın CHmHSt .

Im Laufe des Jahrhunderts zeichneten siıch grundlegende Änderungen
ab Das Soldatseın, das auch Verwaltungs- unı Polizeifunktion tete,
wurde zunehmend unterschiedlich beurteilt. Es finden sich Stimmen, die das
Soldatensein tolerierten, wei1l sich zunehmend mehr Christen in der staatlıchen
Verwaltung un! Heer befanden. Außerdem WATr das Römische eICc
seinen tenzen fortwährend MAass1ıVv bedroht und drohte unterzugehen.

Auf diesem realpolitischen Hintergrund stellte sich die rage, ob siıch die
Christen weıiterhin in ihrer Mehrzahl kritisch ZU: Staat un ablehnen: ZU:

Kriegführen verhalten sollten. Durch die seit langem sıch anbahnende

Harnack, Milıitia Christi, 1905,
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Trennung VON Klerus un Latlen und die KEntwicklung des Monchtums be-
dingt, glaubte die Kırche eine Antwort gefunden N haben Miıt der Eın-
schränkung des Verbots VO Mılıtardienst auf den Klerus unı die Mönche
konnte Ss1e einerseits Tötungsverbot festhalten und andererseits der poli-
tischen S1ituation entsprechen un! für das Gros der Christen das Töten VO  3
Menschen 1n bestimmten Ausnahmefällen zulassen. Diese ILinıe sıch 1n
der Folgezeıit durch

D} Altkirchliche Onellen ZUM Soldatsein und ZUTF Krzegsdienstverwei-
ZETUNG

Tertullian (etwa 160) bIis ZZ0)
„Der göttliche un der menschliche Fahneneld, das Feldzeichen Christi un das
Feldzeichen des Teufels, das ager des Lichts un! das ager der Finsternis pPaS-
SCI1 nıcht IN kın un erselbe kann nıcht Zzwelen verpflichtet se1In
Christus un! dem Satan E aa Wıe soll der einen Krieg führen, ja uch 11U7 im
Frieden ohne Gebrauch des Schwertes Soldat sSCHT. dem der Herr das chwert
WCSRSCHOININ hat! [Denn WEECI1N uch Soldaten Johannes sgekommen sind
un VO  - ihm die Rıchtschnur für iıhr er  ten empfingen, Wenn uch der
Hauptmann glaubig wurde, hat doch der Herr 1n der Entwaffnung des Petrus
jeden Oldaten entwaffnet. Be1 u11ls 1st keine Uniıtorm gestattet, die das Zeichen
eines unerlaubten Berufes 1st  6C (Tertullian, De idolatria, Kap.19)

Orisene S
Im Jahr 248 Origines auf Celsus: „ Wır sind gekommen, den rtmah-
NUNSCH Jesu gehorsam, zerbrechen die Schwerter, mit denen WIr 1SCTE Me!1-
NunNgen verfechten und IA egner angriffen, un! WITr verwandeln in Pflug-scharen die Speere, deren WIr u1ls er Kampfe bedient haben Denn WIr
ziehen nicht mehr das chwert eın Volk, un WIr lernen nıcht mehr
kriegen, nachdem WIr Kinder des Friedens geworden sind durch Jesus, der
Führer der heimischen geworden 1st  C6 (Contra Celsum V, J5„ Wır eisten dem Katlser in ufnserer geistlichen Waffenrüstung durch 115616
Gebete Hiılfe; aber die, die u1ls nötigen wolen, für das allgemeine Beste in den
Krieg ziehen un! morden, erinnern WIr daran, daß ja uch ihre eigenenPriester nıcht unte: die Oldaten gesteckt werden, we1l die Gottheit mit reinen
Händen verehrt werden MU: Ist das vernünftig, W1€e viel vernünftiger 1st
noch, daß WIr, waährend die anderen in den Krieg zıehen, als Priester und Derener
(sottes dem Feldzug teilnehmen, 1in dem WIr 118616 anı rein bewahren
un! für die gerechte aC.  € den rechtmäßigen KOnig un:! ihren Sieg beten uch
eisten WIr den KOnigen einen noch gröbheren Dienst als der Krieger e  €
sotfern WIr Br et die Dämonen, die Erreger des Kriegs, die Zerstö-
GT O Vertrage und des Friedens überwinden. Es 1bt keinen, der für den KO-
nıg besser streitet als WITF. Wır zziehen War nıcht mit ihm 1ins Feld, auch nicht,
WEECINN er's verlangt, ber WIr kampfen für ihn, indem WIr ein eigenes Heer en.
ein Heer der roömmigkeit durch Gebete die Gottheit“ (Contra Celsum
VIIL
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111 Staat und Milıtärdienst in Positionen AUS Freien evangelischen
Gemeinden

a} ETMAUANN Heinrich Grafe und dze Frühzeıt der Freien evangeli-
schen Gemeinden

Freie evangelısche Gemeinden 939:  haben sıch seit jeher schwergetan, ein eige-
L1CS5 politisches Profil entwickeln, WAS D 1im Laufe der Jahrzehnte A
7u0ft Regimehörigkeit un obrigkeitlicher Ergebenheit geführt‘: hat
-Sicherlich begründet siıch dies geschichtlich auch nachweisbare Defizit
nıcht in der polıitisch gleichgültigen Haltung Grates “ des maligebenden
(sSründers dieser Gemeinden in Deutschland. SO beurteilt der Herausgeber
un Miıtautor der beiden 1988 herausgekommenen Bände ber die (se-
chıichte un: Theologie der Freien evangelischen Gemeinden, Wolfgang
Dietkiech: die nıcht der 2um vorhandene Postion Politik und Staatl0.

ertmann Heinrich Grafe, SseINeESs Zeichens Textilfabrikant in Elberfeld,
schriebh nde des Jahres 1849 eine außerst kritische Analyse der revolu-
tionären Vorgange der a  s 1848/49, die auch in Elberfeld Maı 1849
AT Revolution un! Barrıkadenkämpfen geführt hatten. Grafe WATr mMit
seiner Famliltıe WI1E viele andere wohlhabende Bürger auch 1n die ländlı-
che Umgebung des Wuppertals geflüchtet un! hatte Aufnahme bei seinen
Schwiegereltern 1n Mettmann gefunden. Von hiler AUS schrieb
75 1820 einen Brief, in dem mitteilte, daß ıhm se1in (GewIlssen „„keines-
falls erlaubt haben würde‘“, sıch als Mitglied der Bürgerwehr dem Kampf

die Aufständischen beteiligen. „ Wır mussen wachen, beten un
nuchtern se1n! Der Herr gebe den Seinen Glauben un Standhaftigkeit,

S1e WwIe Kampen mit dem chwert des elistes un des Worts
die Welt un:! ihre Lügentaten strafen!‘‘

1850 saß3 Grafe annn allerdings einem Geschworenengericht beli, das
über E Angeklagte des Autfstandes Gericht sitzen atte Er gehörte
SS der Minorıität, die. hne siıch einschuchtern lassen, das ‚Schuldig‘
über eine Anzahl Ruhestörer aussprach“11,

‚WEe1 Jahre spater, ZL6.1652 sieht Grafte manches anders: „Ich sehe
jJEtzt das Unrecht nıcht mehr bloß im Volk, sondern ebensogut be1 den Für-
sten'  c „Und sollte ich den verschiedenen Regierungsformen wählen,

würde ich keine Bedenken> mich für eine Republık, als für die
sıch beste, erklären

10 Dietrich, Kın Act des Gewissens, 2‚ Wıtten 1988
43 Neviandt, Erinnerungen Aus dem Leben

1, 146
des Kaufmanns Grafe, 1in ebı
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Damlit bekennt siıch PATEC deutlich die Monarchie und plädiert für
ein demokratisches Staatsverständnis, das dem freikirchlichen Verständnis
VO  3 Kırche gelegener erscheinen mul

Am 226.18572 notliert in se1in Tagebuch: Ich enthalte mich übrigens
jedes Urteils ber al we1l ich soviel VO  $ der Polıtik we1iß und

bere1its selbst erleht habe, daß das eigentliche, positive Recht dabe1 überall
un! nirgends ist, daß die (Gewalt das Recht macht, un! {1141) ach dem Eit-
folge der Waffen ber Recht un! Unrecht entsche1idet‘“‘.

ach. diesem kritischen Diskurs ber OC und EW beschreibt
(Grate seine pessimistische Sicht C Politik: „Der Gläubige, welcher, als
Pılger un (rJast in diesem Keben seiner wahren He1imat im Hımmel CNTZEC-
genellen soll, annn der Politik und dem eitlen und vergänglichen TIreiben
der Welt unmöglich einen Anteıl nehmen, daß dadurch eine
dauernde Besserung der menschlichen Verhältnisse erreichen hofft‘‘

Seine letztendlich ablehnende Position gegenüber politischer etatigung,
die eine freikirchliche un: pletistische Tradıton hat, wıird in folgenden Tage-
buchnotizen deutlich: - Die Politik ist ein Gebiet voll schlüpfriger Wege, auf
welchen der Einfaltige P banl 1Ur Fall kommt un! siıch besudelt‘“‘
(23.6.1852). SJa die Polıitik ist der berechnenste Ego1ismus  !(‘ [ IIie Grundlage
der Politik ist der Kampf gegeneinander ‚durch I ıst un Intrigen der
durch offene Gewalt und Unterdrückung“ 99  Das ist der Kampf der Weltge-
sellschaft mit sich elber, die 1im Ego1ismus nıcht Nur ihr Bestehen, sondern
selbst ihren unsterblichen uhm hat, durch Krieg und Verderben! Elendes
Glück, das 1m Unglück anderer se1ine Größe sucht!‘“ (Z

Grafe analysıert in einem Aufruf des „Evangelischen Brüdervereins‘‘
VO $:.1.1650. den mitbegründet hat. 35  der Vertfall in Kirche un! Staat
eine nıe geahnte ohe erreicht hat‘‘ „Auch in sogenannten ‚zeitgemäßen
Veränderungen der Staats- und Kirchenverfassungen‘ legt nıcht das Mittel
eine ausreichende Hetlung der bel der Menschheit bewirken‘15.
{[Dieses bel 1st 11UT1 der Wurzel fassen, der persönlichen Umkehr
des Menschen (sott durch den Glauben ESUS Christus Dieser CVAll-

gelistischen Aufgabe sehen siıch Gratfe un! die entstehenden Gemeinden VOL
allem verpflichtet gehört nıcht ihrem Geschäft.

D} Kazserzeit UN Hrster Weltkrieg
Obwohl die freikirchliche TIradıiıtion eine strikte Trennung VO  3 Staat und
Kırche fordert, bleiben Freie evangelısche Gemeinden merkwürdig konser-

Ebd
Ebd ; 150
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atIV in ihrem Staatsverständnıis. Wıe die anderen Freikirchen PasSsCch S1CE sıch
immer stärker der herrschenden Staatsideologie des Katlserreichs Z wei-
fellos hat siıch hiler die innere Verwandtschaft ZuUur Erweckungs- un! (5€:-
meinschaftsbewegung ausgewirkt. Mıt ihr fühlten sıch viele Freikirchler
frömmigkeitsmäßig verbunden, obgleich CS in der Ekklesiologie einen tiefen
Graben gab ; (£14. Auf die Freien evangelische Gemeinden tr1ı diese
Einschatzung besonders Z da nıcht wenige ihrer Gemeinden un: Gemein-
deglieder AausSs pletistischen landeskirchlichen Gemeinschaftskreisen-
ten, die Fortbestand des Staatskirchentums schr interessiert ‘9 we1l
das ihrem eigenen Bestand ZUguUutE kam Die ekklesiologische Krit1 der
Staatskirche mündete nıcht in eine Kritik konservativen Staat mıiıt der
Ehe VO  3 Ihron un! Altar, sondern eher 1n eine apolitische Haltung. S1e
wurde NUur AanNnn zögernd un punktuell verlassen, WE CS Offen-
sichtlicher Behinderungen durch Behörden der Staatskirche Unertrag-
lıchkeiten kam

Irotz aller Behinderungen der gart Dıiffamierungen stimmten auch Freie
evangelische (Gemeinden in die nationale Euphorie se1lt dem Sieg 1m
Deutsch-Französischen Krieg und der Kalserkrönung Versauilles ein Eıiner
AaUus ihren en verteidigte die „Nnaturliıchen Bande‘‘ der „ Volksgemeinschaft
mit ihrer Stammes- und Blutsgemeinschaft“ als „göttliche Ordnung“‘ „Und
darum ware CS nıiıcht 11U!7 unnatürlıch, sondern auch widergöttlich, wollten WIr
als Christen nicht Volk un! Vaterland lebhaben. Die besten Christen
sollen zugleich die besten Olks- un! Vaterlandsfreunde se1in‘‘15.

Einen Höhepunkt erreichte die Anpassung den Zeitgeist 1m ersten

Weltkrieg. Die freikirchlichen Prediger VON er un! Umgebung verab-
schiedeten gemeinsam 1im März 1915 eine vaterländische Kundgebung, in
der S1Ee scharf mit den „anmaßenden AÄußerungen“ der Freikirchen in Eng-
and abrechneten, die 6S D hatten, ‚„„das deutsche Volk. seine gerechte
Sache verdächtigen und beschuldigen, seinen friedliebenden un QOL-
tesfürchtigen Kalser als den Friedensstörer Kuropas verleumden un! den
deutschen Christen das Recht abzusprechen, ihre vaterländische Sache, die
Bıtte Sleg, 1m Gebet VOL CGrott vertreten‘‘16. „Die in den evangelischen
Landeskirchen herrschende Kriegsideologie un! Verehrung des Kalsers
wurde allen freikirchlichen Beteuerungen der Trennung VO
Staat und Kırche voll nhaltlıch übernommen Fuür Deutschlands Ehre,
Freiheit un! Weltmachtstellung standen die freikirchlichen Soldaten der

Geldbach. Freikirchen, Göttingen 1989 154
15 Engler, Der Gärtner, Nr. VO, 219
16 /itiert beiGeldbach (wıe Anm 14) 160
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Front:; bannnl un! in den (Gottesdiensten un! Betsälen werden ‚JONNtags und
CCC Besonders 1in derWerktags Kriegspredigten un! Betstunden abgehalten

Betreuung VO Soldaten und be1 der Soldatenmission engagleren siıch auch
die FE  G Die Durchhaltedevise: „SChwarz-weili-rot. Ireu his ZU F6d
W1EC S1e auf einem baptistischen Soldatennotizkalender lesen war!/, ENtTt-

sprach gewiß allgemeiner Stimmung.
C} Weirmarer Republik, rıltes Reich und / weıter Weltkrieg
DIie Niederlage des ersten Weltkriegs, das nde des Kalserreichs, die NOo-
vemberrevolution und die Ausrufung der Republık AA PF bedeutete
für viele eine nationale Katastrophe un efe Enttäuschung („Nacht un!
Wirrwar u1ls, VOL uns  © och me1lint eine gewichtige
Stimme AUuSs den FeG 59  Die durch das Wesen Jesu Christ1 deutsche
Art hat och einen göttlichen Auftrag auszurichten 1n der Geschichte der
Menschheit Wenn der heimatlıche Boden VOT den Feinden C
schützt werden muß, annn mussen Männer und Frauen bereit seln, 11l-

zugehen in heiligem Opferwillen‘“!8. mmerhiın stellt sıch auch eine kritische
istanz ein „dem albernen Geschwätz VO deutschen Gott, VO eut-
schen Glauben, deutscher TrIeEHE deutscher Gesittung un! VO dem eut-
schen Wesen, dem die Welt DENESCH müsse‘“12, un! ebenso die Eıinsıcht,
daß die eigentliche Ursache des Zusammenbruchs in den „Sunden unNsSsSercs

Volkes‘‘ hege, denen eın göttlıches „Strafgericht“‘ folgen mußte20.
ber weder erfolgte eine Umkehr VO  - eigener Beteiligung Freund-

eind-Denken und grauenvollen Krieg och ein grundsätzliches Um:-
denken in politischer IC Man sprach eine Wahlempfehlung für die
monarchisch, völkısch, antılıberal un demokratisch 7zweifelhafte Deutsch-
Nationale Volksparte1 aus21 Obwohl die C Verfassung eine Trennung
VO  ; Staat un Kırche gebracht hatte bewahrten auch die FeG be1 voller
1stanz PAAT- emokratie der Weimarer Republik eine „heilige Vaterlands-
hebe‘‘ Aaus monarchischer Zeit, mMit der der die „nationale Erhebung“ und
der „Aufbruch der Natıon  CC durch Hıtlers Machtergreifung MIt „freudigem
ank (506tf begrüßt wurde22. Der wieder autfblühende Nationalısmus
truübte auch Christen 1n den FeG den Blıck: „Der ewige Gott, der ber allem
waltet, gab unNsermn olk den Platz, der iıihm gebührt vielleicht

Ebd 16(0)
LJer Gärtner, Nr. 3/4 VO:|9 196
Robert Kaiser, Der Aartner Nr. 3/4 VO! 26.1.:4919; 5.10
Der Gärtner, Nr. VO] Z 3 I9I:

21 Der Gartner, Nr. 1/2 VO: 1211949
Der Gartner, Nr VO 275
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durch Deutschland vorbereiten das Friedensreich, das verheißen hat?!‘‘23
Als das egente1 eintrat un! der zweılte Weltkrieg VO  ’ Hıtler VO Zaun
gebrochen WAafrL, verdunkelte der Nationalısmus vollends den Bliıck für die
Realıtät: „ Wır sind YCLLOSL un voller Zuversicht ber den Ausgang des
Krieges, der ungerecht uns aufgezwungen worden 1st  CC Als ob Christen
keine Feindesliebe un Gewaltlosigkeit aufgetragen sel fiel Iinan mMIt ein in
haßlıche nationalıistische Verunglimpfungen anderer Völker: Polens
Schicksal muß un wird siıch L11U:  D erfüllen. Es geht der Übersteigerung
seines Selbstgefühls und der Malsilosigkeit seines Geltungstriebs
orunde  c Be1 England ‚haben WIr CS eben nıcht mit NUur mit menschlichem
Denken un! Empfinden Cu.:  E sondern mMit dämonischen Mächten, die
den (seist der Zeıit beherrschen, auch den Geilst eiInes Volkes, WE CS V  ®
allen guten (seistern verlassen 1st24 ach dem völkerrechtswidrigen Überfall
auf Holland un:! Belgien, konnte mMan schreiben: 39  In dem Gelingen der
Pläne uNsSeTrTEeSs Führers dürftfen WIr das Ja (Gsottes erblicken25. Als Frankreich
besetzt WAar frohlockte TLA11:

„Wır danken dem er: daß mMit hellseherischer (!) Sicherheit rechtzeitigdie atften schmiedete und das olk rustete fur diesen Waffengang, den
Deutschland niıcht gewollt hat Der Herr hat Großes u1ls getan! Ihm Cben WIr die Ehre Miıt vollem Vertrauen einer Führung un: einer ehr-
macht (!) und mit gutem (G(GFewlssen (!) kannn das deutsche olk dem etzten \gfe
fengang
rtrenden Krieg‘ äg.nsehen, dem unmittelbar das Inselreich nglan füh-

Man ist heute zutiefst betroffen, wohin die auch in Freien evangelischen
Gemeinden theologisch och nıcht überwundene Einheit VO  ® Ihron un!
Altar, die AaUusSs der Kalserzeit tief verwurzelt W: geführt hat Hınsıchtlich
des Staatsverständnisses treibt S1e bis heute ihr Unwesen27.
d) Nachkriegszeit hıs 1967
Die Nachkriegszeit brachte Auseinandersetzung die Schuldfrage. Im
Nachgang ZANT: „Stuttgarter Erklärung“ des Rates der E}  O entbrannte ein
Streit darüber  9 ob eine solche Erklärung auch VO seliten des Bundes abzu-
geben sel wobel besonders die Frage der Auslegung VON Römer 13
gng un darum, ob Schuld 1Ur individuell un! privat der auch kollektiv

Der Gärtner, Nr. VO 827
Der Gärtner, Nr 47 VO: LE1939 GiZ
Der Gärtner  9 Nr. VO 19.5.1940, 157

26 Der (GGärtner, Nr. 26 VO: 30.6.1940, 214
7u dem Gesamtkomplex stehe: Weyel, Jahre unbewältigter Vergangenheit? Die
Freien evangelischen Gemeinden nach der Machtergreifung des Nationalsozialismus, in:
Der Gaäartner Nr. VO 30.1.19853 69 f bis Nr. VO: ZEZA983: 131 ff
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un! öffentlich bekennen se1 Leider gab E auch nıcht weniıge Versuche
unbußfertiger Selbstrechtfertigung der al völlıger Verneinung VO Schuld
Wo Schuld eingesehen und bekannt wurde, kam CS me1ines 1ssens

Ww1Ee nırgendwo einem Schuldbekenntnis Teilnahme Krieg und
des todlıchen Gebrauchs VO  . Waffen (Ausnahme: tter); allen-

falls der Schuldeinsicht: Im Krieg haben WIr für Hıtler und seinen Sleg
gebetet (Heitmüller). IBIGE Forderung: „Es 1st allerhöchste Zeit: daß WIr ein

evangelisches Verständnis VO  ' Roöomer 13 un:! den anderen diesbezüg-
lıchen Stellen gewinnen“ (Heitmüller), zeigte d} daß nıcht NUur der Nationa-
liısmus überwinden WAarL, sondern auch eine CHE Position ZU) Staat und
ZUIT Obrigkeit gefunden werden mußte28

In diesem Zusammenhang scheint nırgendwo die rage diskutiert WOTI-

den seln, ob Krieg und Waffengebrauch 1m Krieg mit dem Gewlssen
eines Christen unı Gemeindegliedes vereinbar se1 Wiıderstand Wehr-
pflicht un Mobilmachung scheint indiskutabel se1nN. Es bleibt er-

standlıch, WArum niıcht ber die rage nachgedacht wurde, daß der Welt-
krieg als Angriffs-, Eroberungs- un Vernichtungskrieg nıcht einmal der
fragwürdigen Kategorie eines „Gerechten Krieges‘“ entsprach, un: daher
Glaubende den Kriegsdienst hätten verweigern mussen. der WAar die VO  '

dem evangelischen Theologen Rıchard Öt schon im 19 Jahrhundert
geädußerte Ansıcht berelits Verwürzelt. der gemeint hatte: AAn Zeiten eines
oroßen weltgeschichtlichen Neubaus können Eroberungskriege pflicht-
gemal; se1n‘‘” Be1l othe tauchen schon Gedankengänge des modernen Im-
perialısmus SOWwle die ‚Volk-ohne Raum'‘ Theorie auf, WeNn C: meınt, daß,
U3 ein Volk D: Sicherung seiner politischen Ex1istenz eiINe Erweiterung
se1Ines Gebietes bedarf, dieses Eroberungen genötigt sein annn Hier wird
nıcht mehr ach e der Unrecht gefragt, sondern ach Größe und
Nützlichkeit29.

DE Freien evangelischen Gemeinden sind nıcht als tradıtionelle Wehrdienst-
verweigerer ekannt In der Na7z17zeit dienten ihre Anhänger als Oldaten
allen faschistischen Aggressionsfronten“‘, stellte das Ministerium für Staatss1i-
cherheit der DDR 1n einer Analyse der Freien evangelischen Gemeinden test.
Immerhin konnte das beobachten In den etzten Jahren hat sich jedochder Grundsatz der Wehrdienstverweigerung uch auf Angehörige dieser (Je-
meinschaft ausgedehnt. In Westdeutschland wurden b spezielle Wochenend-

Vgl Aazu H.-A.Rıtter, Zur Geschichte der Freien evangelischen Gemeinden zwischen
1945 unı 1995, Teıil I) Christsein heute torum Nr. Wıtten 19906, f£.

20 Dignath, Kirche, Krieg, Kriegsdienst, Hamburg 19535
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tagungen für Wehrdienstverweli
Tradition beibehalten worden‘‘

veranstaltet. Vorwiegend ı jedoch die alte

Es bleibt unverständlich, 1m Zeitalter des beginnenden Kalten
Krieges un! der VO Adenauer geplanten Wiederbewaffnung keine -
haften Diskussionen un! Beschlüsse ber alternatıve Politik WUuL-

den, ECrW: ber den Plan der deutschen Quäker D: Osung der deutschen
rage VO  } 1954 „Wieder sucht die Welt Heıl un! Sicherheit in der Waffe
ber die Waffe bietet keinen wirklichen Schutz, S1e vernichtet 1Ur das Le-
ben des Mitmenschen. S1e cschafft den Friedhof, nıcht den Frieden‘‘. Die
Quäker richten daher alle Verantwortlichen „dlie Bıtte, folgenden Plan
überprüfen: Deutschland als oroßes Land der europäischen Miıtte nımmMt das
Wagnıs eines unbewaffneten Landes auf siıch. Angesichts der I rummer
unNsecerer un! remder Städte, für die He1imatlosen in allen Ländern, für die
Jugend der Welt, ber den ungezählten Gräbern Zzweler Weltkriege erklärt

olk der Welt den Frieden ; “31.
e) Positz0nen seıt 1968
DIie Studentenunruhen muit ihrem Protest den Vietnamkrieg un! die
aufkommende Friedensbewegung fordern auch Frele evangelische Geme1in-
den endlich wieder ZUr Beschäftigung und Stellungnahmen ZUE Ihema
Krieg un! Frieden heraus. Dabe!1i hat unwahrscheinlich C555 Zzunächst
klingt — der Internationale KOönpreß für Weiltevansel1sa:-
t1on en LAusanne 1974 an dem auch Vertreter der FeG beteiuligt
9 eine Schrittmacherrolle gespielt. Füur manche Vertreter der FeG Wr

die Formel VO der „umfassenden Kvangelisation””, die auch SOz1ale  SC
un! politische DDimensionen habe, völlıg 11IC  C Dalß Christen die „Sorge
Gottes Gerechtigkeit un:! Versöhnung in der SaNZCMH menschlichen
Gesellschaft“‘, die 35  auf die Befreiung der Menschen VO jeder Art der Un-
terdrückung“ zieit: teılen haben, daß „Evangelisation un! soz1ale WI1E
politische etatigung gleichermaßen EHAISETGT Pflicht als Christen gehöÖ-
“  ren daß COhristen versuchen mussen „Gottes Gerechtigkeit nıiıcht NUur dar-
zustellen, sondern S1e inmitten einer ungerechten Welt auch auszubreiten‘‘,
das ungewohnte Töne, die nıcht schnell Kıngang in das Denken
un! Handeln fanden?®2.

In einem 2)
44 sich ein Pastor des Bundes

sehr kritisch MIt der Friedensbewegung auseinander un fragt provozlerend:

H.-A .Riıtter (wıe Anm 28), Teıl I1  9
31 In: Friedensrundschau 1954/7

Bockmühl, Kvangelikale Sozialethik, (Heßen 19475
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„„Mit welchem Recht, mit welchem moralıiıschen Recht dürfen siıch die er
schiedlichsten Vertreter der Friedensbewegung der Bergpredigt bemächti-
SCIL, als ware S1e ein herrenloses Strandgut?““ Er meıint, daß TUÜS: derjenige,
der für Jesus Christus schreıit, die Bergpredigt zit1eren dürfe (Wenn Christen
( doch taten!) Der Autor eistet damıit einer undifferenzierten Ablehnung
der Friedensbewegung Vorschub, hne sıch mMIit deren überlebenswichtigen
Anlıegen auseinanderzusetzen°.

DPeter Strauch, damals och Leiter der Bundesjugendarbeilt, veröffentlicht
Zu Tag der Gemeindejugend 1982 A hesen FU}: Ffieden-. die
alle Kriege als Folgen der Ursüuünde postulieren un: VO der Notwendigkeit
der persönlichen Erneuerung des Menschen durch Christus ausgehen.
Christen haben deshalb die Aufgabe, mit ihrer

„ZaNZCH Ex1istenz Zeichen des Friedens setzen‘‘“ Da (sott u1ls nıcht erlaubt,
persönliches Leben in verschliedene geistliche und weltliche Ebenen

untertelen, wird zeichenhaftes Leben uch TG polıtische Verantwor-
tung miteinschließen. Dazu kann für den einen oder anderen die Berufung in
ine politische Funktion ehören „Wenn WIr Jesus Christus nachfolgen,
wird u1ls die Tatsache, daß IST mMit der Zukunft (sottes ine friedliche und DC-
rechte Welt geschaffen wird, nıcht mehr lahmen, sondern anspornen“‘54
Bılly Graham genießt auch 1n Freien evangeliıschen Gemeinden

hohes Ansehen Manche sind pOositiv ‘9manche sind auch ir HETt, als
Graham mitten in der Diskussion den Raketen-Doppelbeschluß der
AC) un! Intervention des State Departments einer Interreli-
o1Öösen Friedenskonferenz VO 1014 Maı 1982 ach Moskau reist und
einen Hne  T Vortrag ZU IThema > r1 t1 Q

cand Peace 1N Nuclear Age häalt Fur manche evangelıkale
Ohren ungewohnt ruft der Evangelist konkreten weltweiten Inıtiatiıven
ZzUrx Abrüstung und Z Frieden auf:

1 elieve 1t 15 the peclal responsibility of elig10us eaders who SC lıve 15 sacred
work toward international negotliated LLCAaLYy Vasty reduce ban today’s

WCaDONS of 111455 destruction““. Graham stellt fest, daß keinen Zweitel daran
geben kann, ‚„that the WOT.| 15 acıng the MOST critical MOMENT Since the begin-
nıng of human story'  CC

WOoO Graham glaubt, „that lastıng wıll only OM«C when the
Kingdom of God prevails P when Christ returns““, schlägt fünf Schritte
schlägt VOT, die jetzt gehen sind.

First, let call the nations an eaders of OUr WOT. repentance
Second, let call the nations anı eaders of (OUT WOT. NECW and deter-

mined commitment and Justice
Third, let call the nations an the eaders of the nations take speclfic

AA Jung, Der (Gartner, Nr. 49/1981, 784
Mater1alblatt ZU] Tag der Gemeindejugend, hg VOIN der Jugendgeschäftsstelle teG
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Awıll ead toward
our let call the peoples of the world Praycrt (tO g€t 35 tremen-

dous impact the 1SSuUes that A us‘”)
Finally, let who ALC assembled here today rededicate ourselves personally

the task feing peacemakers in world‘S>
In einem Interview MIt Jım Wallıs betont Graham, daß Christen (sottes

Wılle die Stelle rücken haben un fragt annn
„ 1st se1in Wılle, daß WIr Mittel und Möglichkeiten für massıve ufrüstung
ausgeben, die WIr besser f£ür die ekämpfung menschlichen Leidens und des
Hungers einsetzen könnten” aturliic nıcht. Unsere Welt hat den 1C- für
wahrhaftige Werte verloren un! Ogt stattdessen alschnhen (3Ottern und alschen
Wertmaßstäben“‘‘S6.
(Das olt gewiil; nıcht 11UT für die sogenannte „bÖse Eit  (3 sondern leider

auch für nıcht wenige Christen!)
1983 o1bt der Bund Freier evangelıscher (semeinden eine CTE

Sprächshiılfe DA Friedensirase heraus; dle Gemeindegliedern
Orientierung in Rıchtung Friedensbewegung geben SO DDort heißt 6CS:

.„Die Friedensbewegung könnte uns weg  Ien VO': der Tatsache der Verloren-
heit ohne CO hristus‘®. uch WEE11M 111A111 die Friedensbewegung „SCHhr ditferenziert‘‘
beurteilen mulß;, ist beobachten, daß S1e “Ahrte n Kraft für einen inner-
weltliıchen Frieden‘‘ einsetzt. 1e] schliımmer als jeder Krieg 1st jedoch die ewlige
Verlorenheit ohne C hristus „ Wır können un! dürfen unl nıcht einer Bewegung
anschließen, die hiler die Gewichte verlagert”. Wır nehmen „die Stimmen derer
schr n  $ die befürchten, die Friedensbewegung könne siıch einmal einem
antichristlichen Friedensreich etablieren“‘ ! Die „Gesprächshilfe‘ plädiert da-
für, die eglerungen in (Ost un:! West „energisch“ gleichzeitigen Abrüstungs-
schritten drängen In den (Gemeinden soll Man unterschiedliche Ansıchten
ZUr Friedenssicherung respektieren. Es ist „außerordentlich wichtig“, daß die
verschiedenen Positionen „die Bruderschaft und Kinheit der (Gemeinden niıcht
zerstören“37
So schr damals itglıeder der Bundesleıtung un! der Pastorenschaft

Sanz auf der I unıe der politischen Mehrheitsmeinung in Deutschland lagen,
konnten (oder wollten) S1e niıcht verhindern, daß elile der jungen (senera-
tion Tönen Z Friedensengagement VO Christen schr interes-
siert ‘9 die AUS der So genannten linksevangelikalen cke kamen, WwI1e
ELW:‘ VO  = Blunck, Parzany, Teschner, Wallıs Sugden, Padılla Escobar.

In diese „‚Ecke“ gehört auch Ro a ] Theologe Kastern
Baptist Theological Seminary in den USA un:! Mitglied der Theologischen
Kommission der Weltweiten Evangelischen Allıanz, der damals häufig
35 Idea Dokumentation Nr. 257

Aus Blunck, Parzany, Tesch NCL. Geistlicher Doppelbeschlulßs, 0.)
Aus Die Gemeinde Nr 48/1983, 11

137



HARTIMUT EYE

1IC1: auf deutschen evangelikalen TIreffen WArTL. Der Bundes- Verlag bringt
nıcht 11Ur e1in Buch VO  . ı1hm heraus mit dem Titel: J ESUS un! die Gewalt“,
sondern veröffentlicht auch einen Vortrag Siders der Überschrift:
K annn C1n C HS4 den nukleaten Startkno pf drük-

CC Darın heißt
. Wär ”auen mehr un! mehr ausgeklügelten affen als (sott Wır glaubendie ATO und nıcht den chöpfer. Reue über diese un des GOötzendien-

StTES und Abkehr VO  a diesem Unglauben scheinen MIr deswegen der chritt
aAıtOMAarer Abrüstung se1n““.

DEr Weg des Kreuzes ist Gottes Weg, das Boöse überwinden [JDer
stellvertretende Tod Jesu für seine Feinde i1st tür mich das Kernstück me1iner
eigenen Gewaltlosigkeit“.

„Die Auferstehung ist die rundlage UDSBEFEET: Kraft, für den Frieden
arbeiten DIe Friedensbewegung in Kuropa 1st eine aufregende A Na-

1bt Leute in ihr, die andere Motive en als WITF. TIrotzdem können
WIr (sott dafür danken  9 daß der Friede einem wichtigen Thema in unNnserer
Gesellschaft geworden ist  CC

AIch frage mich und Sie ob die KEvangelikalen iın Deutschland nıcht eine LIEUC

politische Bewegung brauchen, PTE Laa ine Form VO'  — iblisch fundierter politi-scher Aktionsgruppe, die siıch in biblischer WeIise mit Gerechtigkeit und Frieden
auseinandersetzt‘“.
Sider als eispiel AI den USA die Gruppe „Evangelicals for SO-

c1al Action‘983
Kınen zeitwelligen Schub in der soz1alethischen und friedenspolitischen

Diskussion brachte die Rückkehr mehrer Delegierter AUusSs den FeG, die tief-
beeindruckt zweiten Missionskongeß des Lausanner K
m1itees für Weitevanselrisation VO al bis Juli 1989 1n
Manıla teilgenommen hatten. S1e hatten dem Manıfest VO  ; Manıla ZUDC-
stimmt, 1n welchem bekräftigt wiırd,

395 WITr jede persönliche un: strukturelle Ungerechtigkeit und Unterdrückungverurteilen mussen, WECeNnN WIr die Gerechtigkeit und den Frieden des Reiches
Gottes verkündigen“‘. Man stimmte Z daß AaUusSs der Verpflichtung, „„das Kvan-
gellum VO' eic Gottes predigen‘“‘, die Verpflichtung erwaächst, „seinenForderungen für Gerechtigkeit un! Frieden“‘ nachzukommen. „Die Proklama-
t1on des Reiches (sottes erfordert notwendigerweise die prophetische Verwer-
fung all dessen, Was damıit nıcht vereinbar ist. Zu den Übeln die WIr beklagen,ehören zerstorerische ECW:  f uch in der Form VO'  — institutionalisierter e
walt, politische Korruption, alle Formen der Ausbeutung VO Menschen und
der Erde, Aushöhlung der am:  e Abtreibung auf Verlangen, Drogenhandelun! Nichtbeachtung der Menschenrechte. In unserer Fürsorge für die Armen
sind WIr betrübt über die Schuldenlast der Zweidrittelwelt‘“. „ Wır un Bulßlie
darüber. daß die Enge uÜMSCTIET Anliegen un! Perspektiven uns oft davon abge-

28 Der Gärtner 1983, ©- 457 ff
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halten hat, die Herrschaft Jesu Christı uüber das I1 Eeben, das private un das
Offentliche, uüber das lokale un das globale auszurufen‘“‘S92.

Dokumentatıion: Pazıfismus und Kriegsdienstverweigerung. Ak-
tuelle friedensethische Diskussionen, Posiıtionen und Appele
der der Vereinigung Evangelischer reikirchen (VEF)

Die Vereinigung Evangelischer Freikirchen in Deutschland hat für ihre
aufende Arbeit ständige Arbeitsgruppen eingerichtet, darunter die Arbe1its-
ogruppC Z Betreuung der Kriegsdienstverweigerer un:! Zivildienstleisten-
den Diese Arbeitsgruppe sieht neben der individuellen Beratung und Be-
ıLeUUNG ihre Aufgabe un Verantwortung darın, durch Stelungnahmen un
Veröffentlichungen Einfluß auf friedensethische Meıinungs- un! (GGeWIS-
sensbildung in den Gemeinden nehmen un auf entsprechende gesetzli-
che Rahmenbedingungen der Politik einzuwirken. Ihre Grundhaltung ist
VO einem der Bibel Otrlentierten Pazıftismus gepragt, der die 1egS-
dienstverweigerung als das notwendige Zeichen für die Realıtät des Reiches
Gottes un: als Ausdruck lebendigen Christseins in der Nachfolge Christ1
vetrsteht.

a) Wort ZUT 1L.4@e: Können UNSECTE Freikirchen heute „ohne Waffen
/eben (l? (19/9)

Trotz guter Ansätze in Zeit bleibt CS erschütternd, WI1E die Kıiırchen
in ihrer fast zweitausendjährigen eschıichte mit StIES un! Frieden UINSC-
SaNgCN sind. C=ilt die allgemeine Erfahrung, WIr Menschen Aaus der (Je-
chichte nichts lernen, auch für LMSEFIE Freikirchen heute, die bewußt ihren
Sendungsauftrag in dieser Welt, WI1E S1e iSt wahrnehmen wollen” Wenn
WIr in der Vergangenheit versagt haben muls, kann, darf das bleiben”

Herkömmliche Kriege miıt Waffen AUS der Vergangenheit, mMit begrenzter
Geographie un Alleinbeteiligung einzelner Völker siınd endgültig vorbel.
Selbst in ‚konventionellen Kriegen‘ 1n irgendeiner Wetterecke CHISCIEET Welt
stehen siıch jeweıls sofort auch die hochgerüsteten roßmächte miıt iıhren
Interessen und Eıinflußsphären gegenüber. In jedem Augenblick ann das
‚Gleichgewicht des Schreckens‘, ach dem sıch die Milıtärstrategie verhält, in
einen Weltbrand umschlagen. Dafür stehen ZU: Bersten gefülte Waffenar-
senale 1n West un: CIst bereit. Die Neutronenbombe verschont Sachen un!
vernichtet ANUur  ‚CC Menschen. Gegen diese Lage richten UHSCIE Antworten
VON gestern nıchts mehr au  N Di1e C ungeheure Herausforderung des
globalen Bösen zwingt EHISCGIE Gemeinden 1ns Fragen, WAaSs Gleichgül-
tigkeit der Resignation der Wılle CGottes u1ls heute 1st

Gärtner-Forum Nr > _-
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Weltweite Wirtschaftsverflechtungen der Industriestaaten einerselts und
weltweite Not der Entwicklungsländer andererselits machen erkennbar, daß
CS 1U 1im Miteinander un nıcht 1m Gegeneinander e1in gemeiInsames We1-
terleben der Menschheit olbt. L)Dazu ict Umdenken nötig. Die Wırtschafts-
kraft un Technologie der Großmaächte, Energiequellen un Rohstoffe
mussen für Aufrüstung für wechselseitige Hılfe den Völkern im
Austausch VO  - Menschen Ü Mitteln eingesetzt werden. [Jas bedeutet für
dAaSCIE Gemeinden Verzicht auf weltere Steigerung ‚Lebensqualität‘, Auf-
geschlossenheıt für die Lage der Armen in anderen 1Ländern un! ber-
nahme eines Stuüuckleins ‚Weltverantwortung VOTLT (IJrt.

Bisher wurde vieltfach L1UT das Verhalten des einzelnen gedacht, WEn

WIr VO  — christlicher Verantwortung redeten. 4ast 11UT auf den einzelnen WAr

das diakonische, missionarische und evangelistische Handeln unNscCICTI (rie-
meinden ausgerichtet. [)as Evangelıum me1int unls aber auch un! gerade als
(Geme1inde in der Gesamtheit 1in unNserer Welt heute Wır dürfen u1ls deshalb
nıcht länger amıt begnügen, NUur be1 der Entscheidungsfindung des einzel-
NC helten. Wır mussen auch als Gemeinde egen RE rlie-
GEn ZUT Abrüstung un Z besseren Verteillung der eltgüter die Hun-
gernden un Armen finden. Wır sind einbezogen 1n die Entscheidung ZW1-
schen Machtpolitik, die siıch auf Haß un Waffen Stutzt; un! Vernunftpoli-
tik.  5 die auf Vertrauen un Abrüstung Zielt Chrısten un K<irchen stünde CS

guLt A 1n dieser Alternative bewußt und gewollt auf Vernunft setzen,
diese gutCe, aber 1n der Menschheitsgeschichte bisher wen1g
Gottesgabe. Hıer ware ein Ansatz, Gemeinde-Ethik entwickeln, nıcht

einer ©  CH Welt‘ mitzuwirken, sondern als Gemeinden Zeichenset-
SEET- für Frieden 1m umfassenden Sinn werden40.

D} I’heologische Basıs der At; Unser Friedenszeugnis Unı
(sott hat 1n ESUS Christus die Welt mıiıt sıch versöhnt un dadurch Frieden
gestiftet. either hat der Friede einen Namen ESUS Christus ist
Friede (Eph 14) Auf dieser Grundlage handeln die Christen in der (se-
meinde AT S 15) und in der Welt (Mat 3, I) S1e lassen sıch nıcht VO  ‚

olıtıschen Sachzwäangen leiten, sondern VO Auftrag ZU! Versöhnungs-
handeln Z K<OoFr 9,z

I die Gemeinde bekennt ESUS Christus als einzigen Herrn un! alleinıges
aup Mıt seinem K ommen 1St die Gottesherrschaft angebrochen. Damiıt
hat (SO$f se1n Friedensreich begonnen, un:! Cr wird CS vollenden un! einen

Hımmel un eine CuCcC rde schaffen, in denen Gerechtigkeit un!

Aus Die (Gemeinde Nr. 21
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Friede hne nde wohnen (Jes DZ r E olcher Glaube bewahrt u1ls VOT

dem Zwang, den Frieden selbst schaffen, ebenso W1E VOT dem Nıchtstun.
In der Hoffnung auf den wiederkommenden Herrn sind WI1r fre1 für mutige
Schritte für den Frieden

Als Merkmale für diese Friedensschritte nennen wır:
die e1 13 eb (Mat. 44). Wır können das OSEe mit Gutem
überwinden (Röm Z ZAUS
die Bruderlıebe (Joh 157 (sott ruft sıch se1in olk un!
se1ne (Gemeinde AUS allen ationen un Kulturen In
Christus sind diese Vielen einem Le1ib zusammengefügt. {[JDer
Auftrag Z Kinheit des Leibes C.hrist1 hindert uns e1ile dieser
weltweliten Gemeinschaft bedrohen der Oar vernichten:
den geistlichen Kampf (2 Kor 1 (ZOftt beauftragt Uu115s, in
dieser Welt m1t geistlichen Waffen kämpfen. IDDDem Bösen, das
sich 1in dieser Welt austobt, wliderstehen, ist u1ls die geistliche
Waffenrüstung gegeben (Eph 10 {f)
die VEFaNtwOrtuUunNGg für die Schopfung . Mose Z 159
Da (sott seiner Schöpfung Ireu bleibt, haben WIr uns dieser Ireue

Orlentlieren. Wır sind deshalb gehindert, die tde bedrohen
der ga ihrem Bestehen ein nde bereiten der den Menschen
Zzu Maß aller inge machen;
die Kra ft der chwachen (Z: Kor: 12 9): Gottes Handeln in
dieser Welt ruft immer wieder Unverständnis un! Wıderspruch her-
VOIrT:: Christus, der Gekreuzigte, 1st das Ma([} dieses Handelns.

Friedensstifter SeiIn stelltUnsere Aufsabe,
siıch uns in einer friedlosen Welt Diese Lage trifft den einzelnen zunächst in
seinem Gewlssen. Hıer sucht und geht seinen Weg des Gehorsams auf
den nruf Gottes. Dieser Weg ist Evangelıum nachprüfbar, Can das
Wort Gottes ist dem (sewlssen vorgeordnet. { Jas (G(Gewlssen i1st nıcht Wert-
mal[listab in sich selbst, sondern das Wort (Gottes gebunden ( etr 16)

Wır leiden dafüunter: daß das eine Wort Gottes alle
in der Friedensfrage unterschiedlich gehört, verstanden un beantwortet
wIitrd. Das Sstort unNsere Gemeinschaft in der (GGemeinde un:! schwächt HABSGEC

Glaubwürdigkeit ach außen. Es macht u1nls betroffen, daß in der jüngsten
Geschichte UuULlSsScCIeLr Gemeinden, z.B im ritten Reich: be1 der „ Vernich-
tung Lebens“‘ (Euthanastie) un der „Endlösung der Judenfrage““
(Rassismus) 1Ur einige wenige 1es Unrecht ihre Stimme erhoben
haben, die Gemeinde als („anze aber geschwiegen hat Im Erkennen dieser
Schuld wird u1ls bewußt daß THASCFEE (semeinden damals wenig Mıtver-
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ng 1in ihrer Gesellschaft wahrgenommen haben gegenüber dieser
besonderen historischen Herausforderung.

Wır möchten daraus Jernen: daß wir uns be1i Grundfra-
DCIl der thık einüben in gemeinsame Entscheidungsfindung KEvange-
l1um Um der Wahrhaftigkeit un! Gemeinschaft wıllen gehört 27Zu auch,
miteinander „kräftig Streiten‘“ damıit Konflikte nıcht verdrängt, sondern
bewältigt werden. Wenn WIr handeln, 1st das zugleich Erziehung Z
Frieden.

Wır bitten HILISETECN Herrn Jesus Christus, daß WIr ıh: in der gegenwarti-
SCIL, weltweiten Herausforderung durch Hunger, Kriegsbedrohung und
Umweltzerstörung nıcht EerTNEeHt verleugnen. Im Vertrauen auf den Frieden
Gottes, der höher ist als alle Vernunft un! welter reicht als ULNlSETC Erfah-
rung, gewinnen WIr die Zuversicht, 9 uNnsere Arbeit nıcht vergeblich ISt 1in
dem Herrn‘“4!l.

C} Tempelhofer ErRLArung (D0MM
39  Für Uu1ls, Christen AaUuSs verschiedenen evangelischen Freikirchen, 1St das
Friedens- un! Liebesgebot Jesu Christ1 verpflichtend. Konfliktlösung soll
niıcht durch Gewalt, sondern durch versohnenden Ausgleich erreicht WCTI-
den DIiese Handlungsweise 1st nıcht GfStE in (sottes zukünftigem Reich mMOß-
lıch S1e soll vielmehr heute schon zeichenhaft und verandernd gelebt werden.
Angesichts des Demokratisierungsprozesses 1n KEuropa, der in den etzten
OoOnaten auch milıtärstrategisch vollıg C Tatsachen geschaffen hat und
bald einen gesamtdeutschen Staat ermöglıchen WIrd, sind WIr der Überzeug:

In Deutschland darf CS in Zukunft keine Wehrpflicht mehr geben.
Für einen staatlıchen Zwangsdienst, W1Ee bisher durch die allge-
melne Wehrpflicht als Wehr- un! Zivildienst praktiziert wurde, be-
steht heute CYSt recht keine Berechtigung mehr.
Wenn AUus staatlıchen Sıcherheitsinteressen für eine Übergangszeit
och eine Atrmee für nötig gehalten wird, 1st eine parlamentarısch
kontrolierte Berufarmee mıt höchstens Soldaten völlıg Aaus-
reichend. Fur die Zukunft halten WIr die gesellschaftliche KEınübung
gewaltfreier Konfliktlösung (DOZzlale Verteidigung) für erforderlich.
Das Grundrecht der Kriegsdienstverweigerung mu rhalten ble1-
ben Solange die Wehrpflicht och besteht, sollte die tatsächliche
Dauer des Zavildienstes die des Wehrdienstes nıcht übersteigen. [DDIie
Gewissensprüfung mußl abgeschafft werden.

41 Überarbeitete Fassung ach inem zustimmenden Gespräch mit der Arbeitsgruppe„Jugendarbeit“ in der VEF (gekürzt).
FA
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Der Zivildienst muß in einen freiwilligen „SOzlalen Friedensdienst“‘
umgewandelt werden, der annern und Frauen gleichermalien O:
fensteht‘‘.

d) Z 1Uiler Friedensdienst und S0Ztale Verteidigung PINE echte AL
ternatıve! i 293)

„Wenn Christen Salz der rde un Licht der Welt sind, 217 1st damit Tallz
bestimmt nıcht 11UT das evangelistische Gespräch VO  3 ensch ensch
gemelnt, sondern auch die gesellschaftspolitische Wırkung des Christseins.
Wer 1n diesem Sinn das Wohl des Landes suchen will, macht sıch Gedanken
über Alternativen ZU1T. miılıtärischen Verteidigung, die die Unsumme VO  }

jährlıch mehr als 50 Miıllıarden Mark verschlingt.
Das Konzept VO Zivilen Friedensdienst und oz1laler Verteidigung geht

VO  ' der Grundvorstellung AUS, in einer emokratie Geset7z un Ord-
NUNS ach innen un! außen auch mMit gewaltfreien Instrumentarien bewahrt
un! durchgesetzt werden können der Voraussetzung, daß die Bürger
dieser emokratie in gewaltfreier Konfliktaustragung geschult worden Sind.

Der Staat muß se1in Gewaltmonopol nıcht ausüben, WeNnNn die Bürger in
Famıiltie un Schule, be]l Inıtiatıven un!| Protestaktionen, be1 der Abwehr VO  3

Diskriminierungen und be1 ihrem Bemühen, die freiheitlich-demokratische
Grundordnung uUuNsSsSCICS Staates bewaffnete Bedrohungen VO  . innen
un außen bewahren in der Lage sind, mMit gewaltfreien Miıtteln Kontflıkte

schlichten, gewaltsamen Bedrohungen standzuhalten un! Bedrohten
helfen. Darzu isSt allerdings eine Änderung uNlSCTEeSs eingefleischten Denkens
un!| die durchgängige Eınübung in gewaltfreier Konfliktlösung nÖötig.Christen könnten hiler für das Wohl ihres Landes eine DULEC olle spielen.
Der Zivile Friedensdienst, der als freiwilliger Dienst für Männer un Frauen
offen ISt, könnte 1m Zusammenhang mMIit dem Erlernen VON Oz1aler Verte1-
digung allmählich den ehrdienst in einer Armee und damıit auch den Z1V1-
len Ersatzdienst ersetzen‘‘42.
e Fın ffenes Wort ZUT LL408: Da hilft HY noch draufschlagen /? “

1 )94) „Müssen Pflugscharen Schwertern umgeschmiedet werden‘‘?
Die Erage: Bringt GEwaltlosigkeit och etwas”

„Keine Gewalt!““ riefen die Demonstranten der Wende in der ehemaligenDD  z S1e lösten gewaltlos eine Revolution Aaus. Der Golfkrieg brachte dage-
DCNMN manche der Meınung, daß 11UTr mıit gezlelter milıtärischer Gewalt

Presseerklärung der der VEF.  9 in: Der (Gärtner 1993
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Unrecht und Dıiktatur beseltigt werden könnten. K ‚ Erfolo:: WAT ITAUSAaM,
aBlie CT GE VO  — manchen gefelert wurde.

Der Krieg 1in Kx-Jugoslawıen machte tatsachliıch hılflos anche Versu-
che der Politiker, die K onflıkte friedlich lösen un die unsaglıchen Greu-
eltaten beenden: schlenen ber Jahre hinweg scheitern. Erst die Dro-
hung MIf Bomben durch die AFC) hat anscheinend die Kriegsparteien
beeindruckt.

Obwohl gerade auch Mılıtärs den Sinn un Erfolg eines milıtärischen
KEıngreifens oft bezwelıfeln, sind manche Christen, die bisher VO  —$ konse-
quentem gewaltfreiem Handeln überzeugt (  5 in Zweiıfel geraten. Die
Gewaltanwendung ZUT Lösung des Konflıktes erscheint manchen als das
kleinere Übel, um welteres Sterben un! Leiden VO  3 Menschen verhindern.

Hıer un jetzt muß deshalb die rage gestellt werden, obhb Gewaltf£freiheit
och verheilsungsvoll und wıirksam 1st der ob S1C im Fall der Fälle aufgege-
ben werden muß3” on reden wieder einıge VO  . der Möglıchkeit eINes
sSo genannten “gerechten Krieses ” Was WIr als Christen, die CSUS
( hristus VeEITAHEN möchten un sıch der Bıbel Otrlentieren”

Der Grund C-AÄAristus FSf$t Frıede! Auf dem Be-
kenntnis Jesus Christus ogründet Christsein. Christus ist
Friede (Eph 2,14), das bedeutet doppelten Frieden: Frieden mit (sott un
Frieden zwischen Menschen un Völkern. Gott hat durch Christus die Welt
mit sıch versöhnt un allen Christen den Auftrag erteit, ZUr Versöhnung
mıit (jOff rufen Z.Kör. 3, = Das können WIr TL überzeugend Cu.:
WE WIr gleichzeitig dafür eintreten. das OSEe nıcht mMIt Bösem vergel-
Cn  5 sondern mit Gutem (Röm Z /-2 So hat CS Gott selbst gemacht
(Rom 6-10). Entsprechend der biblischen Anwelsung wird auf diese Art
und Welse das OS überwunden, auch WECNN CS unlsecerfer menschlichen 1D
o1k widersprechen scheıint.

Im Klartext he1ißt das Gewaltfreiheit 1st der einz1ge Weg, der die Verhe!1-
Bung (sottes hat (Matth 5 510 ebr 1 > Selbst WeNnNn der
schwierigere iSst un auf dieser rtde se1n Ziel nie Danz erreichen wird, bleibt
G das

13 e KOonsequenz: Kinüubung 1n SeEWwaltfreıie K 50
fiktiosungen: Fur die, die sıch darauf berufen, daß Christus
Friede Ist, annn (& deshalb HUT eine KOonsequenz geben: alles daranzusetzen,
1m K< leinen VE 1m Großen als Friedensstifter tatıg se1n. Das 1st der Weg
der gewaltfreien Konfliıktlösung. S1e sSsetzen damıit deutliche Zeichen, WwI1Ee
(sott seine Welt bewahrt und gestaltet haben wıll

afur bt CS verschiedene Möglıchkeiten, auf die WIr hinweisen möchten:

144



S OQOPTIMA RE RU M“

Beteiligung freiwiıllıgen Friedensdiensten 1im I un Ausland S1e
reichen VO  — kurzzeitigen Kinsatzen in Flüchtlingslagern 1im ehemalı-
DCH Jugoslawıen bis mehrjahrıgen Friedensdiensten in Entwick-
lungsländern. Letztere können als Ersatz für den 1vildıenst geleistet
werden.
Beteiligung Verfahren der gewaltfreien Konflıktlösung (Mediation).
Sowohl in persönliıchen Streitfallen als auch in Gruppenkonflikten un:!
in polıtischen Auseinandersetzungen ist dieses Verfahren anwendbar.
Es muß allerdings eingeübt un: immer wieder erprobt werden.
eteiligung Oonzept der So7z1alen Verteidigung. S1e umfaßt alle
Formen des gewaltfreien Wıderstandes be1 einem milıtärischen An-
oriff VO  . außen der einem Staatstreich 1m NCr
Beteiligung der Forderung Zur Einführung eines Zivilen TIe-
densdienstes. Er könnte in der Zukunft als Schulungseinrichtung
un MIt organıisierten Dienst- un Eınsatzgruppen ZUTr. gewaltfreien
Konfliktlösung den Wehrdienst
Beteiuligung der Kriegsdienstverweigerung. Solange die Wehr-
pflicht och besteht un solange die Beteiligung ben YENANNLEN
Diensten nıcht gesetzlich geregelt 1st, bleibt die KD notwendig.
Kriegsdienstverweigerer SETZEN damıit C1in Zeichen für Gewaltlosig-
elt un: unbedingten Wıllen P Frieden hne Waffen‘‘43

f} Appell. „ NIUA Soldaten Mördere“ (77706)
A AIS Beauftragte ZUr Betreuung der Kriegsdienstverweigerer un Zivıl-
dienstleistenden im Bereich der Evangelischen Freikirchen beobachten WIr
se1it längerem eine Entwicklung, die unls zutlefst besorgt macht und AT
Protest herausfordert:

Weıl der Siınnverlust des Dienstes be1l der Bundes:
hr immer weıliter siıch greift un steigende Kriegsdienstverweigerer-

zahlen ach siıch zıeht, scheinen die politisch Verantwortlichen merk-
würdigen etzten Mitteln oreıfen, diesen Irend Stoppen:

S1e begründen milıtärische Einsätze mMIt der „Wahrung VO  — Men-
schenrechten‘‘ un! kaschieren damıt politische Ratlosigkeit der
schwerwiegende Fehler in der Außenpoltik.
S1e wehren sich den vernünftigen TIrend Z Abschaffung der
Wehrpflicht mit Argumenten AUS vordemokratischer Zeit.
S1e versuchen verzweifelt, das schwindende mage der Bundeswehr
mit formaljuristischen Mıtteln FEL indem die Bundesregierung

Faltblatt der der VE
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ein (Jesetz Zu besonderen Ehrenschutz für die Bundeswehr X 109
t plant.

Die freiheitliche Rechtsprechung des Bundesverfassungsgerichts, beson-
ers auch hinsıiıchtlich der Verwendung des Tucholsky-Zitates „SOldaten
sind Mörder‘“, mußte für die un: die Gesellschaft ein notwendiger
Anlaß se1n, offen und demokratisch ber die olle un Existenzberechti-
DUNS der Bundeswehr, der Wehrpflicht, der Kriegsdienstverweigerung AUus

Gewlssensgründen un:! eines „Zivilen Friedensdienstes‘‘ diskutieren.
Statt dessen wird versucht, pazıfistische Stimmen den Gebrauch

VO  . Waffengewalt mundtot machen. Die ethische Beurteillung solcher, die
MI1t W affen das Leben VO  — Menschen auslöschen, soll Strafandrohung
gestellt werden. Das widerspricht den Grundrechten VHSCEHET: Verfassung.

Kıne solche Kinschränkung der Meinungsfreiheilt ist 1n den westlichen
emokratien ohne Beispiel. S1e öffnet polizeistaatlichen Methoden Tur und
Tor un erinnert schreckliche Zeiten 1n der deutschen Geschichte Kın
solches (seset7z wurde fatal den 134 des Strafgesetzbuches für das
Deutsche eic anknüpfen, der 1im Dritten eic als Instrument ZALT: Verfol-
DUNS Andersdenkender diente.

Wır protestieren als Christen diesen Versuch, die Meinungsfreihelt
einzuschränken!

Da WI1Ir vVefsuchen, VO unNnNsecrem Glauben her denken
und leben sind WIr davon überzeugt, die Verfügung ber Leben
und 'Tod MLE (sott zusteht. KEıne Ausnahme VO  ; dem (sebot (Gottes „Du
sollst nıcht toten  c darf VO  > keinem Menschen verfügt werden. Wır sehen jede
Vernichtung VO  — menschlichem Leben als (3Ott gerichtet und damıt als
schwere Schuld Keine staatlıche Macht annn den Menschen VO  . dieser
letzten Verantwortung freisprechen un ethisch entlasten.

Wır sehen deshalb EG TT Glaubensfreiheit tanglert, wenn
unls verboten werden sollte, das Töten VON Menschen (im der hne Krieg)
ethisch und Öffentlich qualifizieren. Es muß möglıch bleiben, daß jemand
AUS Überzeugung das milıtärische T1öten als „„Mord‘“‘“ bezeichnet un diejen1-
SCNH, die CS ausführen der befehlen als .„Mörder“ benennt. Das geschle

Vorbehalt un niıcht ohne das Bewulitsein eigener Schuld auf vielen
Gebieten. ber eine deutliche ethische Bewertung, die auch ZuUuUr Warnung
dient, i1st amıit nıcht ausgeschlossen, sondern ZuUur Gewissensbildung DCIA-
C711 erforderlich.

Wır ordern deshalhb alle Fraktıionen des IIC
das Gesetzgebungsvorhaben der Bundesre-

ierung unbedingt Stoppen. Wır welsen darauf hın  ‘9 daß der Ehrenschutz
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der Bundeswehr un jedes einzelnen Soldaten volhıg ausreichend durch die
185 ff StGB gewährleistet ist.
Wır appeHteren deshalb jeden einzelnen Abge-

ordneten des eutschen Bundestages;-den ntwur des $
109 StGB abzulehnen un hierdurch inneren un außeren chaden NC}

der Bundesrepublik Deutschland abzuwenden44.

rgebnis: Zusammenfassung und offene Fragen
Die Positionen ZUrr polıtischen Eithi AUS der Kırchengeschichte un AUS der
in Lausanne angestoßenen Bewegung der KEvangelikalen zeigen den immer-
wiederkehrenden Bezug J Verkündigung des Reiches (sottes und Z ach-
folge Jesu. Jesu orößtes Anlıegen WAar die Königsherrschaft (sottes S1e bildete
das Zentrum seiner Verkündigung. Kr VO  3 seinen Jüngern, daß S1E

GESTGE telle ach dem IC (sottes trachteten un für se1In K ommen be-
Die Königsherrschaft (sottes Wr die alttestamentliche Hoffnung auf

eine veraänderte Welt Jesus offenbarte seinen Jüngern, daß S1C mit ihm un in
ihnen schon angebrochen ist un siıch WI1E AUS einem winzıgen Senfkorn
einem oroben „aum entfalten wIrd. Das Reich (sottes entfaltet seine Wiırk-
samkeıt, indem Beziehungen un:! Verhältnisse verandert und heilt Die
Bibel bezeichnet das Ergebnis mMIt dem Wort „ Shalom: bzw. SEIfene (:
Frieden). [ie Proklamatıon des Reiches (sottes erfordert notwendigerweise,
seinen Forderungen für Gerechtigkeit und Frieden auch nachzukommen.
Insofern annn der Pazıfismus eine Konsequenz biblisch-theologischer tTlie-
densethik se1InN.

Der Auftrag für Christen ist die „Institution des Krieges überwinden‘‘
und eine ‚Kultur der Gewaltfreiheit aufbauen“, stellt der Konzıliıare
Prozeß für Gerechtigkeit: Frieden und Bewahrung

fu fest. Aber diese Zielvorgaben DU eines prinz1-
piellen Verzichts auf Androhen und Eınsatz VO  D verletzender und tötender
Gewalt Menschen eim Austragen VO K onflıkten werden oft als
iırtreführende „pazifistische ÜDtopie- kritisiert. Die Festlegung auf Gewaltlo-
sigkeit S11 „ein großer Itrtum ber den Menschen un: seine Natur- we1l
staatlıche Ordnung erfahrungsgemäß nıcht hne „sanktionierende Gewalt“‘
auskommen wuürde (Arbeitskreis ‚Sicherung des Friedens). Begrenzter Kriegkönne „üble Notwendigkeit“ se1in (EKD-Präses Schmude). Es könne eine
„ Pflicht militärischen Aktionen“‘ geben (Landesbischof Hirschler).
Kriegshandlungen werden als „humanıtare Intervention ZUuU Schutz des

Appell der der VEF den Gesetzentwurf Zu besonderen Ehrenschutz für
die Bundeswehr (gekürzt).
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Schwächeren‘‘ gerechtfertigt (Miılıtärdekan Rausch). Kın „disziplinierter
Rückgriff auf Gewalt ZAIT: Eındäiämmung VO  ® gewalttatiger Aggression““ wıird
als Miıttel der Politik legitimiert (Prof. W.dSparn). Ist der Pazıfismus also
doch eine untaugliche Friedensethik für (C.hrıisten”

Der schon Zitlerte ennonıit yron Augsburger halt dagegen, indem SI

auf das unselige Mißverständnis des christianistierten Abendlandes inwelst:
S /AALS Christen haben WIr nıcht die Aufgabe, ine Eithik für den Staat oder die
Gesellschaft aufzustellen, sondern WIr sollten u1ls darauf konNzentrieren, 1ne
klare, eindeutige für die Juünger Jesu entwickeln. In manchen Staaten
der westlichen Welt ist für die melisten Menschen schwer, diesen Standpunkt

verstehen. Wır gehen oft immer noch davon aus daß ‚christliıche Nat1io-
nen 1bt, un:! WIr versuchen, der Gesellschaft ine Ethi  — vorzulegen, die WIr als
C hristen gutheiben können. Wır brauchen dringend ein Bewullitsein des
Pluralismus 1im neutestamentlichen Sinne‘45>
Kritisch ach den „Grundlagen, C(Chancen un TeNZen eines christlichen

Pazifismus angesichts konkreter politischer Gestaltungsaufgaben‘“‘ fragt in
alseinem Beılitrag dem IThema P AazZifismMus politische

für (;hrısften»r?”.“ Wolfgang Lienemann, Prof. für thık der
Unmversität ern ‚  Gibt eine weitergehende politische Verantwortung des
christlichen Pazifismus für das (sanze einer politischen UOrdnung” Unter wel-
chen Bedingungen unı in welcher orm beteiligen sıch Pazıftisten der (re-
winnung un! Ausübung politischer AÄmter und damıit auch pohlıtischer
Macht»?‘‘46.

Damit 1St die Gretchenfrage den Pazifismus gestellt Die Täuferbewe-
DUNS unter sagte die Ausübung Öffentlicher Ämter (qui interdicunt 42CC
c1ivıilıa officia christianis). Teilnahme politischer Verantwortung i1st W1e-
erum für die melsten heutigen Freikirchen un: christlichen Pazıiftisten keine
rage mehr. DIe rage i1st aber: lıegt die Gsrenze ihres politischen KEnga-
geEMENTS, un! welche Mittel sind für S1e in der Ausübung polıtischer ÄI'I1CCI
ausgeschlossen”? Wenn der Pazıfist nıcht Soldat wıird darf CT annn DPolızist
der Riıichter der Parlamentarier se1n” Wenn nıcht Verteidigungsminister,
annn doch Justizminister? Wenn das ECIC. (sottes die radikale Infragestel-
Jung jeder staatlıchen Macht ist. dann iSt ein unbedingter Rückzug der A71-
fisten Aaus allen Bereichen geboten, in denen Macht ausgeübt wird, ennn
staatliıche Macht bastert immer auf der Gewalt der einen die anderen.

45 Robert (Clouse (Het) Der Christ un! der Krieg, Marburg 1982,
Lienemann, „Gerechter Frieden“‘ als Auftrag der Okumene /ur Auseinanderset-

ZUNS die Frage der Gewalt 1M Okumenischen Rat der Kırchen, in: KAK Hg.)
Christen un! Pazıfismus, Bremen 1993 e e
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Stimmt deshalb die SE Wer Frieden SCHATIIen un: Gewalt eindiämmen
will, muß die dafür ertorderlıchen Machtmuitte auch erstreben un! WECI1-

den” Gehoört Macht W1E die Gewalt ZUr conditio humana, un! annn S1e
auf andere Welse als die ECW:‘ 1m Dienst VO  e Recht un! Frieden stehen,

daß alle davon einen Nutzen haben können” Muß sich die politische
thık des Pazıfismus fragen lassen, W4S GTE Z Begrenzung un: Steuerung
politischer un! wirtschaftlicher aC 1n der nationalen W1e internationalen
Gesellschaft beizutragen VCIINAL, GE ZUE Schutz VO  ' Gewalt, Zzu Schutz
VOTL Not un:! z Schutz der Freiheit”

Der Pazıfismus, der sıch als konsequente biblisch-theologische Friedens-
ethik versteht, wird sıch immer mit der UÜbernahme Öffentlicher Ämter
schwertun, insbesondere naturlıch mMIt dem SOr Schwertamt. Die Bergpre-
digt, der sıch der Nachfolger Jesu verpflichtet sıeht, liefert ıhm das ständige
Kontrast- un Störprogramm ZuUur Welt un! die GGemeinde ist für ihn die
Kontrastgesellschaft, die heute schon ach qualitativ anderen un das
he1ißt VOTL allem ach gewaltfreien Prinzıplen ıhr Leben ordnet un! damıt
Hoffnungszeichen für die Welt wıill Hıer stellen manche die rage,
ob dieses Kontrastbild der wahren Ekklesia der Welt nıcht ELWA4AS schuldig
bleibt WAS die Christen ihr finden helfen könnten”

Ich SaLCc neın! Wenn InNnan den säkularen, rel1i910NS- un! konftessionsneu-
tralen Staat der Freiheit und des Schutzes der Burger un:! der eigenen
Gemeindeexistenz willen bejaht, un WE INn eine entsprechende Völker-
rechtsordnung anstrebt, an hat iNAan das C un auch dıe Pflicht. die
Wahl der Mıttel, die ZUur Verteldigung des Rechtes und der Freiheit erforder-
liıch sind, nıcht NUur kritisch hinterfragen, sondern auch VO  - der Hoffnung
des Reiches (sottes 1m Sinne des Pazifismus der Bıbel verändern un
dafür Mehrheiten gewinnen.

Die rage ach der Politikfähigkeit des Pazıfismus 1st eine berechtigte
un:! schwierig beantwortende rage. och spannender aber ist die Frage:
Unter welchen Bedingungen wird möglıch, daß die Verwalter olıtıscher
und wirtschaftlicher Macht un die Inhaber Offentlicher Ämter auf die Aus-
übung VOL (tötender) Gewalt verzichten können” Eirst im jenseitigen Hım-
melreich, WEn S1Ce SOWI1ESO nıcht mehr o1bt”

Neın, die Realıtät des Pazıfismus ist eintach: „Immer dann, WEn die Po-
iitiık versagt, sind CS ZuUuerst die der Gewaltfreiheit verpflichteten Menschen,
die och dem Afm der Waffen einen stillen Dialog der Verständigung
beginnen. Es sind die Quäker, die 1n Nordirland geduldig arbeiten, die klei-
en Friedensgruppen, die auf dem Balkan "Ireffen un! Gespräche zwischen
Todfeinden anbahnen un:! begleiten, die Entwicklungshelfer, die in Somalıa
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allem aushalten. Wenn JE Frieden wird, waächst T: Aaus dem Samen, den
diese Menschen gelegt haben‘‘4/.

- Eıne gewaltfreie on P betrachtet den egner, uch WEn S1E. ruck auf
ıh: ausuübt, als einen Menschen, der nıcht besiegt un! geschlagen, sondern ZU

iınlenken geDrac werden soll. on in der gewaltfreien tion selbst
mul das Zi1el des Kampfes, mussen wahrhaft humane Strukturen in den Bez7z1e-
hungen 7wischen Menschen siıchtbar werden‘48.

A InSOfern kann INa  . DCN, daß der Pazıfismus die Vısıon einer Politik auf-
scheinen laßt, W1E S1e einmal beschaffen se1in mubßbte, 1im amp die
Macht wenligstens unbedingt auf tötende Gewalt un: seelische Zerstörung des
Gegners verzichten können, denn das Tötungsverbot 1st die definıitive
Schwelle, die u1ls VO  - der Zerstörung der fremden Ww1€e der eigenen Humanıtäat
tIrennt. Pazıfisten, die diese chwelle überschreiten sich weigern, sind darum
Huter der Möglichkeit einer humanen Politik‘4#?
Die fADe, ob Pazifismus die Konsequenz biblischer Ertthi ist. darf wohl

mIt einem deutlichen Ja beantwortet werden. C eine erfolgreiche eth1i-
sche Position darstellt, steht auf einem anderen Blatt [)as aber annn nıcht
der Maßstab christlichen Handelns se1In. I JIie Wahrheit biblischer Friedens-
ethik macht siıch weder VO Erfolg och VO  3 menschlicher Logik och VON

historischer Erfahrung abhäng1ig, sondern S1Ce ebt AUS dem Glauben die
Offenbarung des QuULtCN, heilvollen unı etztlich sinnvollen Wıllens (sottes. S1e
ist Eith1i AUS Glauben heraus und deshalb (sJewlssens- un! Gesinnungsethik.

Lüuther: der oft außerst ambivalente un! dialektische theologische
Postionen vertrat, welst die Richtung, die für glaubende Christen rientie-
LULLS geben VveCrIMmMag.

„ Wır Christen sind andere Leute (als Fürsten, Herren, Juristen und sonstiges IT=
disches Regiment: ‚Das gehet uns nıchts an.‘) un stehen in einem anderen
Kampfe; WIr echten ein anderes eben, Käand: Gut, und eic wel-
ches EWlg waähren soll So en WIr uch solche Feinde, die WIr niıcht 88088 Eısen,
ta. chwert noch Buchsen wegschlagen oder hinrichten könnten. Darum
mussen WIr auch mit anderm Harnisch gerustet se1n, näamlıch VO' Himmel
herab, VO (50#* selbst gezeigt und gegeben“‘0,

47 Ebd
Tödt, Deutscher KErv. Kırchentag Stuttgart 1969 Dokumente, Stuttgart 1970

822_8479
49 Lienemann (wıe Anm 4

Martın Luther, IL 598E
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DDR-Quäker als Bruüuckenbauer zwıischen Ost und West
Siınne historischer Voraussetzungen ihres Staatsver-

ständnisses

Von dem Irost den der Geotrge Fox sSseEINer seelischen Not erfuhr
durch JENC Stimme die ihm WIEC CT schreibt Christus Jesus als Retter offen-
bartel sind C Nur einunddreilig Jahre bis dem Schreiben das der Qua
ker Robert Barclay 1678 be1 den Friedensverhandlungen Nimwegen ZuUur

Beendigung des Niıederländisch Französtischen Krieges die Kontrahenten
richtete teilweise folgenden Inhalts

Die Hauptursache all des die Christen befallenden Elends 1ST daß S1C Christen
11Ur dem Namen nach un: nıcht Wirklıchkeit sind Dies sıch besonders
HT} den eistlichen die die orößten Befürworter VO Kriegen sind‘%
DIies 1ST die Zeit der eISteN Schritte dieser Glaubensgemeinschaft auf

Spur die S1C 7zwischen ZWEeEe1 Instanzen herkömmlicher Autoritat
Amtskirche und Staat annn auch Staat un! Staat verfolgt haben dabei
bedacht diesen ritten Weg markieren daß eben Gewalten
als Herausforderung erschien der S1C siıch glaubwürdig wurden stellen wol-
len

Das / itat eigentlic gai nicht konziliant 1St historisch einzuotrdnen An-
hand relevanter Begründungen soll versucht werden Beispielen
die Grundlagen quäkerischen Staatsverständnisses erarbeiten his hın ZUT

Darstelung SCHÄGT. Anwendung der DDR Zusammenhang mMIIt der
Funktion der Quäker als Brückenbauer.

Das E Jahrhundert, 7zwischen Reformation und Aufklärung, WAar reich
programmatischen Denkanstößen, hne Umschweife vorgebracht. Aus

vielen Quellen wurde die Suche ach dem rechten Weg Dazu DC-
hörte auch die Mystik Jakob Böhme starb 1624 dem Geburtsjahr VO  $

George Fox der Schriften kannte gleichen Jahr wurde Angelus
ilesius geboren DIe vielen unterschiedlichen Strömungen Merkmale

Umhberirrens 7zumal relig1Öös-gelstig politisch verzahnt VOLSERA  Cn
wurde WI1IeE der Bürgerkrieg England Angesichts der MIt der Restau-

der Monarchie fortschreitenden staatliıchen Repression hielten die
Quäker 1661 ein Jahr VOT der Unitormitätsakte die Zeit für gekommen

Duncan Wood Die Leute die I11afl Quäker CNNE London 19872
Sydney Balley, Peace 15 Process London 1993 65
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ihrerseits eine programmatıische Standortbestimmung publizieren. Zwar
WAar S1e die Adresse des KÖönigs gerichtet, jedoch ebenso die der och
immer Bürgerkriegswilligen. Es handelt siıch das Friedenszeugnis:

„ Wır lehnen alle außeren lege, Hader und KAampfe mıit außeren atffen für
jedes Zi1el oder unte jeglichem Vorwand ab Und dies 1st Zeugnis fuüur die

Welt Der (Jelst Christi, der u1ls u  r 1st nıcht veränderlich, daß unls
einmal VO'  5 iner AC als einem hbel Oortruft un! u1ls ein andermal ihr hın-
führt; und WIr wissen bestimmt und bekennen der Welt, daß der Gelist Chri-
SEl der uns ZuUur vollen ahrheıit u.  E u1ls niemals amp und Krieg
irgendeinen Menschen mit außeren atfen bewegen wird, weder für das ewigeeiCc I1s noch für die KOnigreiche dieser elt‘S
Diese Erklärung wird me1lst VO  » relix1öser der humanıtärer Warte be-

urteilt. Der Staat konnte S1CE freilich polıtisch deuten. Robert Barclay 048-
1n seiner Schrift „Apology““4 widmete siıch mMit einer systematischen

etrachtung un:! Auslegung der Glaubensrichtung als ErStTeTr den
betreffenden Zusammenhängen, deren Relevanz VO  3 Verflechtungen
zwischen Kirche un! Staat geliefert wurde. Die Anglıkanische Kirche nahm
ach Cromwell 1660 iıhren DPlatz als Staatskirche wieder ein un verfolgte
alle Dissenters, eben auch 1m Namen des Staates. {[DIe Quäker wurden
dem VO den Freikirchen Aaus theologischen Gründen angegriffen un! fan-
den siıch in einer Sonderposition.

Das Friedenszeugnis 1St der Anhaltspunkt für eine Analyse quäker1-
schen Staatsverständnisses. [Das Dokument muß zunaäachst gesehen werden
VOT dem Hintergrund des VO  a konfliktbeladenen Fragen ach den etzten
Dingen bestimmten 17 Jahrhunderts und den daraus resultierenden reli-
10s-politischen Verwicklungen.

Fur die Quäker erg1bt sich der Zusammenhang zwischen ihrem Glauben
un ihrer Stellung Z Staat AUuUSs ihrer Erkenntnis, daß das Reich Gottes rein
gelstig sSCe1 un! weltliche Reıiche nıcht bekämpft werden brauchten,
se1ne Existenz in den Seelen der Menschen verwirklichen.

.„VDie en Quäker lehbten 1n dem Bewulitsein, daß die ahrheıt. die S1Ee be-
harrlıch als eın wirksames, in Jesus personifiziertes YNZIp betrachteten, eine
tatsaächliche Macht auf en se1 S1e teilten die Ansıicht VO der chrondogi-schen Dualıtät, welche die Eschatologie der ErSTEN Christen beseelte: die (Se:
genwart ist schon Erfüllung, ber noch nıcht Vollendung‘®.
Jedoch die frühen Quäker keine Chıiliasten, die eine Vollendung

VO  3 (5öttes tausendjährigem Reıich der Glückseligkeit auf Erden erwartete

Rıchenda Scott He) Die Quäker, Stuttgart 1974;
Siehe hierzu: Howard Brinton, Friends for 2300 Yeäars: Philadelphia 1965;
Scott (wıe Anm 3)
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Das treben ach Idealem schloß ein Wirken in Weltlichem nicht aus
CS vielmehr VOTAUS ESUS WAar ihnen gegenwartig, WwI1e frühen Christen
SCWESCH WAaf, VO  - denen überliefert 1St, daß auch S1e Teilnahme
Kriegen CnN,; Barclay erinnert Martın VON Tours, der dem Katiser Julıan
(dem Abtrünnigen) auf dessen diesbezügliche rage NtWwOrTtet! Ich bın ein
Soldat Christi, kann ich nicht kämpfen‘©.

{ )Jas Bekenntnis ZU Frieden 1661 richtete siıch nicht den Staat Es
WAar ein Protestschreiben die Gefangennahme VO  $ Quäkern, denen
3 die Zugehörigkeit einer Verschwörerbande vorwarf, die sich ‚Maän-
HGr der Füntften Monarchie“‘ Nannten un: London in Krwartung der Wıie-
derkunft Christ1i gewaltsam besetzen wollten. Wetıterhin WAar das Dokument
ein Bekenntnis Z Gewaltlosigkeit nıcht 11UT!7 VOTLT der egierung, sondern
auch VOTLr dem einen der anderen Glaubensbruder, der vielleicht 1n seiner
Ungeduld unbedachtem Aktionismus neigte.

Gleichwohl verheißt die Erklärung Aktion, und ZWATL aktiven gewaltlosen
Widerstand. Vom Licht Christ!‘ her eine frühe Quäkerformulierung ist
Pazifismus verstehen!?. ILaut Barclay ist C VO  3 einem Staat, der die
christliche Botschaft nicht seiner Verhaltensweise gemacht hat. NUur

erwarten, daß (1 Konflikte etztlich bewaffnet, mithin ach nichtchristlichen
Prinzipien, austragt. Seine Bemerkung in seinem Nimweger Schreiben ZUr

Rolle der eistliıchen folgt seiner Definition der Sonderstellung der Quäker
un ist AUuSs der Situation vetrstehen, wIe S1e seiner Ansicht ach VO den
geistigen Strömungen des 1F Jahrhunderts gepragt wurde. Er konstrutlerte
daraus eın für die Erfassung quäkerischen Staatsverständnisses Danz wichti-
CS Verhältnis Autorität überhaupt, das, hergeleitet VO spirituellen Be-
reich, den sakularen pragte. Dazu ein Quäkertheologe aus heutiger Sicht

ru.  © Freunde unterschieden zwischen, einerse1lts, Spiritualität, Leben, (5@e-
SENWAaLT des en als S1itz VO' Autorität und. andererseılts, ‚ Tradıtion‘ be1
den Katholıiken, ‚Heılıger chrıft be1 den Protestanten un: ‚Rationalısmus:‘ be1
den Sozinianern. Waährend diese Begriffe den Freunden wichtig sind, Ssind S1e
nıcht primär, denn S1Ee sind entweder die formgebenden Kapazıtaten explizıten
ewußtseins oder die daraus resultierenden Formen instiıtutioneller Strukturen,
Glaubenssysteme und Moralprinzipien. Im Unterschied anderen christlichen
Kontessionen erfahren Freunde 11sSere gestaltenden er' un: Aktıvıtäten Aaus
einer ucHe; die VOTL Iem Anfang kam und lokalisteren Autorität auf dieser
einst noch nıcht reflektierten un daher unformulierbaren Ebene als dem Punkt
er der Quelle) der Entstehung auf der Ebene VO  ; daraus entstandenen
Strukturen, WI1IE 7B rchlıchen Verkündigungen oder inspirlerter chrıift Iie
Freunde stellen siıch diesem Ursprung entstehender un: integrativer Schöpfung,

Brinton (wıe 4 160
Ebd
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die S1e in Andacht un:! täglıchem Leben erfahren, CLNECN S1e (sott und, in
Erwiderung, bauen (semeinwesen W1e uch Iradıtion auf ®©
Das SA Jahrhundert WAar och eine Zeit, in der Staatsverständnis auch

Religionsverständnis bedeutete. Spticht 11U:  —$ AUusSs diesem /ıtat auch die My-
stik, ist S1e Wegwelser in Sinn VO Prax1is ebenso w1e VO heorie, wird
doch menschliches Zusammenleben angesprochen. ach jener Offenba-
rung, die George Fox widerfahren WAaTfr, hatten die Quäker schnell 1e] D’af:
kraft entwickelt und einen gewissen Bekanntheitsgrad erlangt.

Ale diese Gedankengebäude jedoch kontrastierten mMit Realıtäten relig1Ö-
SCI1 un politischen Lebens. DIe Geschichte der Verfolgungen, Auswande-
rung, Sektengründungen und Aufständen 1St facettenreich; jer nach-
gezeichnet werden, 7zumal S1e bekannt ist. Relevant für "Thema 1st
das sogenannte 9  e  ge Experiment‘ die Gründung der Olonte Pennsylva-
n12a 1682 ach quäkerischen Prinzıipien. Wıllıiam enn 4- WAar in der
Lage, diese in ein Staatsverständnis einzubringen, das ihm un: seinen Miıtar-
beitern ihre Umsetzung auf administrativer Basıs erlaubte.

enn ist als „ Visi1onar der Prax1is‘‘ beschrieben worden?. Als bedeutender
olıtischer Theoretiker bemuhte sich die Umsetzung des quäkeri-
schen Autoritätsbegriffs in eine Gesellschaftsordnung, die sich VO

ach ben aufbauen würde. Wie der einzelne ‚ELWAaS VO  $ Gott‘ in der
Terminologte der Quaker in siıch tragt als se1n Anteıl der göttlichen
Obrigkeit, der gehorchen siıch bemüht, solle sich der Staat aufbauen
durch Föderalismus als Ausdruck VON Konsensdemokratie.

Da L11U!)  z Autorität SOZUSALCH jedem einzelnen leuchtet, annn sich ein
(Gemeinwesen auf der Grundlage einer dementsprechenden gegenseltigen
Erkenntnis, Tolerierung und Respektierung konstituteren. ID erg1bt sıch die
Formel Demokratie iszıplın Konsens, dies ach der Methode der
Geschäftsversammlungen der Quäker, in denen weder Abstimmungen
och Mehrheitsentscheidungen bt. DIe Freunde ben Selbstdisziplin; Ss1e
steht 1m Verhiältnis langeren, detaillierten un andachtsvollen (prayerful)
Beratungen

Das anfangs angeführte /Aıtat reflektiert dies insofern, als bei diplomati-
schen Interventionen seitens der Quaker den Kontrahenten jeglicher Ge-
sichtsverlust VO  ® vornherein erspart bleibt durch Anwendung jener Disz1-
plin auf die aktuelle Problemstellung. Es wird nicht geESsagt, WAS der

lassen se1 E werden lediglich Ratschläge angeboten. LDem Quäker ist 65

Melvın Keiser, Answering hat of G0d, in Quaker Theology Seminar, Author1 an
Tradition: Proceedings 996/97 (Bırmiıngham 18/
Scott (wie Anm 3
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als einem auf gewaltlose Friedenserhaltung hinarbeitenden Christen 1efr-
her gehört die Bezeichnung „Friedenskirche“ be1 Missionen in Sachen
Konflıktlösung verwehrt, sich für die eine der andere Seite engagleren.

Vistonar der PraxIis se1in bedeutet, derartige auf relix1öser Überzeu-
gunNng fußende Rıichtlinien in Verhaltensweisen Mzusetfzen LIavon WAr die
Administration der Olonti1e Pennsylvanıa keine Ausnahme: Pragmatısmus
ergab siıch allein schon AUSs den Erfahrungen der och niıcht Jlange zurücklie-
genden Zeit des Friedenszeugnisses, als siıch das Commonwealth auflöste
un! ein Heer VO unzufriedenen Soldaten und Polıtikern ver TOm-
wells tbe stritt. Es herrschte Orientierungslosigkeit, VO der auch die Qua
ker berührt wurden. Kiıiner VO ihnen ZO@ daraus die Konsequenz, daß
christliche Werte 1m Öffentlichen Leben Parteienbündnissen ENLZSEZENSTE-
hen WasSs zahlt, sind „Gerechtigkeit und Gnade und Wahrheit un Frieden
und wahre Freiheit, daß diese in unNsefTfen olk hochgehalten werden,
nebst| Güte, Rechtschaffenheit, Milde, Maligung, Friede un KEıinigkeit MIt
Gott e “10.

{)as ohl eigentlich Revolutionäre Friedenszeugnis ist eine Interpre-
tatıonsmöglichkeıit im Sinne V Patriotismus, mithıin der Gedanke, aktıver
gewaltloser Wiıderstand diene ihm 1 Jas hiermit verbundene Visionare, we1l-
tergedacht, bedingt einen Idealstaat als Gemeinwesen, konzipiert auf Z7wel1
Ebenen: CT StENS; der prophetischen Verheißung, zweıltens, der politischen
Vernunft eine Konstellation, die sich übrigens dreihundert Jahre spater
wiederftinden sollte in den Bestrebungen derer, die die DDR einer besse-
fren Republik machen wollten: Schwerter Pflugscharen Politische Tie-
denssicherung‘!.

In Penns Olonie hatte sich quäkerischer Pragmatismus einem konkreti-
sierten onzept staatlıcher Ordnung aNnzupasSsSCh, in der die erwaähnte Bor-
mel ZWAT weiıter existierte, sich jedoch die Definition der Komponente ‚Di1Ss-
zıplın gewandelt hatte VO  3 schweigender Akzeptanz gemeinschaftlicher
Entscheidungsfindung hne Abstimmung artiıkulierter Bestätigung
mehrheitsgetragener Entscheidungsfindung durch Abstimmung. So ergab
sich eine Kooperation 7zwischen Wılliam enn un John Locke, die verfas-
sungsgeschichtliche Normen aufstellte. Wıe die Freunde Aaus dem Greist
(Csottes in ihrer Erfahrung Kraft schöpften gemeinsamer Aktion, sah
der Philosoph in seiner Staatslehre ach seinem Ableiten des Entstehens der

Ebd
Ta Siehe hierzu: Aktıon Sühnezeichen/Friedensdienste, Pax Christit, (I)kumenische Ver-

sammlung für Gerechtigkeit, Frieden unı Bewahrung der Schöpfung: Dokumentation
Berlin 1990
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Begriffe AaUusSs der Erfahrung den Grundsatz der Volkssouveränıität, die der
Staat bestätigen SOWIle deren Ansprüche E: schützen habe Berieten
sich die Quäker auf einen vorrelig1ösen Gottesbegriff, berief sich OC
auf vorstaatlliches Naturrecht.

Sicherlich 1st seine Staatsphilosophie 1e]| verzwelgter, als CS 1er rtelevant
ware, sS1e darzustellen. Gerade das jedoch unterstreicht seine Bedeutung als
eHENILE; der CS sich eisten konnte, aus der Fülle seiner Erkenntnisse den
dealen Penns nicht NUur eine Basıs für ihre Realisterung lıefern  9 sondern
auch dessen Einfluß be1 ihrer anzuerkennen. Hierher gehö-
en die Prinziıpien der Abhängigkeit der Regierung VO  w der Zustimmung der
Regierten, der Gewaltentelung SOWwle der vollständigen Trennung VO Kır-
che un Staatl2. Um diese Zeeit chrieb ÖC übrigens auch eine Abhand-
lung ber ‚Die Vernunftgemälßheit des Christentums‘, hundert Jahre bevor
die aufgeklärten Gründerväter der Vereinigten Staaten sich dies eigen
machten (Deismus).

Zieht 111a anz. erscheint dieses Vernunftprinzip in einer Katalyse-
funktion, die der Evolution quäkerischen Staatsverständnisses die Entwick-
lung staatlıcherseits des 1ssens die Traditionen der Quäker gegenüber-
stellte. Einerseits atte siıch die interne Urganisation der Quäkergemeinden
nicht auf diejenige eines Staatswesens übertragen lassen, andererseits wurde
dieses VO  $ deren Prinzipien eeiın DE ein Staat ein Regime, eine Re-
gyierung letztlich durch Menschen reprasentiert wird, sehen die Quäker
dies in ihrem Glauben die Gottverbundenheit eines jeden Jakob
Böhme ‚Urgrund in (sott‘ als den Ansatz ihrem Staatsverständnis, das
ihnen also auch Menschenverständntis bedeutet. DIie KEvolution ihres
‚Heiligen FExperiments‘, das och ach Religionsverstaändnis konziplert WAar
wurde HACLWATFE: einer für S1e fundierten Bestätigung des Primats des
Individuums ber den Staat.

Das relatıviert den Machtverlust der Quäker in ihrer K olontie die
Mitte des 18 Jahrhunderts, hatten sich doch enn un: Locke 1im Entwurtft
des Regierungsprogramms für Pennsylvanıa rame of (Government) 1682
hinsichtlich des Mehrheitsprinz1ps geeinigt in einer Vorwegnahme parla-
mentarischer ESC die mit der Glorreichen Revolution 1688 in England
etabliert wurden, ein Jahr VOT der Toleranzakte un! ach Lockes ‚Treatises
of („overnment‘, einer Begründung der Gewaltentelung als atrantıe
Sicherung der Freiheiten der Bürger. Für ennn als Pragmatiker WAar diese
Entwicklung folgerichtig, hatte E ja schon während des Studiums seinen
Marsılius VOon Padua gelesen mM1t dessen rein weltlicher Staatslehre Volks-

tinton (wıe Anm. 4 S56/157
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souveranıtat, Irennung VonNn Staat un Kirche Überordnung eines Konzıils
ber den Papst.

Quäkerisches Staatsverständnis €  ngt nıcht die Anerkennung irgende1-
DGr Staatsform. Das rührt her VO der Überzeugung der Freunde VO  $ der
Wahrheit in ESUS als tatsachlicher A4C auf en un! VO  ; der erwIir.
chung des Reiches (sottes in den Seelen der Menschen, hne weltliche
Reiche gesturzt werden brauchten. Kın eispie. aus der Hıtlerzeit VeTLI-

deutlicht dies im Namen der deutschen Jahresversammlung der rgani-
sationsform der Freunde mußte ein Fragebogen der Gestapo beantwortet
werden, ZUrr ‚Stelung ZU heutigen Staat‘. IJa heißt C555°

ADIe Quäker als eine elıgx1öse Gesellscha en ihrer Gesamtheit 1n ihrer
300jahrigen Geschichte, in der S1e unte den verschiedensten Staatsformen
gelebt aben, nıemals diesen irgendeine Stellung eingenommen un! können
das uch nıcht, da S1e keine Datzung und Biındung außer dem (reist TIiSt1 und
seinem Evangelıum en und ihre itglieder er uch nıcht auf 1ne be-
stimmte polıtische oder weltanschauliche Haltung verpflichten können. S1e
richten aher, WwI1e sıch selbst, uch jeden Staat die elig1öse und sittliche
orderung des vangeliıums. Sie suchen diese ber nıcht geheimer ropa-
ganda durchzusetzen, sondern S1e bringen s1e, WE ihnen nötig un! richtig
erscheint, be1 den entscheidenden staatlıchen Stellen offen als Freunde vor‘45
Das sollte natürlich auch spater für die Freunde in der DD  S gelten. An-

gesichts dieser Kıinstellung ist CS wichtig, Etwas ber den Wiıder-
standsbegriff. Der Quäker wendet sich Maßnahmen des Staates, niıcht

diesen selbst. Zudem Cut das offen un! Betonung des DPer-
sönlichen, das heißt, richtet se1in Anliegen ein Freunden oft AaNzZzu-
tretfender Begriff einen Ansprechpartner un: betont zugleich seine
eigene tiefempfundene persönliche Überzeugung aus den Glaubenssätzen
seiner relig1ösen Gemeinschaft. Kın Wiıderstand, WwI1eEe besonders 1im politi-
schen Sinn verstanden wird, 1st also eher eine orm des Wiıderstehens, das
immer auch Raum laßt für eine als posit1v un friedenschaffend ANZUSEC-

hende Alternative. < riti soll die Adressaten ansprechen auf deren Fahig-
keit, aus sich heraus, vielleicht 1n detren Selbstinteresse, Fragen
stellen, einen Denkanstoß 9 der ihnen nichts VO  - ihrem Selbstver-
trauen nımmt, ja CS Umständen och stärkt.

Zum Staatsverständnis der Quäker gehört zudem die Oftenheit mit siıch
selbst in ihrer olle als Staatsbürger. Wo findet ihre Loyalıtät ihre Grtrenzen”
Hierzu he1ißt in den „Ratschlägen und Fragen:

Anna Sabine Halle  ‘9 Quäkerhaltung unı -handeln 1im nationalsozialistischen Deutschland,
Bad Pyrmont 1993;
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„Achtet die (sesetze des Staates, ber aßt AALCT: oberstes (rsesetz (sottes Absıiıcht
se1n. Wenn ihr uch UrCcC WLG innere Überzeugungg seht, das (se-
SCETZ brechen, prüft UVO ernsthaft CT (rsewlssen. Bıttet 11R Ndachts-
SruppC etende Unterstutzung, die uch Kraft geben Wird, den richtigen
Weg gehen, sobald dieser erkennen ist‘‘14
Typisch ist ler niıcht 1L1UT die ormulierung, sondern die Tatsache: daß

1eSs ein Ratschlag iSt un kein (5e50t Wie der Quäker denen, deren and-
lungen er für falsch häalt, deren eigenen Denkprozeß zubilligt, seine
Glaubensgemeinschaft auch ihm [ )Jas ISt die Fortsetzung einer Tradıition,
begonnen MI1t der rage am Penns George Fox  9 WIE lange ennn
als Admıiralssohn standesgemäß se1in chwert och wuürde tfagen dürten,
wortrauf FOox NtEWOTTrTtET! Trage C  > solange du kannst.

Entscheidungen, die die Würde der Beteiligten respektieren, ruhen auf
einer sichereren Basıs als ( der ware, mußte siıch die eine der andere
Seite gedemütigt fühlen uch erfordert ein Kompromißs mitunter mehr
Mult als ein uneinsichtiges Beharren auf einem Standpunkt CS tate Quäker
werden eın Gesetz in destruktiver Absicht brechen, sondern in konstrukti-
XLET. Hoffnung auf eine positive Alternative. Beispiele sind Proteste
Kriegsdienst un die Entrichtung VO  ; Kriegssteuern.

1e1€e Gesetzesrtreformen gehen Zzurück auf die Quäkert, in England die
Unabhängigkeit des Schwurgerichts un das Recht, VOT Gericht NUur

Bekräftigung AaUSZUSAaLCN, einen Kid leisten!>. Hiıerzu eine Quelle
„[Keıine dieser ampagnen| hatte die ıhnen eschiedene Stoßkraft gehabt, Ww4-
TCI) S1Ce nıcht Zeichen der allgemeinen chtung der Quäker VOT dem Gesetz,
SOWIe. ihrer Anerkennung der eg1t1men Autorität der rigkeit geführt worden.
Hıer gab ine erkennbare Diskrepanz, die den Regierungsbehörden sehr
denken gab Wenn das (sesetz recht hatte, sollten dann gesetzestreue
Burger 1ns Gefängnis gehen, iıhm trotzen” Die innere Dıiszıplın un das
nuüuchterne CI  ten der Freunde betonten allgemeın diese Diskrepanz un! 1ö-
Sten sS1e in Reformen auf. Wenn die Freunde diesen Weg in Anarchie oder Ol
fensichtlicher Aufsässigkeit SCOHANSCH waren, 1st unvorstellbar, daß S1e (sesetze

wirksam reformiert a  en könnten, indem sS1e ıhnen widerstanden‘16.
Hier sind TE1I Aspekte berücksichtigen. Erstens vertreten die Quäaker

das Prinzıp einer mMit der Lehre Jesu begründeten Gewaltfreiheit:; Zzwelitens
pflegen S1e unbedingte Offenheit jedermann gegenüber, Was ihnen illegale
Arbeit, WwIeE Sabotage der Verschwörungen, verbietet: drittens sehen S1e siıch

Yearly Meetng of the Relig10us Soclety of Friends (Quakers) in Britain, A dvices aMı
Queries/Ratschläge unı Fragen, Bad Pyrmont 1995
Mt 5: 24-23 /
Scott (wie Anm. 3 41
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jener Göttlichen Gegenwart als eigentlicher Autorität verpflichtet. Wie S1e
ihre Aufgabe in der Hıtlerzeit sahen, ze1gt folgendes:

‚Im übrigen verwenden Quäaker das Wort ‚Wiıderstandskämpfer‘ 1L1Ur unNngernN,
VOLr allem uch deshalb, we1l auf die rage ‚War Wıderstand“?‘ unterschiedli-
che Antworten möglıch sind. In einem Brief alle Mitglieder beschreibt
der rbeıitsausschu der Quaker die grundsätzliche Eıinstellung ZU

NS-Regime: ‚Die elit privater rbauung ist vorbei M WIr mussen
sein VO  . der Offenbarung des Ewıigen in unNserem C  en daß 7wischen u1lSc-
T Iun un EHISCTEGT relig1ösen Überzeugung kein Unterschied mehr 1St
Alle Menschen, gleichviel welcher Rasse, sind (sottes Kıiıinder un S GTC Brüder.
Wır ermahnen alle Mitglieder, diesen (seist der Gewaltlosigkek, des Friedens
un! der Hıltsbereitschaft er dort kundzutun un! bestätigen, S1e seeli-
sche un:! andere Not sehen‘““17.
7u dieser Z eit WT die deutsche Jahresversammlung, gegründet 1923

acht Jahre alt 7 war hatte CS schon 1683 eine Vorgängertin gegeben, doch
bereits Beginn des 18 Jahrhunderts WAarTr CS die Quäker in Deutsch-
and wieder st1ll .geworden. Nun oing e auch den Fortbestand der 23()
Mitglieder umfassenden Gemeinde.

Der Brief ist symptomatisch auch für die Haltung der Freunde in der
DDR zwöl£f Jahre spater, deren CS gat L1UT 51 gab (sanz wichtig ist 1er das
Aufzeigen einer Parallelität zwischen, einerselts, dem einzelnen Freund, der
für se1in Handeln verantwortlich WAafr, aber VO  e der DSaNzCH Gruppe mitgetra-
SCH wurde, und. andererseits, seiner Verantwortlichkeit VOTL jener Autorität

der Quelle, die VOTr allem Anfang kam In einer konkreten Situation des
Aaus diesem Glauben heraus erwachsenen Staatsverständnisses als and-
lungsmotor zeigt un! bestätigt sich eine quakerische Handlungsfreiheit in
doppelter Dimension: GEStENS; ein Gemeindeglied, beseelt VO  - der Gegen-
WAart Gottes, siıch VOT (Irt direkt in diesem Sinne ein; Zzwelitens SCLZT CS

sich auseinander mMit einer nicht-spirituellen, auf sakularer Ebene angesle-
delten Dimension. EKs geht hier nicht den Wettstreit Zzweler institutiona-
listerter Instanzen Eıinflußnahme auf den Menschen. Der Quäker aglert

politisch, sOzl1al, humanıtär aus seiner Glaubensgemeinschaft heraus, die
die Brücke 1st zwischen ihm und jener Autorität der Quelle Als V1s10-
nar der Praxis steht zudem in der TIradıtion Wılliam Penns, der sein
taatswesen sich angesichts politischer Realitäten einem Common-
wealth mutleren sah Durch die Trennung VO  ® Kıiırche und Staat wurde
die spirituelle Dimension 1n ihrer Herausgehobenheit und Unvergleich-

Bundeszentrale für Politische Bildung, Studien Zzur Geschichte unı Politik Widerstand
und E Die Relig1öse Gesellschaft der Freunde (Quäker Bonn 1985
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barkeit NUur bestätigt: Kirche als Tor ZuUr Quelle, nıcht als Trager VO Po-
lıtiık

Zu dieser Problematıik die Stimme eines Kirchenmannes, der ber die
DD  D folgendes chrieb

„Zwischen dem Anspruch (sottes auf den aNzCH Menschen in der Nachfolge
des Jesus Christus und dem NSpPruC. der eologıie auf den 11 Menschen
in der Unterwerfung un die Parte1 oibt keine T11C un! keinen Kompro-

1Ur ein Entweder Oder‘‘18.
DIie spirituelle un die sakulare Dimension scheinen sich hiler auf Ver-

gleichbarer Ebene befinden, angesichts dessen die Schlußfolgerung l10-
gisch erscheımnt. Nur: diese Passage ist ein Vergleich zwischen (sott und
Marx 7zwischen dem Untormulierbaren un dem Formulierbaren. Kıne
Seite bıllıgt der anderen einen Anspruch auf den ganNzcCh Menschen, och
AZu iıhr dieses Anrecht bestreiten un! ihr den Krieg erklären. Glt
nicht eine Unvergleichbarkeit für einen Christen, der seine Autori1ität im
Sinne Jesu des Bergpredigers als spirituelle Dimension versteht” Hat der
Marx1ist eine solche Dimension” W1e vertragt siıch eine Politisierung (sottes
M1It einer Religionisiterung Marxens”

Ks WAar AD dem Hintergrund der Vereinnahmung VO Kirchen durch die
Polititik gleich ach 1945, daß sich die Quäker als Brückenbauer eine VO

einem ostdeutschen Freund STAtt ‚Vermiuittler‘ vorgeschlagene Metapher
mMit dem beiderse1its geschürten Ost-West Gegensatz konfrontiert sahen. So
hatte sich bereits 1im Mayi 1946 der politische Berater für deutsche Angele-
genheiten im amertikanischen State Department dahingehend gedußert, daß
Protestanten und Katholiken hofften, eine Hauptrolle spielen be1 der
„Rehabilitierung der deutschen Natıon un der Errichtung eines Bollwerks

die weltere Ausbreitung des Kommunismus‘“, 1es 'Teıl des „Alltierten
Programms für die Entwicklung demokratischer Prinzipien in Deutsch-
land‘‘1%

Das Sagt einiges aus über die Tendenz in den westlichen Besatzungszo-
nen Es ist eine Kriegserklärung, eine Prax1is hne Viısionär, eine Instru-
mentalisierung der spirituellen IDimension die äakulare Erstere soll
dadurch menschlicher Urteilsfähigkeit unterworfen werden; eben das mMe1in-
ten sich Ja auch die arxisten anmaßen können.

Hans-Adolf£f Rıtter, Wıe der und Freier evangelischer Gemeinden in Deutschland die

hier
Kirchenpolitik der SED-Diktatur erlebt hat, 11 Freikirchen -Forschung (1 994), 62-54,

Policy Adviser for Germany, Communication decretary of State, Berlin, 2 5.1946
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Zur Lage aller Kıirtchen in Deutschland ach 1945 bemerkt Andrea Struü-
bind, alle kirchenpolitischen Bestrebungen hätten der eigenen Positionsfin-
dung gegolten gegenüber den Besatzungsmächten un! der Okumene20. ar]
Zehrer SaQt, die Freikirchen hätten ach dem Maı 1945 einfach weiterge-
arbeitet21. Dazu gehörten allerdings auch interkonfessionelle Querelen, in
den Zeiten der Not das Praktische tanglerend. Dagegen konnten die
Quäker gyat nichts unternehmen, enn sS1e ökumenisch gesehen durch
ihre Tradition W1E auch in der verschwindend kleinen Anzahl ihrer .tg .e_
der aum ein Faktotr, auf humanıtärem Gebiet allerdings bekannter,
und CS traf sich, daß ihre 1lfs- und Wiederaufbauorganisation ‚Ämerican
Friends Service Committee‘ un: das ‚Friends NService Council“ den T1e-
dens-Nobel-Preis 1947 erhielten.

Im Zuge ihrer eigenen Positionsfindung sahen die Quäker, S1e einer-
se1ts kaum wahrgenommen wurden, sich andererseits jedoch in einem Um-
teld wiederfanden, das CYZEULL wurde VON theologisch un politisch mMot1-
vierten un:! einander geradezu ahnelnden Berichten ber Freikirchen VCI-

taßt VO  m Landeskirtchenämtern (Ost un! West, in der DDR auch VO  e der
Volkspolizei 1er Betr Religionsgemeinschaften un! Sekten‘, dort ‚Betr
ektenwesen!‘ durch die der elig1ösen Gesellschaft der Freunde eine VO

gewlissen Verdachtsmomenten nicht freie Nachbarschaft zugewlesen
wurde22. Bıs 1955 hatten S1e zudem in eigener egie in der DDR 1e]
Aufmerksamkeit auf sich SCZOLCM, daß die Volkspolizei Berlın, Abteitlung
Erlaubniswesen, eine ‚Gesamtübersicht‘ ber S1e erstellte, in der sıch einige
rtührende ormulierungen finden:

„Bel den durchgeführten Veranstaltungen wurde festgestellt, daß eine negatıve
Eıinstellung VÖO:  - den dort Anwesenden ufnserem Arbeiter- und Bauernstaat
verzeichnen ist, sSEe1 in der Form des relıg1ösen Empfindens oder in der eltli-
hen Art Fer wird die Arbeit des Amerikaners besonders hervorgehoben.
€e1 kommt VoOr daß Amerikaner selbst sprechen un ihre Fortschritte lo-
ben, die S1e jedem Land zukommen lassen. Besonders WIC. ist, darauf hinzu-
weisen, daß eines der Vorstandsmitglieder erklärte, für die Arbeit der Qua
ker gabe keine Gsrenzen in (Jst un! West. arauf hingewiesen wurde]l, daß
die Quäker der DDR weıt verbreitet sind Es esteht somıt der begründete

20 Andrea Strübind. Freikirchen un! Okumene 1n der Nachkriegszeit, in: Kirchliche Zeıtge-
schichte (1993) 188

21 Karl Zehrer, Kvangelische Freikirchen unı das Dritte Reich Berlin-Ost 19806,
KEvangelisch-Lutherische Landeskirche Mecklenburgs, Brief des Oberkirchenrats die
Kanzlei der Kvangelischen Kirche in Deutschland 1n Schwäbisch -Gmünd, Schwerin
6.7.1948 Ev.-luth Landeskirche Hannovers: Das Landeskirchenamt, Brief die Kanzle1
der Evangelischen Kirche 1n Deutschland in Schwäbisch -Gmünd, Hannover 14.4.1948;
Volkspolizeikreisamt Ludwigslust, Bericht die Landesbehörde der Volkspolizei Lud-
wigslust DE 1950
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erdacht, daß uch die DDR in Bezrzirke aufgeteit ist un daß durch Vertrau-
ensleute ebensolche Gespräche geführt werden WI1E in Westdeutschland‘‘25.
Es heißt annn noch, eine Gesetzesverletzung Jäge nıcht VO  — er Be-

richterstatter hatte unerwähnt gelassen, dalß seine Behörde E1 Jahre
gemal den ‚Rıchtlinien für die Bearbeitung der Religionsgemeinschaften
V.€): 1951° eine ‚Analyse‘ der Berliner Monatsversammlung der Quä-
ker erstellt hatte24, und e hätte deten kleine Anzahl in der DD  Z wissen
mussen.

Hıer se1 hingewlesen auf das Zitat in dem CS hieß, Freunde hatten niıchts
bewirkt, waren S1Ce in Aufsässigkeit geltendes Gesetz vorgegangen. In
einer Parteidiktatur iSst das die rage ach der Art der Angriffsfläche, die
1innn dem Regime bietet, das heibt für die Quäker, ach der Art un! Weise
der Anwendung ihres Staatsverständnisses. Wıe S1e iıhren Glauben in An-
dacht un! täglichem Leben bestätigend ertahren, mussen S1Ce auch Rücksicht
nehmen auf die Erfahrungen, die andere mMit ihnen machen. [ )as ist er-

Zichtbar für ihre Glaubwürdigkeit, deren Umsetzung CS geht, WwIeE auch
immer. [ Jas zeigte sich beispielsweise einmal|l 5 (J): Kın DDR-Quäkert, der
sich nebenberuftlich als Bewährungshelfer für jJunge Menschen betätigte,
wurde einmal gefragt, wI1e€e enn mMit den Behörden umginge, die ja der
Max1ime huldigten, Was nıcht se1in dürfe, könne auch nıcht se1in. Hr Ofr-

EETE; 395  mMan muß s1e mit Liebe afoern:: Kıne Art Visionäar der PraxIis VOT Urt  ‘9
gab CT ein Beispiel für die Bestatigung seines (Glaubens AUS der Erfahrung in
einem Aspekt taglichen Lebens, das sich in einer ach rigider Lehre C-
richteten Gesellschaftsordnung als besondere Herausforderung darstellte,
die wlederum Ja auch in umgekehrter Richtung stattfand. Diese Geschichte
ist auch ein Beispiel für quäkerische Handlungsfreiheit, die einer Ideologie
eben das Menschliche entgegensetzt Staatsverständnis als Menschenver-
ständnis un damit der Versuchung widersteht, sich in diesem uell die
Wahl der Waffe als simpler Antıi-Ideologie VO der Ideologie vorschreiben

lassen.
Wohin das führen kohnte, aßt sich zeigen im Zusammenhang mMIt Emil

Fuchs, Quäker un Theologieprofessor der Karl-Marx-Universität in
Leipzig. Kr bemühte sich einen Dialog MIt Vertretern des Staates. H-
bricht hatte Oktober 1960 erklärt, das Christentum un die humanı-

D7 Präsidium der Volkspolizei Berlın, Abt. Erlaubniswesen, Gesamtübersicht ber die
Struktur der Relig1ösen Gesellschaft der Freunde in Deutschland (Quäker Berlın

Volkspolizei-Inspektion Mitte, Abt. Schreiben das Präsidium der Volkspo-
”Z7e1 Berlin, Berlın, 841952

162



DDR-QUÄKER ALS RUCKENBAUER (453 UN WEST

stischen 1ele des So7z1alısmus selen keine Gegensätze2>, Auf Inıtiative der
CDU entwarf Emil Fuchs ein Antwortschreiben, das VO Theologen, Ge1list-
lichen un aktıven LA1eN aus dem kirchlichen Bereich unterschrieben WEeEeTr-

den sollte Am Februar 1961 überreichte der Professor dem Staatsratsvor-
sitzenden den Brief, in dem IS testaurative Tendenzen in Westdeutschland
angesprochen wurtden. Auf herbe K< ritik se1itens eines Bischots Nntwortet.

Fuchs, se1 UÜlbricht 1ns Wort gefallen, als der VO phiılosophischen Idea-
Ismus gesprochen un behauptet Hatte,; WwIE jede Religion wurzele auch das
Chrtristentum darin26.

IBDIEG Volkspolizei wulßlte schon diese Einstellung des alten Quäkers,
WIE CS in einem Bericht ber die Jahresversammlung der Freunde 1959
ei

SI der Begrüßungsansprache ‚Jesus 1st ine für die Welt entscheidende,
uch heute lebendige Erziehung |gemeint 1St ohl ‚Erscheinung‘ FR] Jesus 1sSt
nıcht COL, bewegt die Welt und die Welt wird VO: ihm bewegt, selbst WEe11n
HSGT Marzxısten das niıcht einsehen wollen‘. Er be ılßte die einzelnen Ver-
GT dieser Urganisation AaUuUsSs allen en der Welt, besonders ber die AausSs der
‚Ustzone Er brachte weiılter ZuU Ausdruck, daß den /Zielen der Quäker die
Verbrüderung Her Menschen gehört. Er meınte, daß jeder Krieg mM1t dem gOtt-
enot der l1e unvereinbar 1St. S1e würden den Kriegsdienst AUS (sJew1ls-
sensgründen verweigern“2/7
Nun wird Emıil Fuchs in einer kürzlich erschienenen ‚Geschichte der

Upposition in der DD  S _1989° eingestuft WI1IeEe C sche1nt, mMit der
Waffe der Anti-Ideologie als ein <cder SE zugeneigter un auf Ausgleich
bedachter relig1öser Soz1alist‘‘28. So findet INn ıhn auf einer Stufe mit dem
Landesbischof Morfrıiıtz Mitzenheim, der auch auf Ausgleich bedacht WAT

„Mıiıtzenheims ng in den Auseinandersetzungen 1953 resultierte aus einer
konservativen lutherischen Pragung, die die Autorität des Staates über eigen-
tandıge so7z1lale Interessen stellte. Außerdem spielte die Mentalıtät des unpolti-
schen Thüringers ine Rolle, die getr eu der kleinstaatlıchen Iraditionen die
Harmonie VO Rathaus un: Kırche verinnerlicht hatte un! darum bereit WAafr, 1in
eigentümlıcher Interpretation der lutherischen Zweireichelehre zwıischen eltli-
hen und FE  chen. zwischen olitiıschen un: relig1ösen Bereichen $fe-
renzleren, ohne erkennen, daß der Staat selinerseits in die relıg1ösen un!

25 Joachim Heise, DDR un! Kıirche der Schwelle den sechziger Jahren, 1n: Gesell-
schaft Förderung des christlich-marxistischen Dialogs E V Berliner Dialog-Hefte,
Sonderheft 1993,

26 Ebd DE
J Erlaubniswesen, Schreiben (intern) die Hauptverwaltung Deutsche Volkspolizet, Abt.

Erlaubniswesen, erlıin 20.1
28 Ehrhart Neubert, Geschichte der Upposition in der DDR 1949 -_1989 (Bundeszentrale für

Politische Bildung), Bonn 1997 178
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PE  en Belange eingri1ff un! selbst die rchlichen Handlungsbereiche defi-
nierte‘‘29.
In manchen Kreisen galt als unsicherer Kantonist>% In dem zitierten

Werk wird versaumt, hinzuwelisen auf die unterschiedlichen Praämissen, VO

denen Aus diese beiden RKeprasentanten christlicher Glaubensrichtungen
aglerten.

In diesem Umfeld fand sich die VO  - ach ben organıisierte, hier-
archielose Relig1öse Gesellschaft der Freunde in einer Sonderstelung in
Ostdeutschland, die ihren historischen und theologischen Traditionen
versehens entgegenkam.

Im Bereich traf C sich, daß jedem der 51 Mitglieder der (e-
meinde einfach der Status der Geistlichkeit verpaßt worden WAafr  $ gemäl3 der
frühen sowjetischen Besatzungspolitik gegenüber den Kirchen, die S1e mMIit
ihren hierarchischen Organisationsstrukturen als Kollektiv völlig gleichran-
giger Eınheiten einstufte eine Gemeinde, aufgebaut WwI1eEe die der Quäker,
WAar in den Bestimmungen nicht vorgesehen un fand sich NU!:  $ in einer
Sonderrole, die der Tradition individueller Glaubenserfahrung entsprach,
7zumal s1e SOW1ESO keine Position vertrat, die als kirchenpolitisch anzusehen
DSCWESCN ware.

So konnten s1e auch ganz unbefangen Bischoft Mitzenheim herantre-
ten, als 1957/ für ihre Jahresversammiung in Eisenach keine Genehmigung
kam un! iıhn bitten, für s1e e1iım Ministeritum des Innern in Berlin inter-
venteren, das daraufhin auch grunes Licht gab Ironischerweise sollte 6r CS

sein., der elf Jahre spater betre1it WAar konsequent auf dem ‚ Thüringer Weg‘
> die Verfassung interpretieren, S1e als 39  rechtliches Instrument ZUT

Auflösung der grenzübergreifenden Kircheneinheit dienen konnte“S1. WOTL-

annn auch die Quäker leiden hatten; W1IE C lapıdar in einem in der
DDR erschienenen Buch ber die dortigen Freikirchen heißt, heß sich aAb
1969 eine organisatorische Einheit ber die renzen hinweg nicht mehr
aufrechterhalten, un! eS: entstanden 7wel Jahresversammlungen, eine ÖOst,
eine West22.

20 Ebd.
Ebd

31 Relig1öse Gesellschaft der Freunde (Quäker 1n Deutschland, Brief den La ndesbischof
Mitzenheim, Landeskirchenamt Eısenach, Berlin Z 24057 Reinhard Henkys, Bewe-

mit der Bundesgründung Anmerkungen ZUT, Kirchenpolitik 1n der DDR 1968 bis
1978, Berliner Dialog-Hefte (wıe Anm. Z
Elısabeth Hering, Die Relig1öse Gesellschaft der Freunde, in: Hubert Kirchner, Freikir-
hen un! konfessionelle Minderheitskirchen, Berlin-Ost 1987, 65
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Im theologisch bestimmten Bereich zeichnete sich ein kommentar ZUrrC

Sonderrolle der Quäker ab der mMiIt der lutherischen Zweireichelehre
hat uch das ergab sich unversehens AUS dem obrigkeitsstaatlichen Denken
in einer Tradıition der LEUCIECEN deutschen eschichte, worauf Bischot Mit-
zenheim reaglert hatte (sıehe Zitat) un! wonach sich beispielsweise auch
im Oktober 1945 be1 der als Obrigkeit fungierenden Sowjetischen
täaradministration für Religionsunterricht in Öffentlichen Schulen eingesetzt
hatte (der auch zunächst genehmigt wurde) *, Freilich brachte ihm, WIE
angedeutet, se1in VO  o ıhm als ‚dritter Weg“ angesehener mgang mit den
Mächtigen spater den Ruf eines „selbstgewaählten Kooperationspartners
UÜlbrichts‘‘ e1n>4

Insofern als 11U!  . die quäkerische Tradition VO  ® Autorität zurückgeht auf
„Jene och nicht reflektierte un! daher unformulierbare Ebene“‘‘ » liegt
darın eine Relativierung obrigkeitsstaatlichen Denkens, w1Ie das die Quäker
ja bereits in der Hıtlerzeit klargestellt hatten in ihrer Ablehnung der Stel-
lungnahme irgendeiner Staatsform. Je stärker sich ein Staat ideologisch
aufdrängt, klarer Otrlentiert sich das quäkerische Staatsverständnis
der Unvergleichbarkeit der beiden Dimensionen VO  3 Autorität. DIe Relat1i-
vierung obrigkeitsstaatlichen Denkens ist auch eine Relativierung der Zwe1i-
reichelehre.

ben diese Lehrthese mMIt ihrer implizierten Vergleichbarkeit der Zwe]1
Dimensionen indem eben beide für formulierbar gehalten werden WAar

Von Emil Fuchs als Theologiestudent übrigens in seiner Examensarbeit
herausgefordert worden durch seine Auslegung des Kapıtels des
Kotintherbriefes als einer Schilderung VON Vistionen un! nıcht €}  $ g-
schichtlichen Tatsachen, auf die sıch der Glaube nıcht wuürde stutzen kön-
NEN. Ja, solche ‚Fakten selien Pseudowissenschaft®>. Er beließ also einen
Aspekt der den Quäkern unverzichtbaren Mystik 1m Bereich des „Selig sind,
die nicht sehen un! doch glauben“ (Jo 2 29) Damıit betonte die Unver-
gleichbarkeit der beiden Dimensionen, un! seine studentische Unkonven-
tionalität tru. be1 seiner spateren Identifizierung mit dem Quäkertum.

Hatte AUuS seinem Religionsverständnis des Unergründlichen die Kon-
SCquENZ SCZOPCN, Mystik keinen geschichtlichen Tatsachen entspricht,

kamen die Quäker in der DD  — ihrem Staatsverständnis des Unideolo-

Der hef der Verwaltung des föderalen Gebietes Thüringen, Schreiben den Leiter der
Abteilung Volksbildung des föderalen Gebietes Thüringen, (ohne Ortsangabe)

Henkys (wie Anm. 31)
25 Fuchs, Meın Leben, Leipzig 1957 1‚
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oischen dem Schluß, daß der Staat mi1t seinen Rechtfertigungsthesen un!
-praktiken, die relig10se Glaubensbekenntnisse erinnerten, weniger
Anspruch auf den innetren Menschen hatte

Die "These VO  3 der Unvergleichbarkeit der spirıtuellen mMIt der sakularen
Dimension iSst inzwischen auch VO  3 dem Religionswissenschaftler Pinchas
Lapide angesprochen worden, die 7Zweireichelehre in rage stellend: 6S geht

die Fangfrage ESUS Z P der 7wischen „Brandmarkung als
Gesetzesbrecher der Kollaborateur“‘ wahlen hatte:

„(Jesus erwıiderte| klar un: eindeutig: ‚Gebt doch dem Katlser zurück, W5 des
Katlisers 1st; und Gott, WwWAas (sottes ist!“ Hıer hegt einer der gravierendsten, folgen-
schwersten Übersetzungsfehler des vangelıums VO'  Z C ‚Geb:t!‘ S agte Jesus
namlıch, sondern ‚Gebt zurück‘ (auf oriechisch: apodote), womıit 1m TUunNn! ein
gewaltloser TUuC mMit der polıtıschen Ordnung empfohlen wird‘96.
Anhand der Denkanstösse VON Fuchs und Lapıde äßt siıch die Sonder-

stellung der Quäker in der DDR definieren als Summe gläubigen individu-
ellen Suchens, angesichts ideologischer Herausforderungen, ach Möglıch-
keiten des Brückenschlags ber die hinweg un hinaus, staatspoli-
sch unabhäng1g in Unbefangenheit, kirchenpolitisch unabhängig in Unge-
bundenheit außer ihre Tradıition VO Autor1tät. [)as unterschied S1E VO

anderen Kırchen, die dem Staat natürlich ebenfalls einen Anspruch auf den
inneren Menschen streitig machten, das jedoch als Teıl einer kirchenpoliti-
schen Posıition, innere Überzeugung niıcht minder reflektierend, doch annn
eher im Sinne der 7 weireichelehre

Es ist ben VO der Positionsfindung der Quäker gesprochen worden.
Teilweise Wr das schon durch das Friedenszeugnis geschehen, annn auch
durch ihr ngagement in Konflıktiösung und humanıtiärem itken S1e

mehr der weniger bekannt. I dIIie Sicherheitsorgane der DD  Z hatten
AZu ihre eigenen Ansıiıchten, doch CS gab gelegentliche Fälle von Juxtaposi-
tion seitens anderer Behörden. SO richtete der Staatssekretär für Kirchenfra-
CN ZU fünfzigjährigen Bestehen der gesamtdeutschen Quäkergemeinde
ein Grußschreiben die Jahresversammlung der Quäker in der DD  =
197537 Man würde 6cS sich einfach machen, wolle iNan darin nichts als
einen Versuch sehen ZAAT: Instrumentalisierung im Namen VO  3 Friedens-
politiık wulßite, 6 be1 den Freunden WATr. Ihre K< rit1 Marx1ismus
Wwar eher individuell bestimmt. Wenn jemand ihnen Vorbehalte gel-
tend machen wolte, geschah das mit Behutsamkeit un! in einer Art un

206 Pinchas Lapide, Ist die Bibel richtig übersetzt? Gütersloh, 1994, 2’
47 Regierung der Deutschen Demokratischen Republik Der Staatssekretär für Kirchenfra-

DCN, Grußschreiben die Jahresversammlung 1975, Berlın August 1975
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Weise, die zurückging auf die Antwort VO George Fox auf die rage W/il-
l1am Penns: ‚ I'rage C  9 solange du kannst‘ WA4S die Folgerung impliziert,
übertragen auf die aktuelle Situation, daß die Quäker die herrschende Ideo-
logie als rage siıch selbst empfanden un sich ‚Ertrage CS
lange du kannst“‘.

die Entwicklungsgeschichte der ostdeutschen Quäkergemeinde bewegte
sich nicht 11UT 7wischen der spirituellen un der säakularen Dimension, SON-
ern auch 7wischen gegensätzlichen ideologischen Strukturen. DIies hatten
Ss1e ZWAAT mit den anderen Kirchen gemeln, doch mußten s1e darauf reagleren
in einer Weise, die ihre Kxistenz 7zwischen den Nachteilen einer Randpost-
tion un! den Vorteilen internationalen Ansehens sicherstellen sollte DIie
allen Religionsgemeinschaften gemeinsame Problematik lief ZWAr schon
mMIit nde des Krieges 1945, brauchte annn aber Zeit, in ihrer 1el-
schichtigkeit erkannt, definiert un attiıkuliert werden, W1Ee beispielsweise
in einer vielbeachteten Rede, die der Rektor des Gnadauer Priesterseminars,
He1ino Falcke, auf Vorschlag des Sekretärs des Bundes der Evangelischen
Kirchen, Manfred Stolpe, auf der Bundessynode 0619792 in Dresden
hielt. Es INg die Formel VOoNn Kırche in der soz1alistisch gepragten (5e-
sellschaft‘“:

‚Weder VO  3 Ozlalısten noch VO: Antıkommunisten können WIr unls nehmen
lassen, TISGCLTE Gesellschaft im Lichte der Christusverheißung verstehen. SO
werden WIr frei VO: der Fixierung auf ein Selbstverständnis des Sozlalısmus, das
11Ur noch ein pauschales Ja oder ein ebenso pauschales Neıin zuläßt Christus be-
freit u1nls A4US der ahmenden Alternative zwischen prinzipieller Antistelung und
unkritischem Sıch-Vereinnahmen-Lassen onkret unterscheidender Mitar-
beit‘5S8
Das Wr eine VO Quäkern in ELW: antiziplerte Position. SO hatten S1e

schon im Februar 1946 ein Schreiben den Magistrat 1n Berlin gerichtet
mit ople Propst Grüber, nachmaligem Bevollmächtigten der E}  C be]i
der DDR-Regierung wotin Geschichte un: Aktivitäten der Relig1ösen
Gesellschaft der Freunde zusammengefaßt waren>?. Kın /Zıtat aus diesem
Papier zeigt die spezifisch quäkerische Handhabung anstehender problema-
tischer Situationen, namlıch durch klare Darstelung eines Sachverhalts, die
nicht 1Ur eine Frage den Adressaten impliziert, sondern auch das, W4S
siıch selbst seiner Stellungnahme würde fragen mussen:

„Die Deutsche Jahresversammlung 1st VO den Nationalsozialisten nıcht verbo-
ten worden. Das 1St, W1E VO hochgestellten Beamten des Auswärtigen Amtes

28 Neubert (wıe ZÖ); 251 —Henkys (wıe Anm. 51),
30 Hans Albrecht (Schreiber der Deutschen Jahresversammlung), Schreiben den Mag1-

STIrat der Stadt Berlin, erlin 1.2.1946
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dem Unterzeichneten mehrere Male selbst geESsagt worden ISt, darauf zurückzu-
führen, daß dieses das Reichssicherheitsamt [gemeint 1st das Reichssicher-
heitshauptamt FR] das Ersuchen gerichtet hat, die Quäaker 1n Deutschland
nıcht verbieten, einerselts CN des indrucks im Auslande, andererselts,
we1l die Quäker ‚nach dem lege vielleicht die einzige Brücke ZU Ausland
sSe1InN wuürden‘. 1IDem hat die Gestapo entsprochen un nıemals die (sottesdienste
und Zusammenkünfte und die innere Arbeit der Gesellschaft gestort oder VerLr-

boten, abgesehen VO dem Verbot der jährlichen Versammlungen se1it 1940
Dagegen hat S1e immer wieder versucht, das en der Gesellschaft VO:  - unfen
her abzugraben, indem S1Ee einzelne T  €  CT vorging“0,
Hier klingt schon der Gedanke VO der Brückenfunktion Fuür die sich

im (O)sten Deutschlands konstituterende politische Führung ergab sich die
rage ach der Finordnung der Quaäaker in das Schema der Gleichstelung
aller Religionsgemeinschaften und Kirchen. DIe mußten siıch hüten, 85
einander ausgespielt werden.

Im Frühjahr 1946 die ehorden in der SBZ. hellhörig gewotrden,
als VO Okumenischen Rat in enf die Anregung alle deutschen Kır-
chen UE Gründung eines Öökumenitischen Gtremiums erging, dessen Vorbil-
der in England un den USA existierten. Das wurde im (Osten interpretiert
als 'Teil einer westlichen polıtischen Instrumentalisierung der Kirchen,
wußte mMan doch entsprechende amertikanısche Denkmodelle WI1IEe C1I-

waähnt un verband damıt auch AÄußerungen WwI1IEe den Vorschlag des H-
schofs Dibelius VO ZEIZAT  > angesichts der polıtischen Krisensituation
eine Erklärung FÄRSE Einheit Deutschlands verabschieden, Bete1ili-
ZUuNg aller Kirchen, auch der Freikirchen Im März 1948 wurde annn die
Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen gegründet, E ein ungeliebtes
Kind, keineswegs Ausdruck eines gewachsenen Bewußtseins für die Not-
wendigkeit der innerdeutschen Okumene. IDITG Gründung der AcK erwelst
sich sSOmıiIt als eher taktisches anoOver ennn als ein reales Oökume-
nisches Anliegen, das auf theologischer Einsicht beruhte“‘‘41.

Je mehr eine kirchliche Institution eingebunden ist in Politik, se1 als
Staatskirche der als Instrument politischer Zielsetzungen, desto mehr
ist das eine Herausforderung quäkerische Unabhängigkeit VO Strukturen
politisierter Religion, WEn sakulare Gewalten diese instrumentalistieren,
sowle VO Strukturen kirchenbestimmter 1 WeNn relix1Öse Instanzen
siıch politisch engagleren. Daher auch die Randposition der Quäker: ihr W 1-
derstehen gegenüber sakularer Gewalt kann niıcht VO  - politischen otiven
bestimmt se1in, und ihr Verhiältnis anderen relix10ösen Gemeinschaften

Ebd
41 Strubind (wıe Anm. 205 199-207
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darf iıhren Glauben die Autorität der Obrigkeit, ‚die VOT allem Anfang
n  kam nicht relatıvieren.

So hätten die Quäker Schwierigkeiten mMit der Formulierung in einem
Schreiben des mecklenburgischen Landesbischofs einen
SED-Funktionär, urz ach der Errichtung der Mauer: die Kırche tate ’ >1h-
ren Dienst in Achtung VOT der staatlıchen Obrigkeit, aber nıcht in Bındung

irgendeine staatlıche Polıtik‘‘42 eher hätten S1e sich angesiedelt in der
Nachbarschaft VO  $ He1ino cCke der in seiner ede die herrschende Ideo-
logie nicht als Achtung erheischend, sondern als gegebene Herausforderung
sah freilich hätten S$1e arüberhinaus als Brückenbauer die in der Proble-
matık des Geselischaftsverständnisses agierenden ontrahenten einander
positiven Fragestellungen ermutigen versucht.

Eın quäkerischer donderweg bedingt eine gewIlsse Zurückhaltung. IDITG
Beteiligung der Freunde der AcK WAar strittig SCWESCH, und S1e hatten be1
der 1970 gegründeten Vereinigun gleichen Namens in der DDR Aaststa-
tus45 In den Jahren VOT der Gründung der beiden deutschen Staaten hatte
CS in der (Ostzone Ansätze gegeben Formen der Zusammenarbeit
schen Christen un! Sozlalisten. Um iıhre Einstelung AzZzu erarbeiten,
erstellten die Quäker eine Auflistung VO Gemeinsamkeiten un! Unverein-
barkeiten zwischen Quäkern und Kommuntisten44. Das verme1ntliche ‚Ideal
des sozialıstischen Menschen‘ und der ‚sozialıstischen Mor:
WAar damals Diskussionsstoff, der Ja aber nicht VO Politik trennen WAaTrL.
weshalb die Quäker als Gruppe niıcht Stellung 27u nahmen. Individuelle
Positionen wurden gleichwohl respektiert: in einem Bericht ber einen
‚Generalkonvent soz1alistischer Theologen der stzone‘ in Berlın VO
0114114146 taucht Proft. Dr Eımil Fuchs, damals och in Frankfurt Maın
als Kontaktperson auf für „CHE sozialıstischen Theologen der estzone*‘‘.
Auf dieser Veranstaltung „Theologen AUS allen wichtigen Landeskir-
chen der stzone“‘ vertreten*>.

Um diese Zeıit ng CS den Quäkern vorrangig Linderung VON Not.
Von ihrem Berliner uro AaUusSs gingen Schreiben die Militärregierungen
SOWIe auch die Landesbehörden, wobeli den Ostzonalen gegenüber besonde-
er Wert auf Maßnahmen FABÜR Durchlässigkeit der Zonengrenzen gelegt

Neubert (wıe Anm. 28), 139
Strübind (wie Anm. Z2U), 200 Elisabeth Hering (wıe Anm. 32);
Quäker-Arbeitsausschuss, Protokoll, (ohne Ortsangabe) , vermutlich nde der vierzigerJahre.

45 Arbeitskreis relig1öser Sozlalisten, Bericht VO): Generalkonvent sozilalıstischer Theologender sStzone in Berlın, 9.-11.11.46, (ohne Ortsangabe), vermutlich urz nach der Veran-
staltung.
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wurde. DIie ormulierung, 1m Hungerwinter 1946 /47 ist typisch für die
Quäkerart implizierten, Antworten provozlierenden Fragens:

AIm Bewußtsein der Verpflichtung Z Friedenshaltung, die unserem (Glauben
das cht VO'  - (sott in J € Menschen entspringt, erleben WIr M1t tiefer

orge das Mißtrauen, die ngst, den Hochmut un den Halß;, die die Menschheit
einer Katastrophe der eINIC  ng entgegenzutreiben drohen Innere
und außere Not u1ls herum zeigt Uu11ls, dal} den Spannungen der S1e-
germächte un! der Deutschen untereinander VOTL Hlem die Armsten un: ehr-
losen der Zivilbevölkerung erlins, ber uch weılite Kreise der Bevölkerung
allen Zonen leiden haben‘‘46
Es folgte eine lange Liste erforderlicher Maßnahmen Wıe seinerzeit

e1m Friedenszeugnis hofften die Freunde, Schuldzuweisungen vertmeidend,
die Adressaten wurden selbst die richtigen Fragen stellen und ım Licht‘ han-
deln

7Zu jenen Spannungen außert sich im November 1948 eine Quäkerin be-
ber die stzone betreffende Meldungen un! Berichte in den West-

medien, „die ausschließlich Negatives brachten, hne daß positive, versöhn-
lıche, menschliche Kınzelzuge auch 1: angedeutet wurden‘‘47. Gerade NOT-

wendige K rit1 dürtfe keine Angriffsflächen bileten. Dieses 'Thema oreift
annn eın langer Brief dieser engaglerten Freundin Aaus Berlin VO Juni 1949
wieder auf 6 ist diejenige, die zwöl£f Jahre spater ach dem Mauerbau den
Vorschlag machen sollte ZUT Entsendung eines Quäker ‚International Aftaırs
Representatives’ dorthin Ihr Schreiben 1St eine eingehende Betrachtung der
Lage in ihrem Teıl Deutschlands. S1e beklagt die seelische Not, die dadurch
entsteht, daß die Menschen, körperlich geschwächt, politischer un: ideolo-
gischer Dauerpropaganda ausgeliefert sind und ihnen die Kraft fehlt, Stel-
lung nehmen, 7zıumal die Berieselung Aaus westlichen wI1ie östlichen Scha-
blonen besteht, die den gleich ach Krieg proklamierten Friedensidealen
nıcht mehr entsprechen“8.

DIe Position der Quäker im Spannungsfeld Staat Kirche dies in Z7wel-
facher Hinsicht: angesichts des kirchenpolitischen Wıiırkens der Landeskir-
chen und selbst als relig1Ööse Gemeinschaft gegenüber dem Staat zeigt sich
annn auch zunehmend in ihrem tradıtionellen Eingehen auf Auswirkungen
des Spannungsfeldes Staat Staat, ebentalls 7weitfach: angesichts Militariste-
rung, Aufrüstung un Wehrpflicht, un! selbst, als Brückenbauer, hier annn

46 Relig1öse Gesellschaft der Freunde (Quäker Deutsche Jahresversammlung, Schreiben
die Militärregierungen 1n Deutschland, die Militärbefehlshaber der vier Sektoren Berlıins,
die Ministerpräsidenten der Länder, Berlıin Februar 194 /
Margarete Lachmund, Schreiben, Berlin November 1948
Margarete Lachmund, Schreiben, (ohne Ortsangabe) Juni 1949
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7zwischen (Ist un West [)Das entsprechende ngagement der Quäker führte
ber die Problematik des Wehrdienstes im Staat der der gewaltlosen
Friedenserhaltung zwischen Staaten.

Ist rel1g1Ös begründete Wehrdienstverweigerung auch ein Aspekt der Be-
ziehung 7zwischen Kiırche un! Staat, berufen siıch die Quäker dabe!i wieder
auf ihr Friedenszeugnis, eben ohne Stellungnahme Zur Staatsform un in
der weiterführenden Absicht, interstaatliche Konftflıkte gewaltlos anzugehen.
1 Jas sollte die ostdeutsche Quäkergemeinde unmıittelbar berühren. Zunächst
aber gingen S1e daran, die Landesverfassungen der stzone auf Grundrechte
und Grundpflichten der Burger durchfotsten erinnert se1 die quäke-
rische Auffassung VO (sesetzestreue vorbehaltlich konstruktiven reformer1-
schen Wiıderstehens gesetzliche Grundlagen für Upposition
‚Kämpfen MiIt außeren Waffen‘ finden, Nur in der Brandenburgischen
Verfassung stand 1948 „Gegen Gesetze, die Moral un Menschlich-
keit verstoßen, besteht ein Widerstandsrecht‘‘49. In allen Verfassungen WAar

Bestrafung vorgesehen für Unterstützung der Verbreitung miliıtaristischer
oder nationalsozialistischer Anschauungen.

Es gab och keine ostdeutschen Streitkräfte, doch 1m dieses Jahres
erfolgte die Bildung der kasernierten Volkspolizei als militärische CIr-
ganisation. Erst im September 1955 beschloß die Volkskammer ein Gesetz
ZuUur Frganzung der Verfassung ber den ‚Dienst D chutze des Vaterlan-
deES..  9 worauf ZU! auf den Tag 85 Jahre ach der Gründung
des ‚Zweiten Deutschen Reiches‘ ein Miınisterium für Nationale Verte1di1-
Sung un die Nationale Volksartmee geschaffen wurden, gefolgt VO Gesetz
ber die allgemeine Wehrpflicht 1m anuar 1962 SOWwle der Aufstelung VO  =

Baueinheiten im September 196450
Be1i diesen Entwicklungen fanden sich die Quäker involviert als AA

schauer un: als Beteiligte, WArTr doch die och für ganz Deutschland
ständige evangelische Amtskirche die mit der Obrigkeit 1im Westen des
Landes in Fragen der Landesverteidigung zusammenarbeitete, wobel die
Obrigkeit im Osten den mit den Stimmen VO  $ Synodalen aus der DDR
1957 abgeschlossenen Milıtaärseelsorgevertrag 7zwischen un onnn
ZU nlaß nahm Nur och die im eigenen Land amtierenden Biıschöfe
anzuerkennen. ach FEinführung der Wehrpflicht nahmen diese ihrerseits
den Fahneneid ZU) Anl:  S einer Demarche bei staatlichen Stellen in borm
eines Memotandums abgefaßt und überreicht auch VO Bischof Mitzen-

49 Margarete Lachmund, Brief ine Freundin  .9 Berlın 6.4.1948
Horst Dahn DDR-Protestantismus un Kriegsdienstverweigerung, 11 Berliner I )ia-
log-Hefte (wie Anm. 29
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ei1m in dem CS hieß, ein Christ sel, WEn AaUus Gehorsam die
irdische Obrigkeit einen E1d Jeistet, 1Ur SOWeIlt gebunden, wI1ie CS als
Christ VAST: (sott VE  TFECA kann>l1. Der Grundtenor WATr natürlich der
kirchlicherseits empfundene Wiıderspruch zwischen christlich vertretbarer
Landesverteidigung und der Verteidigung einer atheistisch konzipierten
Gesellschaftsordnung.

Inzwıischen wWwWAar die Anzahl VO Wehrdienstverweigerern in der DDR
angewachsen; erfolgreich bemühte siıch die Kirche die Einführung der
Bausoldaten-Regelung>2. Für die Quäker in ihrer tradıtionellen, VO Formen
VON Gesellschaftsordnung unabhängigen Finstelung ZU)] Kriegsdienst C_I-

gaben siıch folgende Überlegungen: erstens bewiles ihnen der Hergang der
geschilderten Entwicklungen in (Ist un West eine Eınbindung VO Reli-
0N in tL 7welitens zeigte sich die Kıirche als hierarchische Organisa-
tion VO  $ Menschen Bischöfen unterschiedlicher polıtischer Ansichten
repräsentiert; drittens empfanden die Quäker die amtskirchlich untersche1-
dende Bewertung des Wehrdienstes Je ach olıtischem System 7zumindest
diskriminierend, grundsätzlich aber ihrer Iradıtion als Friedenskirche U WI-
derlaufend: hätten S1e sich in Staaten hne marxistische Gesellschafts-
ordnung, aber auch hne Alternative, außer Gefängnis, ZU) IDienst mit der
Waffe, mehr für eine Gesetzestetorm eingesetzt, siıch auch
Wehrkundeunterricht ausgesprochen, W1E S1e das in der DD  z durch ihre
Unterstützung eines VO  e den K<irtchen getragenen Protests 1978

Als diese Problematik sich einer Bekenntnisfrage der DDR-Kirchen
das Prinzip militärischer Abschreckung entwickelte, gab einmal

eine Begegnung der ‚kleinen Kirchen un: eliıg1onsgemeinschaften‘ mit dem
Staatssekretär für Kirchenfragen, Klaus Gysi, 1m Aprıl 1982: ZUgELCHN WAar

ein Vertreter der Quäker>5, denen gegenüber Br 1emlich aufgeschlossen
WATr. S1e verstanden ıhr Verhältnis dem Staat, in dem s1e lebten, eben
zusatzlıch als Aspekt ihres eges 7zwischen Staaten. Das, in Deutschland,
einer Nahtstelle zwischen Ost un West, konnte 1m Gsrunde NUur 1ssıon in
Sachen Friedensbewahrung bedeuten. Schon be1izeiten hatten S1e der Ver-
härtung der Fronten entgegenzuwirken versucht. Im September 1951 ging
VO Quäakerbüro Cr  n damals och zuständig für die gesamtdeutsche

51 Ebd.,
Ebd
Reinhard Assmann, „Schicket uch in die Zeeit!““ Zum Stand der Aufarbeitung der
Geschichte des Bundes Kvangelisch -Freikirchlicher Gemeinden in der DDR,
Freikirchen-Forschung (1 )94), 15-35, hier
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Jahresversammlung, alle Landesregierungen und alle Besatzungs-
mächte ein Briet mit einem Protest Milıtarisierung in Deutschland

„Wır wenden u1ls voll Vertrauen die Besatzungsmächte und erinnern daran,
da(ß Ss1e selbst 11ISCIC Befreiung VO:' Natıiıonalsoz1i1alismus und Miılıtarısmus als
hre gemeinsame Aufgabe nach eendigung des 1eges festgelegt en Es
muß einer Erschütterung des Vertrauens OIiIfentlic. proklamierten rund-
satzen führen, WE jetzt nach 11U!T Jahren durch aßnahme S: Miılhıtarisie-
rung irgendwelcher Art 1Ns Gegenteil verkehrt würde, W5 4M der Weiıt VCI-
et wurde‘>4+
Kopien yingen die beiden deutschen Regierungen. [)as Wr ein Be-

wels für die Glaubwürdigkeit der Quäker SCWESCH, 7zumal S1e die Legitimitäat
VONM Landesverteidigung allein dem gottgegebenen Wert menschlichen 1
ens unterwerfen, abhäng1g nıcht VO  3 der Art einer Gesellschaftsordnung,
sondern VO dem rad der Gewaltlosigkeit: „Schwerter Pflugscharen“‘
galt un allı für S1e überall.

Das steht auch in der quäkerischen Iradıtion der Erforschung VO  3

Kriegsursachen und der Beratung be1i Friedensschlüssen. Nimwegen 1678
signalisterte die Bedeutung, ber Konfliktiösung hinaus, VO Kon  tver-
meidung durch rechtzeitige Kontaktnahme und gegebenenfalls ermittlung,
also, rechtzeitiges Brückenschlagen. I dDiese Entwicklung umtftaßt die Schriften
VO  $ Wılliam enn un! John Bellers mit ihren Überlegungen hinsichtlich
einer Europäischen Föderation, zeigt siıch zudem be1 der Mitwirkung VO

Quäkern eiım Frieden Aachen 1748, be1 der Verhinderung eines bewaff-
Konflikts 7wischen Frankreich un! den USA 1798, dem durch Hy-

ster1e in England zunichtegemachten Interventionsversuch e1m Zaren
1854 ZUr Abwendung des Krimkrieges un vielen welteren Misstionen bis
hin der heutigen intensiven Zusammenarbeit mMit den Vereinten Nat10-
NC}  - Die Quäker sind durch ihre Büros in New ork un: enf mMit Bera-
ter-Status be1 der UN  © akkreditiert>>. S1e sind als rel1g1Ös motivierte
Nicht-Regierungs-Organisation (NGO) anerkannt.

In dieser Tradıition stehend und MIt dem Mauerbau konfrontiert,
schreibt die schon erwähnte engaglierte Berliner Quäkerin 1m Dezember
1961 einen Brief das American Friends Service Committee in Philadel-
phıia und schlägt die Entsendung eines Quäkervertreters für internationale
Angelegenheiten ach er Vvor>o Sie begründet das S50° die Lage habe sıch
in den zurückliegenden ochen verschärft, die Quäkergemeinde SCe1 g-

Relig1öse Gesellschaft der Freunde (Quäker Deutsche Jahresversammlung, Schreiben,
Berlin September 1951
tinton (wie Anm. 4 169 Bailey (wie Z
Margarete Lachmund, Brief das FSC Philadelphia, Berlın
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tIreNNT, un Hoffnungen auch der Bevölkerung auf Verbindungsmöglich-
keiten durch das Rote Kreuz hätten sich zerschlagen. Man mache sıch auch
dotrgen Spannungen zwischen USA un DDR, deren och ausstehende
diplomatische Anerkennung benfalls ein Störfaktor WAr.

Ks wirkten annn re1i dieser Abgesandten S® VO  3 est-Berlin
Au  n Kıigentlich ng CS Herausforderungen das Denken in Feindbil-
dern, ach 11 <.OT 5: Z der Ermahnung des Paulus ZAAT Versöhnung mit
(36ft durch Botschafter Christ1i Es sollten ausbaufähige Verbindun-
CN un Beziehungen geknüpft werden mit einflußreichen Persönlichkeiten
des ffentlıchen und nicht-öffentlichen Lebens SOWIeE der Kirchen in (OIst
un West mit dem Ziel VO Gesprächen miteinander ANSTALTT gegeneinander.
Be1ide Seiten hatten rigide enkmodelle gemeinsam, ach denen amtlıche
Probleme automatisch VO  ' einer Seite der anderen angelastet wurden. So
sollte durch Versachlichung der etoriık die SOgENANNTE arte Lintıe in ihrer
Unvernunft erkannt und entlarvt werden, leistete sS1e doch lediglich der sıch
selbst erfüllenden Voraussage Vorschub.

Quäkerisches Staatsverständnis als Menschenverständnis in Verbindung
mMIt ihrer Sonderstellung definiert als Suchen ach Möglichkeiten des
Brückenschlagens setzte tatsaächlich einiges in Bewegung. Unbedingte
Offenheit un! die Faustregel, einer Seite nichts der mMIit iıhr 1F-
gendeine Stellung einzunehmen, WEn das nicht auch in gleicher Weilise auf
die andere Seite angewendet werden konnte, resultierte 7B mit ılfe zweler
VO Quäkerabgesandten geschriebener Briefe, UÜlbricht und das State
Department als Entscheidungshilfe für beide Seiten in der Aufhebung
der Allıed Iravel Office 19 /: WasSs auch Reiseerleichterungen für
DDR-Bürger führte>7 Übrigens sind die ostdeutschen Freunde VO Reisen
in den Westen immer wieder zurückgekehrt, andere niıcht in Gefahr
bringen, Was einem Rentner-Ehepaar einmal den Orwur: eines Westbur-
DCIS einbrachte, S1e seien ohl Mitläufer. Hıiıerher gehört auch He1ino Falckes
Deutung VO  - Kor Römer B: ff un 13 als Empfehlung

die Christen, 1m Blick auf die politischen rdnungen Realıtäten 99  1n
den untergeordneten Verhältnissen bleiben‘>3;: nicht fortzugehen.

ach der Regel der Gleichbehandlung beider Seiten in einem Konflıkt,
der Offenheit, der Ablehnung VO Parteinahme darf der Brückenbauer uüub-

Miıke Yarrow, Quaker Experiences in International Concilation, New Haven 1978,

58 Heino Falcke, Brief die Pfarrer unı Miıtarbeiter Verkündigungsdienst der Propste1
Erfurt, Aktıon Sühnezeichen/ Friedensdienste (Hg.), Leben un Bleiben 1n der DDR

Kın ext der theologischen Studienabteillung beim und der Evangelischen Kirchen 1n
der DDR, Berlin 1985

572



DDR-QUÄKER ALS BRÜCKENBAUE CS 1 UN WEST

rigens keine Angst haben VOL verkürzten Interpretationen, selitens Uritter,
VO  - scheinbaren emeinsamkeıten der Kontrahenten, MIt der Intention
einer Demontage oft muühsam errichteter Verständigungsstrukturen, mussen
doch solche Ahnlichkeiten keine Grundpositionen prajudizieren. Es geht
vielmehr gemeinsame Onzentration auf gegenseltigen Gewaltverzicht.
Beispielsweise konnten Quäker und arxisten sich Beibehaltung ihrer
weitanschaulichen Differenzen gemeinsam wundern ber jene amtskirchli-
chen Differenzierungen zwischen Gültigkeitskriterien für den Kıd ZU
Wehrdienst. Iie Marx1isten sahen das als Unaufrichtigkeit: den Kirchen sSe1
Friedenserhalt doch niıcht Zzuzutrauen; die Quäker, als Unvereinbarkeit MIt
ihrem Friedenszeugnis: den Kirchen se1 Gewaltanwendung VO  . Christen
legitim.

So mußten sich Quäker als Kontrahenten Marxisten sSOwle als Brük-
kenbauer in ihrer Doppelrolle ihrer Position bewußt se1n, zumal CS in
der DDR jedenfalls einen real ex1istierenden Bürokratismus gab un:! die
‚Representatives‘ Aaus den USA bespitzelt wurden, unbeschadet vielleicht
auch ihres Zugangs einflußreichen Persönlichkeiten un:! eglie-
rungsstellen:

„„‚Man wird beobachtet, i1Nan wird verdächtigt, doch 1st das Nur erwarten.
Nichtsdestoweniger 1st diese Arbeit] das Herzstück HHSELEGT Quäker-Anliegen
un! CLWAaS, das geleistet werden kann 11Ur VO:  - jemandem, dessen Anlıegen un!
UOrlentierung sind WwI1Ie die der Quäker. Eın olches Herangehen implıziert
ine außerst vorsichtige slösung VO'  — Parteinahme, ein Eınbehalten VO  — Be-
urtelungen, ine Enthaltsamkeit bei Kriıtik bıs die Beziehungen zumindest
stark un! freundlich sind, konstruktive Kritik un Vorschläge Uu-
halten‘‘>9
Das Staatsverständnis der Quäker kommt A ihrer Tradıition, die

mehr TO gewinnt, Je restriktiver eine Gesellschaftsordnung ist, in der
Ss1e leben S1ie stellen sich ihr 1mM gläubigen Suchen ach Weg un Art des
Wıderstehens. Ihre kleine Anzahl un! die Eıintachheit ihrer hierarchielosen
Urganisation erlaubt ihnen, dem Staat gegenüberzutreten, daß in
ihnen nicht eine potentiell staatsabträgliche Vereinigung annn
Angesichts eines Anspruchs WwI1IE in diesem /Zitat

„Die tchen in der 1R sind die einzigen UOrganisationen des Landes, die ihre
Autonomie gegenüber dem Alleinvertretungsanspruch der politischen Führung
ewahrt haben S1e sind die .KEücke' in dem Totalıtätsanspruch des Staates. Aus
diesem trund haben S1C notwendig ine andere polıtische Funktion als die Kır-

Roland Warren, Bericht das FSC Philadelphia, erlin
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che 1n der Bundesrepublık, die ine unabhängige gesellschaftliche Institution
un mehreren anderen darstellt‘‘60.

sehen sich die Quäker bestätigt auf ihrer Spur zwischen Zwel Instanzen her-
kömmlicher Autorität, Amtskirche un:! Staat, pointierter, als diese
Kirchen sich auch als politischer Faktor verstehen, WAas ihnen einen Hauch
Weltlichkeit verleiht.

In Zukunft wird sich quäkerisches Staatsverständnis votraussichtlich eher
sozlalpolitisch definieren un Otrlentieren. So sehen sich die ostdeutschen
Freunde wieder als Brückenbauer, 11U;  3 7zwischen auseinanderstrebenden
olen der Konsumgesellschaft®1.

Klaus Ehring Martın Dallwitz, Schwerter Pflugscharen: Die Friedensbeweg in
der DDR.  .9 Reinbek bei Hamburg 1982

61 Fritz Renken, Bericht VO: der Bezirksversammlung des Bezirks Ost VO: _- Aprıl 1998
(Thema: „Unsere Welt nde des zwelten Jahrtausends Sieg des Goldenen Kalbes
über Gott?“) in Der Quäker (Berlin, Mai/Juni 28/129
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Klagelieder Z 11
Abendandacht, Donnerstag, eptember 1998

ebe Schwestern un:! Brüder,
nehmen S1e CS mMIr bitte niıcht WeEeNnNn ich Ihnen als Geleit in die
Nacht och ein Wort der Klage Zzumutfe 39  In Iränen vergehen meline Augen,
meln nneres glüht, meine Leber hat sich ZAt: tde des Zu-
sammenbruchs der Tochter meines Volkes, we1l und Saugling auf den
Pliätzen der Stadt verschmachten‘‘ (Klagelieder 11)

Vermutlich spreche ich Zzuvördertst Aaus dem Erleben meliner eigenen
geistlichen Heimat, WEn ich Sapc: Der Umgang der Nıcht-Umgang
vieler Christen mit den Fragen der Gesellschaft ußerhalb des Reiches (30t-
teSs, der „ Welt WwI1Ee WIr immer och pflegen, ist meilistenteıils VO  D

verlegener Hilflosigkeit gepragt.
Da o1bt Lethargte, Desinteresse, KResignation: Menschen, die sich

verhalten, waren vielleicht auch als Nichtgläubige dumpf un! unberührt,
aber MNU;  a} sind S1e Christen, und da sollte CS doch wohl anders sein”

Da o1bt trömmelnde lgnoranz, WEn Menschen ELTW VOTLT Wahlen be-
kunden: „ Wır haben schon gewählt: ESUS Christus WIr machen uns
T  x Dreck die Hände nicht mehr schmutzig!  !“ Und doch wollen S1e dem
nachfolgen, dem gerade die Schmutzigsten den besten Teıl seiner Zeit un!
Kraft wert

Da o1bt CS fundamentalistischen Fanatiısmus bIis hıin Zurf Miılıtanz Gegen
Abtreibungsärzte z1ieht iInan buchstäblich in den Krieg, aber für Müultter in
Not zweigt INnan 2um Gelder AUus den Etats ab, mMit denen Inan prächtige
Gemeindezentren aut.

Da ibt CS biblizistisch dröhnende Kleinparteien, beli denen plakatekle-
bender EKıter un! der gute Wiılle, eben auch Zurfr Unzelt,; mMit untauglichen
Mitteln, evangelisieren, Sachverstand un! politische Seri1osität ersetzen
mussen. Sage keiner, WIr hätten niıcht vielleicht klang schräg,laut WAar CS jedenfalls!

Da lbt schließlich auch das sSCe1 mir rlaubt > ich bin Ja einer,
der mit im O0Ot Sitzt den elegant analysiıerenden Diskurs, der der from-
Inen Welt einen polierten Spiegel vorhält. WDas 1st gut un:! bleibt doch in
aller Regel 1emliıch folgenlos.

Miır scheinen: uch da, WIr nıcht den Kopf in den Sand stecken,
stehlen WIr uns doch auf vielerle1 Weise davon, WIr Gefahr Jaufen, in
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Haftungg werden. 7u Recht INa u1ls das blasierte Betroffen-
heitsgetue der Zeitgeist- Yuppies anwlidern: So wolien WIr niıcht se1n, das
haben WIr nicht notig. Indessen: INa Betroffenheit bis ZU! Überdruß in-
szenlert un kommerzIialistiert werden, Fakt ISt, daß auf tden. daß auf UNSE-

YFenN traßen und Plätzen mehr geschmachtet wird enn Je und (sott
betroffen ıst Ich habe Christen gekannt, schlichte, unauffällige Keüte, die
diese Betroffenheit (sottes Iränen bewegte, Wnl immer S1e den Mund
Z Beten aufmachten, die s annn aber be1 den Iranen nıcht beließen,
sondern tatıg wurden. Ich beobachtete S1e und wußte nıcht recht, ob ich das  ,
W4S ich sah, idealistisch oder doch bloß Aa1V finden sollte

Heute schiäme ich mich dieser Abschätzigkeit. Heute sehe ich das
christlich-radikale Auftrumpfen, die Aktionen den einschlägigen
Fronten VON 218 bis Evolutionstheorie, die als Wahlwerbung m1l3-
brauchten Bibelworte Chausseebäumen und Laternenmasten, all die
Talkshowauftritte mutiger Frommer, mit einem Wort all das Nachahmen
gangiger un Marketing-Verfahren. Doch, WIr Christen sind WECTL. WIr
haben uUunNSeEeTC Stärke, 7zumal in Wahlzeiten. Immerhin bieten WIr als mehr
der minder Evangelikale, meline ich doch ohl die Zwe1 bis re1 Pro-
Zent der Bevölkerung auf!

Und heute frage ich mich: obhb (53Ott diese unsefe Kraftakte will? dies
postmoderne Selbstdarstelungsgegliımmer” der niıcht doch die lächer-
liıch dünkende Schwachheit unNserer Tfanen. unserer Schmertzen womöglich”?
Heute vermisse ich, be1i mir selbst, die ‚Einfalt“, das geistig anspruchslose,
aber 1Nns T1iefste aufwühlende Mitle1id, mit dem Jesus der Welt begegnete und
in dem Pr doch der Stärkste VO allen WArL. nıcht se1in „Inneres ewegt-
se1in““ u1nls ErSt die PCie „erreißen mulß;, bevor das andere kommt, auch
der wissenschaftliche Diskurs (den ich keinen Preis missen möÖchte):

Keimt da 11U;  e ein Stück altvertrauter Werkgerechtigkeit auf”? Neıin, Je
mehr die Gnade Raum oreift in mitr, barmherzigkeitsträchtiger wird
das se1n, W ich, w 4S WIr echt Ieben IIie Gnade soll zunehmen, ist das
Gebet der Apostel: Wo geschieht das wahrnehmbar, als ege. un! nıcht als
löbliche Ausnahme, in den auswuchernden Berzirken unserer Gesellschaft, in
denen 2 wahrlıch onadenlos zugeht” Wo sind das mit ÜHHSCICGIAH 'Text-
CS gegebene Stichwort aufzugreifen die Hunderte christlich geführter
Mutter-und-Kind-Häuser für Frauen in Schwangerschaftskonflikten? Wo
bieten wIf, schimpfend ber gar ogroße Nachsicht die unerträglich
vielen „„Mehmets‘”, seelisch verwahrlosten, aggressiven Heranwachsenden
das bitter verm1lte Zuhause” Wo ist der mit den Armen geteilte Reichtum
der Christen”
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Sich abwenden VO politischen Raum ist Schuld, eim Forschen un
Interpretieren CS belassen auch. Moge in allem WIr arbeiten, die
Gnade Jesu Christit, der die Sunder hebt un! in dessen Dienst den Men-
schen WIr stehen, mehr un! mehr durchschmecken, durchdringen.

Möge diese Gnade uns alle aber auch heute nacht bewahren Aaus ihr le-
ben wifr, un Ss1e ist Auftrag die Welt.
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ohannes Demandt

Psalm 8 5
Morgenandacht, Freitag, 25 eptember 1998

Kussen ist ELWAS Schönes, me1lstens. Jedenfalls dann, wenn die richtigen
Leute 1m richtigen Moment usammenkommen. Ps 85 bezeugt unl  N Wo
CGott das en eines Volkes bestimmt, da küssen sich Gerechtigkeit un!
Friede

Ich lese DPs 85 (Einheitsübersetzung).
IDiese Andacht ist niıcht 2zZzu geeignet, UÜASCEIE freikirchliche un gesell-

schaftliche Situation analysıeren. ber ich unterstelle, daß WIr u1ls C-
mMmeinsam sehnen ach der endgültigen Vollendung des Reiches (Cottes. Und
ich unterstelle auch, daß WIr u1ls danach sehnen, die veraändernde Kraft des
Evangeliums schon im DDiesseits erfahren, persönlich un: gesellschaft-
liıch In Ps 85 iSst davon die ede

ber in diesem Psalm kommt och C as anderes ZuUrf Sprache: der
Zorn Gottes. Der herrliche Schluß des Ps soll u1ls niıcht vergessch lassen,
daß der Ps mM1t einer Klage beginnt. Klagen ist in der Bibel erlaubt. Die
Psalmen machen kräftigen Gebrauch davon. Obwohl uns dieser Sachverhalt
theoretisch klar ist, scheint die age in unsefer römmigkeıt keinen rechten
Platz haben „ dO ELWwW4as Lut mMan nıcht!‘‘ IDITG Psalm-Beter tun’'s eintfach. Sie
haben den Eindruck, daß der Zorn Gottes auf ihnen lastet. Er ist unertrag-
lıch, deshalb klagen sie

Und Ss1e och EeELtw2as CetWwAas, W 4as jJungen Leuten verpont ist S1e
reden VO  3 den guten alten Zeiten. ber S1e reden nicht VO  A angeblich besse-
rfen Menschen, sondern sS1e „Damals ast du, Herr, eın Land begna-
det, damals! Warum CUST du‘s jetzt nicht?!‘

Der Psalm Stammt sehr wahrscheinlich A4AausSs der Zeit ach dem babylont-
schen Wiıe anderen Stellen des Alten 'Testamentes spielt auch in
diesem Psalm die Erfahrung der Befreiung sraels Aaus dem Kxıl eine bedeu-
tende olle Ahnlich Ww1Ee die Herausführung Aaus Ägypten ist auch die Be-
freiung Aus dem babylonischen eın Grunddatum biblischer Heilsge-
schichte. „‚Grunddatum“‘“ das ı wörtlich verstehen. (sott hat s1e FCHEC-
ben, s1e hat sich nicht zutfalliıg efeipnet, Der Herr der Geschichte hat für
se1n olk gehandelt. ])afür ist 6S ihm dankbar. So einfach un doch be-
wegend ist die trundstruktur biblischer Geschichte un! biblischen Den-
ens
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ber 11U:  e 1bt 6S in diesem Psalm ein Problem, das WIr nıcht umgehen
können!. |DITS Gleichung VO Verheißbung un! Erfülung geht nıcht glatt auf.
Es kam niıcht jener Fülle Von Frieden und Gerechtigkeit, WI1e S1e 1n Jes
ff angekündigt worden war2. DIe Verheibung schien widerlegt se1n. Des-
halb stehen Schluß des Jesaja-Buches CHeC agen, Bıtten un! eın
en ach dem Schalom (Cottes.

Das Volk wendet siıch den, der ihm schon einmal un! viele Male seine
Hılfe gebracht hat ıltfe heißt auf Hebräisch ]C SU2 das ist aber auch der
ebräische Name Jesu. Als Christen mussen WIr m.E nıcht zogern, in ESUS
die Erfülung alttestamentlicher Verheiulsungen sehen. Das Neue Testa-
mMent selbst 1sSt darın Vorbild.

ber amıt ist Ja nıcht in Crster 1 inıe ein theologischer Denkakt aAaNHC-
sprochen, der annn eventuell irgendwann einmal auch in eine gelebte
Frömmuigkeıit müuüundet. Neın, CS 1st umgekehrt. Vielleicht darft ich CS für unls

Freikirchler verallgemeinernd Daher kommen WIr Ja Uns 1st ESUS
oroß geworden. Kr hat als die Fülle der Gottheit unsern persönliıchen Jau-
ben entzüundet un! begründet. Ihn haben WIr als die entscheidende 1ılfe

Leben erfahren.
Und doch können WIr nıcht umhın, den bisher LLUr bruchstückhaften

Charakter der Erfülung einzugestehen. Wır würden leugnen, daß die
endgültige Fülle des eıls och aussteht, WIr würden die Hoffnung auf die
ewige Herrlichkeit preisgeben, die Christus selber heraufführen wird.

dieser Stelle betrifft DPs 85 auch u1ls. Während Israel betet „Stelle u1ls

wieder her (V.5), werden WIr als christliıche Gemeinde nıcht VO  3 einer
W zederherstelung reden, sondern VON einer Vollendung der Gemeinde un!
des eils ber in der Gewißheit, die alttestamentliıchen un ta-
mentlichen Verheibungshnien VO  e Christus selbst zusammengehalten Wer-

den, dürfen WIr das endgültige Heıl sehnsüchtig erwarten. Dies 1st besonders
wichtig Zeıten, 1n denen uns persönlich un: vielleicht auch als Gemeinde
das Heıl ferngerückt se1n scheint, sSe1 Gs durch eigene Sunde, se1 CS durch
außere Bedrängnisse.

Der Psalm privatisiert das Heıl nıcht, sondern die itte richtet sıch auf
eine reale Veränderung des Gottesvolkes. Wenn WIr das auf uns heute
übertragen, erg1bt sich die rage: elche olle spielen WIr als Gemeinden
und als Freikirchen in HISI Gesellschaft? Haben WIr ein gemeinsames
geistliches ro der profilieren siıch da NUur Einzelne” Das ware weni1g.

Zum (sanzen vgl H3 Kraus: Psalmen, XV/2. Neukirchen-Vluyn Aufl. 1978 752 f£.
Jes 4 87 4 9 1 9 51 5’ B
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Als Gemeinde gewinnen WIr Profil durch das lebendige Wort Gottes
Danach sehnt sich die (GGeme1inde in HSG EGTRAR Psalm er Zusammenhang
VO  = macht deutlich: Ihre Augen un Ohren richten sich auf den  9
der Grott das verkündigende Wort geradezu ablauscht. Der Sa „Ich will
hören, W24S (sott redet‘ (Die Luther—Übersetzung 1st hier ein wenig rrefüh-
rend, wWEenNn S1e Sa „Könnte ich doch hören, WAdS CSOFt der Herr fedet:)
Der Text drückt einen Wıillensentschluß AU:  N >5  Ich will hören, W4S Jahwe
reden wird‘4. 1 Jas aber wiederum VOTAUS! I )Jas Reden Gottes wird
ErWATtFET. Gleichsam zwischen den en in ISt die Gewißheit DC-
drückt, daß Gott der im Tempel versammelten Geme1inde vermutlich
durch einen Propheten ein wegwelsendes Wort wird. Miıt ganz ZAr-

ten Strichen ist hiler jenes Geheimnis angedeutet, das sich ereignen muß,
wenn Gemeinde MI1t C3Of$fT leben soll (sottes Reden durch seinen Greist

Israel hätte diesen Ps nicht überliefert, WEn nıcht gerade 1es seine 1 -
TICT CC Erfahrung SCWESCH ware. (rsott redet, und Sa Heıl Israel
konnte klagen, w1ie WIr gesehen haben ber 6r blieb nicht endlos be1 der
Klage stehen. Aus dem Rückblick in die gute alte Zeeit wurde die Krwartung,
daß (sott jetzt eine NECHE gute Zeit schenken annn DDIie Kontinuiltat der (süte
liegt allein in (3O0ff begründet.

darf mMan hne Übertreibung I Dies 1Sst der Höhepunkt bibli-
schen (ottesdienstes. Daß CGott u1ls se1in Heıl LICU zuspficht, das dürfen WIr
in unseren CGottesdiensten un Andachten erbitten un! auch
heute MOISCHL. 1 )as Gottesvolk soll nicht hne Hoffnung bleiben!
Und annn wird diese Hoffnung im einzelnen entfaltet 10 Gott 'u-

ert un bekräftigt seine in Jes 45 gegebenen Verheißungen. Weıl (sott
ihnen festhält, sollen WITr ' S auch. Friede, Heıl, Herrlichkeit (sottes> auf der
rde! Fier, be1 unls, soll INa  ; ELWAas davon spuren bekommen.

Gerechtigkeit un! Friede werden WwI1E Personen beschrieben, w1e Perso-
NCI, die ineinander verliebt Ssind: S1e küssen sich, we1il s1e siıch gefunden
haben un! zueinandergehören. Kintach schön!

Man darf die hier in den YY T3A gebrauchten Begriffe nicht scharf
voneinander abgrenzen der als Gegensatze verstehen. Neıin, S$1e stellen NUur

unterschiedliche Aspekte ein und derselben Wirklichkeit dar, die (sott selber
cchafft durch seinen Greist. Wo die Gottesherrschaft Platz oreift, da lassen
sich Gerechtigkeit und Friede nicht gegeneinander ausspielen.

In S_ wird in der Mehrzahl gesprochen, ab in der Kınzahl.
So uch Kraus (wıe 157
Es wird als „Lichtphänomen der Gegenwart (sottes  co beschrieben.

Kraus (wıe Anm 1) 36 unte: Hıinweis auf Rad.
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Wiährend me1iner Zeit als Gemeindepastor rief mich gelegentlich ein alte-
TeCLr Prediger d MIt dem ich freundschaftlich verbunden WATL. Seine rage im
Blick auf die (Geme1inde WAar jedesmal: „Habt Ihr Frieden”r‘“‘ Das WAar ZWEe1-
OS eine wichtige rage, enn der Friede in der Gemeinde 1st ein hohes
Gut, das CS bewahren gilt Jedoch hatte ich oft den Eindruck, daß jener
Freund L1UT ein kurzes Ja hören wollte Ehrlicherweise hätte ich ihm
manchmal mussen, der Friede NUur sehr oberflächlich da WAar.

Ich frage mich: Wırd der Friede nıcht häufig NUur als Abwesenheit VOIN

offenem Streit verstanden” Wıe Oft schwelt 6S der Oberfläche Wie-
viele Gemeinden leiden darunter, daß einige infach nıcht miteinander teden
können. Was WIr im Miteinander erleben, entspricht laängst nıcht immer
dem, Was Ps 85 beschreibt. Wen wundert‘s, daß GGemeinden weni1g Mo-
dellcharakter für unNserTe Gesellschaft haben

Und doch beschreibt der Psalm keine Utopie. Kr malt ein anschauliches
Bıiıld Wı1e verliebte Menschen begegnen einander uld und Ireue, Gerech-
tigkeit un: Friede. Was zusammengehört, waächst auch Wie eine
Frucht sprießt die Ireue AUS der rtde hetvor und wachst der Sonne der
Gerechtigkeit Wo (sott segensteich eingreift, da kann auf unserer

tde Neues wachsen. LDiese 1ılfe ist unls nahe! Sie wird uns zugesprochen.
Der Cu«eC Himmel und die Cu«c Erde, in denen ach (sottes Verheißung
Gerechtigkeit wohnt6®, werten nicht ihre Schatten, sondern ihre Strahlen
VOTFAaus. Freuen WIr unls daran!

Jes 6 ‚ f 11 DPetr 3)
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Klaus Jakob Hoffmann

Epheser Z 8 1()
Abendandacht, Freitag, 25 eptember 1998

Sobald Menschen durch Erweckung, Bekehrung un Wiedergeburt hinein-
werden in das „Reich des Sohnes seiner Liebe“‘ (Kol 1, 19) und

zugleich relig1ösen Gemeinschaften auf Erden die den sichtbaren Leib
Christi bilden, durch ihre Taufe eingefügt wurden, werden sS$1e früher der
spater immer auch konfrontiert mit soz1alethischen un! gesellschaftspoliti-
schen Problemen, und das och stärker als in ihrem truheren Leben [ )Das
Neue ist A4SS s1e sich DU  — als Christen diesen Themen stellen un siıch darin
bewähren mussen.

Das WAr schon immer > WwIE die Kirchengeschichte zeigt. IDITG Theolo-
giegeschichte und die Gemeindegeschichte 7B be1i Methodisten, Baptisten
un:! Pfingstlern zeigt das ebenso wI1e die Geschichte ahnlicher relig1öser
Strömungen 1Im Mittelalter, „ B der Katharer, der Bogomilen, auch Paulia-
ner ZENANNLT, der Waldenser der Hussiten un:! anderer.

DIe Antworten und Reaktionen WAaTren freilich verschieden WIE auch das
Bıbelverständnis verschieden WAar.  9 aber eben doch immer gesucht und gefun-
den in der Begegnung mMIt der Bibel]l und ihrem Bild VON ESUS der dessen
Lehre ber den Lebensstil 1m Reich Gottes, besonders der Bergpredigt, aber
auch den Briefen der Apostel.

Sie alle lebten dabei in der eschatologischen Spannung, Vorletzten Han-
deln mussen Blick auf das Letzte und Endgültige, das niıcht in
and gelegt iSst. S1e erlebten siıch gewlissermalßen in der otr!zontale angesiedelt
und uSssten doch Qahnz Vertrauen auf die Vertikale z  ‘9 sich letzten
Endes Schnittpunkt des Kreuzes kreuzigen lassen.

Kın evangelikaler Rundbrief eines uns bekannten freikirchlichen Bru-
efrs und Leiters einer Bibelkonferenzstätte, deptember dieses Jahres VeLI-

schickt, ze1igt unls das Diılemma auf in der rage:
„Soll die Gemeinde Jesu sich Aaus der Welt exklusiv völlig zurückziehen

der ihr mit der Christusbotschaft und ihrer Existenz dienen”»?“‘ Und
Aamıt diese Alternative ihrer YaNzZCN Breite richtig vetrstanden wird, der
Bruder och hinzu: 2) 1Ur och die eigene Heiligung, Auferbauung und
Erkenntnis pflegen, der siıch hinwenden Welt und ihre Not und erlo-
renheit teilen‘‘1

Pastor Manfred Möser, Methodist, in Geschwister- unı Freundesbrief Nr. 144, Septem-ber 1998, der Bibelkonferenz statte Langensteinbacherhöhe.
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Bonhoefter, der das Problem der Entscheidungsfindung besonders kriti-
schen Situationen in seiner unvollendeten )’E beschreibt, versucht den
gordischen Knoten durch den Hınweis auf jenes apokryphe Jesuswort AN dem
Codex zerschlagen: „Selig 1st du, WEeNn du weillbt. WAas du tust Ist uns

amıit aber wirklich geholfen”?
In dieser Andacht Rahmen unserer Tagung geht 6S nıcht eine

chnelle Lösung des Konfliktes, sondern ein geistliches Erkennen des
Notwendigen als ein unvollkommenes und vorlaäufiges Handeln Vorletzten

das unser Werk und Hn gerade auch als so’7z1ales und gesellschaftliches
Handeln hineingebunden Ist, und das WIr in seiner Spannung ertragen mussen.

Wır dürfen dabe1i LWHASGIE Handlungsentscheidung in dem Vorbild dessen
erkennen, der „Herr und eister‘‘ ist>, und der unls seiner Handlungs-
bereitschaft den Weg unserem Handeln gezeigt hat

Das könnte annn auch heißen, 24SSs wir, WeEeENnNn WIr schon mit iH S<VOF das
Tor gehen wollen‘‘, „außerhalb des Lagers seine Schmach
(Hebr g vorher mMit IH den Weg ber die Straßen (alıläas, Deutsch-
ands und der Welt gehen mussen. I )Jas ist die Voraussetzung jedes Marty-
rium sprich Zeuge se1n.

Dabei zeigt u1nls der Blıck auf Jesus auf tund der Evangelienbetrachtung
rel Dinge.

DDas Reich Gottes be1 Jesus seiner eschatologischen Struktur
immer als Von Gott her kommend erwartet+.
Das Reich (sottes wıird bei ESUS aber auch zugleich als nahe herbeige-
kommen verkündigt>.
|Das Reich (sottes WIF! darüber hinaus be1 Jesus gelebten > etzt  66
durch die Gegenwart seines irdischen Lebens VOrWweRgENOMMEN. Ja in
Jesus WArTr das Reich Gottes bereits da

DIie Frage, die sich daraus erg1Dt, heißt:
Bedeutet das, A4SS das Leben Jesu und seine Reichsgottespredigt zugleich

als Eıinladung und Erlaubnis für uns verstanden werden darf, das Leben in

G Nestle, Novum Testamentum (Graece (Ausgabe 1954 vorl.) Krit. App Lukas
(Textstelle Vers und 5)
Matth 8! 19; }  '9 2 ‚ z  9 16; Z ö; Joh 3) Z10; 11  9 2 9 1 9
Darum dürfen WITr die „eschatologische Botschaft VO: Kommen des Reiches Gottes 1in
Jesus Christus und seiner Gemeinde cht die soz1al-moralische Utopie der christlichen
Gesellschaft verwandeln, sondern die tenzen zwischen Reich (Gsottes un!| der Welt und
dessen Widerspruch CDC Sunde un Tod aufrecht erhalten‘“‘ Wendland, Kıirche
und Revolution, {Die Kirche in der revolutionären Gesellschaft. Aufsatz band. Aufl
Gütersloh 1968,
Mark 1) 14.15; Matth 4, Z
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diesem Reich, das doch hineinversetzt sind (S.O < 9l 13), als ein „Leben
der Vorwegnahme lebenr?‘‘6

Namhafte Theologen WwI1eEe 7B (Gsünter Bornkamm haben sich diese
Auffassung gewehrt‘. Andere fühlten siıch frei Sinne einer realisterten
Eschatologite eine Vorwegnahme des X ommenden in sO7z1alrtevolutionärer
Tax1ls leben8.

Wie WIr hier auch als einzelne, als Gemeinden der als Kirchen entscheiden
mogen un! WIr werden durch die dynamische nruhe des Reiches Gottes als
Kinder dieses Reiches letzten Endes Verwirklichung dieses Reiches in
unserem Leben gedrängt, Ja SCZWUNELCNN, Zwel inge werden uns dabei
deutlich werden und geistliche (Grenzwerte sein

Krstens: Weıl das Reich (sottes der Person Jesu und in seinen Werken
nicht geschichtlich damals offenbar WATL, sondetrn durch den Heiligen GeIist
auch heute in den Herzen der Gläubigen da iSt, nehmen in allem, W4S

Namen Jesu cun, der Kraft und der Gestalt dieses Reiches teil und
amıt ein Stück des zukünftigen Reiches (sottes

/ welitens: Zugleich unterliegen WIr einer notwendigen Beschränkung; und
wehe, wenn WIr diese tfenzen überschreiten WwIeE 7B die Täufer Müuünster
der Cromwell in England der auch die charismatischen Vertreter einer ‚„ dO-
MiNION now““- Theologie in den USA

Wr bleiben einerseits in allem. W4S WIr in der Nachfolge Jesu Cu:  9 total ab-
häng1g AYA @}  3 IH andrerseits ist uns be1 der beschränkten geistlichen egen-
WTı des Reiches bewusst, A4SS Werk ein Handeln Vorletzten
und Vorläufigen und Aarum ungenügend und unvollkommen ist und bleibt.

Möge 6S dennoch jenen „Gerechtigkeiten“ führen, die uns als Bysusge-
wand feinster toffart gegeben werden in der himmlıschen Mahlfeier mMIt dem
Bräutigam-Christus. Denn auch wir, obwohl allein Aus Gnade gerELLEL und
allein aus dieser (snade jetzt lebend, werden ach jenen gerechten Taten eufr-
teilt. VO  $ denen Offenbarung 49 spticht?. S1e gehören dem Schlusswort
unserer existentiellen Pilgerwanderung und werden als Früchte des Lebens die
Brücke zwischen ese und Gegenthese bilden

Meditative Lesung: Epheser 8_10

Stendahl, Jesus unı das Reich Gottes, in: Junge Kirche 3/69, 129
Bornkamm, Jesus VO Nazareth,2. Aufl Stuttgart I95 6 f£.

[Da Christentum ist die Erlaubnis, das Draängen da nach, die Bereitwilligkeit, das Leben
der zukünftigen Welt schon hier unı jetzt leben. Es heißt: Das eschatologische Leben

leben in einem Zeıitalter, das dafuür och cht reif ist, unı alle Schläge un alle Nach-
teile erleiden, die mit solch inem Leben verbunden Sn ö Stendahl (wıe 6), 130
Ausführliche Kxegese ZUT Stelle 19° Klaus Jakob Hoff mann, Die Apokalypse un! die
Gemeinde Jesu. Hamburg 1992
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Loth:  Z Nıttnaus

Petrus 5 57 un: 10b 17 un 18
Morgenandacht, Samstag, 26 eptember

Andachtsteile
Begrüßung
Kanon: Vom Aufgang der Sonne (4 St.)
Lied Ich obe melinen (sott (2 X)
Gebet
1bDellese Petrus 5 C un 10 h 3, 1 18

(Wochenspruch un:! Tageslosung)
Stille Gedanken: Vom Umgang mit Sorgen
Stille
Unser-Vater-Gebet
Lied omm Hetrt, u1nls

edanken
a) Einleitung:

Wenn WIr auf dieser Tagung ach der Bıblischen Ethi fürs politi-
sche Leben fragen, bringen WIr dSorgen ZU)] Ausdruck:

ob WIr dieser thık entsprechen
mMit Enthaltsamkeit VO  $ diesem politischen Leben der mit

olıtischen Leben als Einzelne, als Gemeinde, als
Bünde/Kirchen, als Christenheit
ob WIr diese thık überhaupt recht verstehen aus der biblischen
Zeit heraus (die auch eine multikulturelle multirelig1öse, viel-
sprachige warf) und für heutiges Leben

dSorgen sind Krisen im Leben
Ich beschäftige mich mit Nöten, Fragen, Ungewissem, Drohen-
dem, mit dem Krochen. dem künftigen Leben (aufgrund eigenen
TIuns der aufgrund anderer KEinwirkungen)
dotgen gehen VO  D mir meinen Erfahrungen un Erlebnissen,
meliner Lage, melnen Mögliıchkeiten, melinen Ressourcen aus
un! „schreiben fort‘“.
Sorgen heißt
einhalten, besinnen, bedenken, Erfahrungen bewußt machen,
Bılan- zıehen,
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vorausdenken, einschätzen, bewerten, deduktive denken
Sorgen KONnNeENnN IMN Zwei Richtungen enden (abgesehen davon,
daß außere Sorgenbedingungen sich andern):
ZU) CGuten ich werde wach, klar, einsichtig, besinne mich un!
andere mich und meinen Weg
ZU: Bösen: ich werde festgelegt, betriebsblind, resigniert, VCI-

zweıifelt, sehe keinen Ausweg und suche wenigstens meinen Be-
sitzstand wahren.

C) Wer aber (sott in Esus, 1im Heiligen (Gseist in seinem Leben hat, hat
ihn auch in dieser Sotrgenkrise dabe1 un:! kann 39  mıt ihm fechnen.
ihn „einfechnen . 1bt N annn och eine Sackgasse, ein „dead
end‘‘»?
Dazu sprechen UÜHASCIE Bıbelsätze

10b Diese Engführung als Zucht und Weg des Herrn anneh-
LG  -

DPetrus Demuütig ihm vertrauen, auch hne verstehen
(Achtung Den Wochenspruch NUur im Zusammenhang mit
den lesen und verstehen) ,
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Wolfgang F1einrichs
Das u  en 1m Protestantismus des eutschen Katliser-
reichs (1871-1918).  Ein Beıitrag ZuUur Mentalitätsgeschichte
des deutschen Bürgertums in der Krise der oderne

IDITG rage ach dem historischen Judenbild der Deutschen ist angesichts der
Verbrechen, die Deutsche Juden in der Vergangenheit begangen haben,
kein einfaches akademisches Thema, sondern immer auch eine Anfrage
das gegenwartige historische Bewußtsein un! nı1ıemals wertneutral stellen.
Vor Zzwel Jahren hat VOT allem die Diskussion das Buch des amert1ikani-
schen Hiıstorikers Dantel Jonah Goldhagens 39°  ers willige Vollstrecker‘‘
recht großes Autfsehen erregt!. Goldhagen vertritt die provozierende These,

die Mentalıtät aller Deutschen VOTr dem Weltkrieg nicht allein einige
antisemitische Züge hat  '3 sondern daß der Rasseantisemitismus, der
die Vernichtung aller Juden fordert, fester Bestandteil einer deutschen
Mentalıtät SCWESCII sel, ein „Ax1om““ der deutschen Gesellschaft. Durch eine
solche These ist freilich auch die heutige Identität un das Selbstverständnis
der Deutschen herausgefordert. Goldhagens Analyse geht davon aus, 6S
eine ontinultät des deutschen antiısemitischen Bewußtseins o1bt Antisemi-
tismus habe seine utrzel in der abendländisch-christlichen ultur Kıne
Wandlung se1 allerdings 1im Laufe des Jahrhunderts eingetreten, insofern
sich speziell der deutsche Antisemtitismuus VO  5 einer „Ausschaltungsmen-
talıtät‘“ gegenüber den Juden in eine „Auslöschmentalität“‘ transtftormiert un
umfunktionalisiert habe2, m.a. W. als Feinde einer deutsch-christlichen

habe iNAan die Juden immer schon gesehen, wollte INAan S1e aber in den
vergangenen thunderten lediglich als Juden in der Gesellschaft ausschal-
ten indem iINnan S1e VOT allem gettoisierte un weitestegehend politische un!
sozliale Rechte vorenthielt, habe inan un! das me1int ach Goldhagen
bis auf wenige Ausnahmen alle Deutsche selt dem 19 Jahrhundert die
Ansicht vertreten, daß Juden des eigenen Überlebens willen AU!  en
selen. In dem Moment siıch eine solche Mentalıtät mit einer entschlosse-
nNen politischen Führung verband, habe CS annn unweigerlich den be-

Daniel Jonah Goldhagen, Hitler‘s Willing Executloners. Ordinary (Germans aAM the
Holocaust, London 1996 Die 1m Vergleich ZUMm amerıikanıschen Urginal manchem
vorsichtiger formulierende deutsche Ausgabe den Titel „Hitlers willige Vollstrecker.
Ganz gewöhnliche Deutsche unı der Holocaust“‘ [aus dem Amerik. VO: Klaus Koch-
mann]|, Aufl., erlin 1996
Ebd
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kannten schrecklichen Ausrottungsunternehmungen im Nationalsozialismus
kommen können. Es selen die manıfesten „ Vorstellungen und er VO  m
den Juden“ SCWESCN, . „die die Tater ihren Taten, ZH: Mitwirkung der
mörderischen Verfolgung der Juden motiviert Naben > Klischees, die be-
relits lange VOL dem nationalsoz1alistischen System bestanden.

Kıne solche These wirft freilich die rage ach einer fundierten un! d1if-
ferenzierten Analyse VO  ® Judenbildern auf, ischees, WIE S1e VOT der We1-

Zeit 1im Deutschen Katiserreich gebildet wurden un: möglıcherweise
fortbestanden. Was ich Ihnen im folgenden votrstelle 1ISt 1T ein kurzer Aus-
ZUg dessen, WAS ich einer recht umfangreichen, insgesamt ber S00 Seiten
starken Arbeit beschrieben habe S1ie wird hoffentlich bald erscheinen.

Ich möchte Zuerst ELWAaS ZU)| Historischen Ansatz me1liner Arbeit 9
danach auf den besonderen Charakter der Epoche des Katiserreichs als KTrIi-
senze1lt sprechen kommen un Ihnen ann schließlich notgedrungen
ELWAaS überblicksmäßig ber protestantische Judenbilder 1im Katiserreich
berichten, WwI1IeEe Ss1e meine echerchen offenlegen.

Hıiıstorischer Ansatz und Fragestellung
DIie Erforschung der Judenbilder, niıcht ausschließlich aber vorwiegend
anti'jüdischer Mythen und antiısemitischer Vorurteie, ist schon aufgrund der
Langlebigkeit dieser Vorstellungen, ihres scheinbar Zzeitlosen Funktionierens
als so/71ale „Mechanısmen der (emeinheıt““4, als truktur VO langer Dauer,
ihrer Persistenz als Denkmuster gerade eine Herausforderung die
Soz1al- bzw Mentalıtaätsgeschichte, wobe!l ich anders als Goldhagen den
Begriff „Mentalıtat" nıcht als einen olchen des bloßen „kollektiven Be-
wußtseins‘‘ fassen sondern stärker die Interdependenz VO materiellen
Strukturen und allgemeinen untreflektierten Alltagsgewilßheiten gewichte,
auch gewlsse Umbrüche erheben un deuten können.

Bilder fallen namlıch in den Bereich ollektiver Sinngewißheiten, die
nicht mehr rational befragt werden, sondern deren Wert un Wahrheit 1NfrCc-
flektiert gelten, Ja im Kopf recht ungehalten herumspuken können. Kıne
Untersuchung ber das Judenbild ist Von daher schon herausgefordert, ber
den Rahmen der bloßen Ideologieforschung hinauszufragen. Im Blickpunkt
steht die rage ach Kontinultät und Wandel VO  — Judenbildern.

Mentalıtäten S1nd gerade in einer Umbruchs- der Übergangszeit Ww1Ee
dem Deutschen Katiserreich einem permanenten Veränderungs- bzww An-

Ebd 541
Stefan Rohrbacher Michael Schmidt Judenbilder. Kulturgeschichte anti'jüdischerMythen un! antiısemıit1 scher Vorurteile, Reinbek bei Hamburg I9
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passungsdruck unterlegen. Allerdings kennzeichnet die Mentalitäten auch in
einer Umbruchszeit ein bestimmtes tetardierendes Moment, da S1e auf Hr
fahrungen in orm VO Iraditionen zurückgreifen, die niıcht in der Zeit
selbst begründet Ssind. Im Rahmen einer eschichte der Mentalıtäten 1St 1U
die Kirchengeschichte VO  $ besonderer Relevanz.

Vorausgesetzt witrd, daß der Protestantismus als einer der wichtigsten
Reprasentanten bürgerlicher tur des deutschen Katiserreichs aufzufassen
ist>, wobel freilich se1in Selbstverständnis als „Leitkultur“‘ umstritten un!
deshalb herausgefordert 1St. Immerhin stellte der Protestantismus mMIit rei
Fünfteln die Mehrheit der Bevölkerung 1im Deutschen Reich Ferner besaß
C einen überproportionalen Ante!ıl den gesellschaftlichen ten in Stadt,
Verwaltung, Milıtär Wiırtschaft, Bildung und Wiıssenschaft. Verstärkt wurde
der protestantische Einfluß durch die preulßische Dominanz im Reich un:!
die strikte Identifikation des kirchlichen Protestantismus mit dem K alser-
reich. Dabe! soll einer falschen däkularisierungsthese wlidersprochen werden,
die eine fortschreitende otrmale Entkirchlichung mit einer Entchristlichung
gleichsetzt. ach WwIE VOT ISst die Gesellschaft des Kaiserreichs, auch WAS ihre
Führungseliten angeht, Von protestantischen, freilich der Moderne ANDC-
palten Sensibilitäten gepragt. Gerade VON seiner besonderen, ambivalenten
Stellung AT Moderne her eignet siıch der Protestantismus vorzüglichdetren Kennzeichnung: enn wird auf der einen NSeite die Moderne geradezu
als protestantisches Prinzip gedeutet (Friedrich Hegel, Max Weber Ernst
Troeltsch), erscheint Ss1e Aaus der Sicht des konservativen Protestantismus
als zerstörerische und kirchenfeindliche Macht Besonders 1m Bereich des
Protestantismus iSt arum eine intensive Reflexion der Moderne un ihrer
Krise erwarten®.

Kurt Nowak überschreibt seiner „ Gesc hichte des Christentums in Deutschland““ das
Kapıitel ber das Deutsche Katiserreich „Kirche 1m Katiserreich Kampf die Leitkul-
Hır Hierin geht I auf das Konfliktpotential ein, das der Protestantismus 4Aus diesem
Anspruch heraus mit dem Judentum besaß Kurt Nowak, Geschichte des Christentums

Deutschland. Religion, Politik un! Gesellschaft VO: nde der Aufklärung bis ZUuUr
Mitte des Jahrhunderts, Munchen F3 149-204 Zum protestantischen Antisemi-
tismus stehe 165171 Siehe uch Kurt Nowack: Protestantische Eliten. Aspekte eines
Vergleichs zwischen Deutschland un! Frankreich (1870/71-1918), in Louis Dupeux,Rainer Hudemann u. Franz Knipping Hg.) Elıten Deutschland und Frankreich im
und Jahrhundert, München 1996, IS AF
Als Beitrag hierzu stiehe uch Gangolf Hübinger, „Kulturkritik un! Kulturpolitik des
Eugen-Diederichs-Verlags im Wılhelminismus. Auswege Aus der Krise der Moderne?““,Horst Renz Friedrich Wılhelm (Graf (Hg.) Troeltsch-Studien, Umstrittene
Moderne, Gütersloh 1987, Für den katholischen Bereich siehe Wılfried
(Heg.) Deutscher Katholizismus im Umbruch Zur Moderne, Stuttgart/Berlin/Köln 1991Der arın enthaltene Beitrag VO COlaf Blaschke, „Wiıder die ‚Herrschaft des modern-]Jü-dischen eistes‘ Der Katholizismus zwischen traditio nellem Antijudaismus un! moder-
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DIe ambivalente Deutung der Moderne im Protestantismus, seine F:
nıtat un seine Krt1 WI1IEe auch die LOsungsansätze des Protestantismus
bezüglich der Krise der Moderne finden (SO das Ergebnis der Arbelt) ihren
Niederschlag im Judenbild bzw spiegeln siıch darın wıider.
Damıt bın ich be1l dem zweıten un meınes Vortrages, In dem ich kurz auftf das
m.E wesentliche kulturelle Charaktistikum des Katlserreichs eingehen möchte,
nämlıch seiner Krisenhaftigkeıit.

u  en und Krisenerfahrung 1mMm „Deutschen Kaliserreich“‘‘
I )Jas Judenbild im deutschen Protestantismus ZUC Zeit des Katiserreichs ist
mMiIt einiger Berechtigung 1im Hortizont des Antisemitismus sehen un!
zeichnen!. Profilierte sich doch im Katiserreich der im Zeitalter der Emanz1-
pation un! des Nationalismus autkommende moderne Antisemitismus nicht

NEem Antisemitismus“‘‘ (D 2536-258) geht auf die Auseinandersetzung des Katho 17zi1smus
mit der Moderne 1M Kalserreich 1n Bezug auf seine Judeninterpretation e1n. Wenngleichmit dieser Arbeit naturlich noch nıcht das YESsaMTE katholische Spektrum erforscht iSt,
lassen sich AZuUus ihr dennoch bemerkenswerte Parallelen der protestantisch gepragtenMentalıtät ziehen. Allerdings beschränkt sich uch Blaschke auf den Aspekt des Antıse-
mitismus. 7Zum Begriff un! erständnis VO A ATINC- vgl Rudolf Vierhaus, S Zum Pro-
blem historischer Kinen - Karl-Georg Faber Christian Meiter (Heg.) Hiıstorische
Prozesse, München 1978 3135329 ders., „Politische und historische Krisen als Fragen
der Geschichtswissenschaft“‘‘, in Universitas 25 (1980), 179-188; Reinhart Koselleck,
AKTISE 1in (tto Brunner, Werner Conze Reinhart Koselleck (Hg.) Geschichtliche
Grundbegriffe, 3) Stuttgart 1982, 617-650; Manfred Prisching, Krisen. Kıne SO710-
logische Untersuchung, Wien/Köln/Graz 1986 Fine didaktische Bearbeitung sakularer
Krisen bieten ermann de uhr Wolfgang Heinrichs, Verlaufsformen sakularer KrI1-
SCINL. Frankfurt/M. 1992 ber die heuristische Bedeutung der „Krise““ in der Mentalıtäts-
forschung bei Frantisek (sraus siehe Frank Klaar. „Die ‚Krise‘ als Gegenstand der Men-
talıtätsforschung und ihre Möglichkeiten; exemplifiziert Beispiel VO  3 Frantisek
Graus““‘, in: Sabine Tanz Hg.) Mentalität unı Gesellschaft Mittelalter, Frankfurt/M.
1993 201-319
Auf ine Ausführung der sehr umfangreichen Literatur Zzu Antisemitismus, die 1INZWI1-
schen I: Spezlialbibliotheken füllt, mul} dieser Stelle verzichtet werden. 7Zu der

Forschung siehe die „Arbeitsinformationen ber Studienprojekte auf dem C@-
blet der Geschichte des deutschen Judentums un des Antisemitismus/Germania Ju:daica, Kölner Bibliothek zur Geschichte des Deutschen Judentums“, Ausgabe 1 E Köln
1995 Als ecuere un wichtige Beiträge ZU! IThema AÄAntisemitismus waren jedoch
CHelmut Berding, Moderner ntisemitismus 1n Deutschland, Frankfurt/M. 1988;
Jacob Katz, Vom Vorurteil bis ZUTr Vernichtung. Der Antisemitismus ®  '9 dt.
Muünchen 1989; Guüunther Ginzel Hg.) Antisem1i tismus. Erscheinungsformen der Judenfeindschaft gestern un!| heute, Bielefeld 1991: Zygmunt Baumann, Dialektik der
Ordnung. {Iie Moderne und der Holocaust, dt. Hamburg 1992 Hingewiesen se1 ferner
auf Wılhelm Schreckenberger, „Literaturbericht. Das Judentum in Geschichte unı (se-
genwart“‘, in: 1990); 240-256, 312-320, 776-798:; 199T 39-64, wobei sich der
Teıl: 1990/5, 212-370) Mit der fNECUECTEN Antisemitismusforschung auseinandersetzt
wIE Shulamıit Volkov, Die Juden in Deutschland P  ' München 1994, 47-66,
148-151 Vgl. ansonsten die fortlaufenden Angaben in den Anmerkungen sSOowle das AUuS-
ührliche Literaturverzeichnis Kap
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zuletzt in Anknüpfung die protestantischen TIradition politisch un!
ideologisch. Dabei entwickelte sich der Antisemitismus 1im Katserreich nicht
allein als eologie, daß C in Parteiprogrammen Aufnahme fand, sondern
setzte sıch 1im Denken un:! Verhalten im Ontext einer nicht unerheblich
protestantisch gepragten und bestimmten Gesellschaft schichtenübergrei-
fend derart durch, daß GF einem wesentliıchen Bestandteil bürgerlicher
Mentalıtät überhaupt wurde, einem ubiquitären Syndrom, das sich
eben mit hulamit Volkov ‚„„‚kultureller Code‘“‘ bezeichnen aßt Antisemiti-
sche Judenbilder sind mithin nıcht als Sondertftortmen anzusehen, sondern als
„Normaltorm‘“ im Sinne VON alltäglıcher Wahrnehmungsebene, die Verhal-
ten und Umgang notrmiert®.

Bereıits Britz Stern zeigte in seiner Analyse nationaler eologie, wI1Ie der
Antisemitismus als Teıl einer umfassenden Moderntismuskritik verstanden
werden kann?, die freilich vertschiedene Ausprägungen besitzt. Die Krisen-
bestimmtheit des Katserreichs in ihrer polıtischen, ökonomischen, so7z1alen
und ulturellen I)imension ist in der Forschung vielfach belegt worden.

Gleich, ob sich der Zeitraum zwischen 18723 un 1895 als „große 1Je-
pression‘‘ Hans Rosenberg) bezeichnen aßt der obhb dieser Ausdruck WwI1IEe in
der aktuellen Forschung überwiegend als : iftfefuhrfend“ angesehen wird10,

Von daher ist die TIhese einer VO: Antisemitismus unberührten „Deutsch-jüdischen
Symbiose‘“ als Normalfall des Katiserreichs recht fragwürdig. SO behauptet VON Peter
Schumann, „Jüdische Deutsche 1im Kalserreich un in der Weimarer Republik“ 1!

(1 JIZ 22-410) twas vorsichtiger Peter Gay, Freud, Juden und andere Deutsche.
Herren un Opfer in der modernen Kultur, München 1989 Siehe hierzu die Kritik VO  -
Stefan Rohrbacher, „Kaiserreich un Weimarer Republik Horte innigster deutsch-jüdi-
scher Symbiose?“, in: (1 DOZY 681-687; Peter Schumann, „Erwiderung“, eb!

688 692 Siehe uch Enzo Traverso, DIie Juden unı Deutschland, erlin 1993
Fritz Stern: Kulturpessimismus als polıtische Gefahr. Kıne Analyse nationaler Ideologie

Deutschland, Bern/Stuttgart 1963 Ebenso Oordnet Shulamıit Volkov den An ti1semitis-
INUS in den Gesamtzusammenhang des Antimodernismus. Vgl Shulamit Volkov, Ihe
Mse of popular antimodernism 1n Germany, Princeton 1978 SsSOoOwle dies Hg.) Deutsche
Juden und die Moderne (Schriften des Historischen Kollegs, Kolloquien 25) München
1994 Hıngewlesen werden soll schließlich auf den Beitrag VO Geoff Rley, „Die deut-
sche Geschichte unı die Widersprüche der Moderne. Das Beispiel des Kaiserreichs“‘, in
Frank Bajohr, Werner Johe Uwe Lohalm (Hg.), Zivillsation und Barbare!l. Die wılder-
sprüchlichen Potentiale der Moderne. Detlev Peukert ZU| Gedenken, Hamburg 1991
17-65
Der VO  - Hans Rosenberg eingeführte Begriff (Rosenberg hat ıh:; spater durch den der
„Großen eflation“‘ ersetfzen wollen) ist VOrFr allem durch Knut Borchardt unı Volker
Hentschel aufgrund des nachweislichen Wirtschaftsaufschwungs zwischen 1879-872 als
„iIrreführend““‘ bezeichnet worden. Kinut Borcharädt, „Wirtschaftliches Wachstum unı
Wechsellagen 1800-1914*°, 11} ermann ubin Wolfgang Zorn (Hg.), Handbuch der
deutschen Wirtschafts- und Sozlalgeschichte, 2) 1976, 208f., 266£.; Volker Hent-
schel: Wirtschaft unı Wirtschaftspolitik im Wılhelminischen Deutschland. UOrganisierter
Kapıitalismus unı Interventionsstaat”?, Stutt gart 1978,
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kannn doch VO  e einer Oökonomischen Krisenhaftigkeit des Katiserreichs Aaus-

werden, deren tiefgreifende wirtschaftliche Konjunktureinbrüche
wI1ie VOT allem der anhaltende Deflationstrend langfristige, eminent SO71-
alpsychologische Wirkung zeigten, 7zumal die wirtschaftlichen Erfolge
den überschiumenden Phantastien der Hochkonjunktur der Reichsgründer-
phase (1-1 wurden!1.

Krst Miıtte der Uer Jahre SEIZTE eine nachhaltige wirtschaftliche Auf-
schwungsphase ein, die mit dem beschleunigten Ausbau der Leitsek-

der KElektroindustrie und der chemischen Industrie einen Modernisie-
rungsschub mit sich brachte, daß gelegentlich VO  D einer ‚„zweiten indu-
striellen Revolution“‘‘ gesprochen wird. Kurze, aber schwere Wırtschaftskri-
SCI] gab 6S och in den Jahren 1900/1902 un 907/08

Der Aus- und Umbau des Industriestaates in der: orob gezeichnet, VO

sogenannten „Gründerkrach“ eingeleiteten Phase der „großen eflation‘‘
(153-1 und der darauf folgenden Phase des beschleunigten wirtschaft-
lichen Aufschwungs 1-1 oIng mMit gewaltigen so7z1alen Umbrüchen
einher. Diese wirkten siıch nıcht zuletzt auf die Lage der Arbeiter, aber auch
auf deren Bewußtsein und Urganisiterung aus12 as Krisenbewußtsein
reichte weiılt ber die NeVAPI| direkt betroffenen Schichten hinaus. Der fort-
schreitende Modernisierungsprozeß un! die VON ihm abverlangte Neurege-
lung der Wırtschaft, der Soz1alstruktur SOWIleEe der politischen Verfassung
brachten auch bedeutende geistige Orlentierungsprobleme mit sich. Vor
allem war das Vertrauen in die liberale Wirtschaftsordnung nachhaltıg Cr-

schüttert. |DIIG Herausbildung des Interventionsstaates verbunden mMit der
Allianz VOM Schwerindustrie un Großlandwirtschaft bewirkten eine Schwä-
chung des Liberalismus und eine Starkung der konservativen Kräfte DIe
permanente Agrarkrise und der zunehmende Bedeutungsverlust der Land-
wirtschaft im Übergang ZU Industriestaat schuf ein welteres Krisenpoten-
t1al Der gescheiterte Versuch der Unterdrückung der Arbeiterorganisatio-
MC zeigt, Ww1Ie sehr die Arbeiterschaft einer eigenständigen politischen
Kraft geworden WAafr, die im Gegenüber Zu traditionellen Herrschaftsge-
11 Die gesellschaftliche unı polıtische Krisenbestimmt heit des Katiserreichs ist in der jünge-

C Forschung VOT allem uch VO:  3 Hans-Ulrich Wehler belegt worden. Vgl Hans-Ulrich
Wehler u.4,, Krisenherde des Kaiserreichs Studien ZUr deutschen So71al- un
Verfassungsgeschichte, Göttingen 19/0; ders., Das Deutsche Katliserreich.
eb! SOwle zuletzt ders., Deutsche Gesellschaftsgeschichte, Von der „Deutschen
Doppelrevolution“ bis ZU: Beginn des Eirsten Weltkrieges E  '9 München 1995
Die verschiedenen wirtschaftlichen Konj]junkturphasen finden sich dort dargestellt, O1-
105, 547-610
Gerhard Rıtter Klaus Tenfelde, Arbeiter 1im Deutschen Kalserreichz
Bonn 19972
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füge stand. Zu der „latenten Krise‘‘ (Wolfgang Mommsen)!$ des ılhel-
minischen Reiches seit 1890 gehört die Dichotomie VO gesellschaftlicher
un! politischer Verfassung.

Bereits Miıtte der &er Jahre hatte das politische System des Deutschen
Katiserreichs seine Integrationskraft verloren. Dabe!i erwelst sich das
Bismarck entwickelte innenpolitische System den so71alen Wand-
lungen gegenüber als außerst unflexibel Die fortschreitende Industrialisie-
LUNS bewirkte eine rasche sO71ale Umstrukturierung, die in eine Aufsplitte-
rung des Bürgertums in Gruppen mit konkurriertenden Interessen mündete.
Kıne dieser Pluralisierung entgegensteuernde so71ale Kraft war der Natiıona-
lısmus, der 1m Katiserreich einen Funktionswandel VO  3 einer ehemals libera-
len FEmanz1pations- einer yechten:: bZzw. konservativen Integrations- un
Abwehrideologie ertuhr DIe krisenhaften Erschütterungen lösten einerselits
ein bleibendes Gefühl der Unsicherheit, ja Hiılflosigkeit den modernen,
ONYMMECN Marktmechanismen, mithin der Moderne gegenüber aus anderer-
se1Its forcierten S1e 1im Blick auf die scheinbar grenzenlosen Möglichkeiten
(Entdeckungen, Erfindungen, Kolontialerwerb USW.) die Zukunftserwartun-
CN Das Katiserreich stellt siıch damıt als eine durch pEIMANENTE Krisen
votrangetriebene Umbruchszeit der Moderne dar IDIIG Mentalıtät der Men-
schen 1m Katiserreich ist demnach als Krisenmentalıtät fassen, als Menta-
lıtät, die wesentlich durch die krisenhaften Übergänge strukturiert ist. I Dies
spiegelt siıch auch 1im zeitgenössischen Selbstverständnis wider. So versteht
ELW:‘ Herman Conradı (1862-1890) sich un! se1ine Zeitgenossen als eine
„Generation der Übergangsmenschen‘“‘14, Inwieweit die Entwicklungen in

13 So die Überschrift SeINES Beitrages in: Handbuch der Deutschen Geschichte, LICUH hg VO:!  3
Leo Just, 4/I, Frankfurt/M IOI Vgl Wolfgang Mommsen, Der autoritäre Na-
tionalstaat. Verfassung, Gesellschaft un! Kultur des deutschen Katiserreichs, Frank-
furt/M. 1990 295 SOWIleEe ders., Bürgerstolz unı Weltmachtstreben. Deutschland
Wılhelm ı88 1890 bis 1918, Berlin 1995 87 f£. Hans-Ulrıch Wehler spfricht VO:  3 einer
„Dauerlabilität des politischen Systems VO  3 1890 bis 1914° Wehler, Deutsche Gesell-
schaftsgeschichte (wıe Anm HX 1000 f£.
Siehe Martın Doerry, Übergangsmenschen. Die Mentalıtät der Wılhelminer un! die Krise
des Kailserreichs, Weinheim/München 19506, Der Ausspruch Conradis AUS dem Jahr1889 scheint mir allerdings nicht, WwIe Doerry wohl annımmt, als allein signifikant für die
Mentalität des ılhelminismus se1n, sondern kennzeichnet die Krisengestimmtheitdes Kaiserreichs insgesamt. Jedenfalls alßlt sich der Begriff „Übergangszeit“ (sıeheKap S:E bereits für 1880 als anerkannter Terminus nachweisen. Neben Doerry hat
auch Rüdiger VO| ruch die Krisengestimmtheit des deutschen Bildungsbürgertumsherausgestellt. Siehe Rüdiger VO Bruch. „Gesellschaftliche Funktionen un politischeolle des Bildungsbürgertums 1im Wılhelminischen Reich Zum Wandel VO  3 Miılieu und
politischer Kultur““, in Jürgen Kocka (Hg.), Bildungsbürgertum 1m Jahrhundert, Teıl

Politischer Kıinflulß und gesellschaftliche Formen, Stuttgart 1989, 146-179 Es ware
allerdings fragen, ob über den Bereich des Bildungsbürgertums hinaus dieses Krisen-
bewußtsein ein schichtenübergreifendes WAar. Der Philosoph TIheobald Ziegler S
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den einzelnen Phasen des Katiserreichs VO  3 den Zeitgenossen eher optim1-
stisch als Herausforderung oder skeptisch als Zerbrechen bewertet wurde,
zeigt sich nıcht zuletzt anuch 1im Judenbild. Nun wurden die Juden ihrer
Traditionsbindung schon zeitgenÖssisch als Ausdruck, Ja als Protagonisten
der Moderne gesehen. Gerade der Antisemitismus bediente sich tradiıtionel-
ler Stereotypen und paßte S1Ee der Moderne DDIe Juden wurden antiısem1-
sch als Avantgarde eines notmlosen apıtalısmus klischiert, der
Marktkonkurrenz, sO7z1ale Spaltung, Zerstörung einer solidarischen Wirt-
schaftsgesinnung, utbrechen tradıtioneller Wertbindungen und Verdrän-
gung kleinerer Handwerker, Kaufleute und Bauern hervorrief. IBIE Juden
wurden als Verursacher un Iräager einer künstlichen un! ECAHtarieten
Zavilisation gebrandmarkt und einer fiktiven natürlichen, tradıtionsgeleite-
ten. „volkstümlichen“‘ deutschen Kaultur gegenübergestellt. Antisemitismus
wurde ZU! Kampfmittel eines bürgerlichen integralen Nationalısmus, der
sich im Kapıtalismus bzw. Liberalismus un im klassenkämpferischen SO-
Zz1alismus als „goldene und Frfote Internationale‘‘ se1n Feindbild aufbautel>.
eht INa 11U:  a VO  3 der Repräsentativität des Protestantismus für ein welites
Spektrum bürgerlicher, insbesondere auch kleinbürgerlicher Kultur aus
annn wird keine klare Trennungslinie MO antisemitischen AÄußerungen und
protestantisch beeinflußten Lebenstormen ziehen se1n. Gerade der
‚„„Mittelstand“‘, für dessen KrtIise die antisemitische Bewegung das SOogenNaNNtTtE
moderne Judentum verantwortlich machte, und AUsSs dem nicht wenige poli-
sch aktıve Antisemiten ammten, besaß die intensivste Kirchenbindung.
Obgleich jedoch der Antisemitismus als ein wesentlicher Bestandteil der
bürgerlichen Mentalıtät anzunehmen ISt für die wiederum der Protestantis-
INUusSs aufgrund seiner besonderen so71alen Stellung indıkatorischen Charakter
besitzt, ist davon auszugehen, daß „Antisemitismus“‘ für das Judenbild des
Protestantismus nıcht der einzige Schlüsselbegriff bleiben annn Ebenso ist
die Prämisse berechtigt, der Protestantismus ber TIraditionen verfügte,
die dem Antisemitismus entgegenstanden. DIie se1it Luther traditionelle Am-
bivalenz des Judenbildes ' ım Protestantismus16 hat in der Moderne eine

191 Ö) siecht den Übergang als den Grundzug des ausgehenden Jahrhunderts. Siehe
Theobald Ziegler: DIe geistigen Strömungen des neunzehnten Jahrhunderts, Berlın 191 1)

521 f£.
Vgl 7B arl Wiılmanns, Die goldene Internationale. Programm für ine wirtschaftliche
Reformpartei u  E} des Kleinbürgertums, Berlın 1876
Das IThema „Luther und die Juden“ inklusive der Wirkungen, die VO Luthers einschlä-
oıgen Schriften über die Juden ausgingen, ist vielfach bearbeitet. Hıngewilesen werden soll

dieser Stelle ur auf we1 wichtige Autsätze: Johannes Wallmann.  .9 „„The Reception of
Luther‘s Wrıitings the Jews tom the Reformation the End of the 19th GCentury“”,
The Lutheran Quarterly (4 Ser) 96735 [2-97; Paul Gerhard Arıng, Die TIheo-
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veranderte Qualitat erfahren, insofern das moderne Judenbild wesentliıch
durch die Wahrnehmung der Assimilation un! FEmanzipation der Juden
bestimmt ist1/

] Jas Judenbild des Katiserreichs eine bereits vollzogenen Fmanzıpa-
tion des Judentums!68 VOTFaus, ist demnach als postemanzipatorisch struktu-
riert eEerwarten, als Reflexion einer Phase der Moderne. Zu beach-
ten 1st, daß CS sich be1 dem WwIE immer auch gearteten Judenbild eine
Projektion handelt, CS also nıcht die Wirkliıchkeit selbst ist.

Ks versteht siıch VO  e selbst, daß die Vorstelungen des Protestantismus
ber die Juden nicht deckungsgleich mMit der Wiırklichkeit der Judenheit sind
Kıne Untersuchung des protestantischen Judenbilds versteht sich als Beitrag
bürgerlich-protestanischer Mentalıtat, niıcht jüdischer, wiewohl dadurch auch
ein Licht auf die Bedingungen jüdischen Lebens im Katiserreich geworfen
wird.

rtgebnisse
Wichtige Gegenpole innerhalb des Protestantismus en das konservative
un das liberale protestantische Miliıeu. wobel wiederum sowochl im Bereich
des Konservati!vismus als auch innerhalb des liberalen Spektrums verschie-
CNne Richtungen ditferenzieren Ssind.
4: F Der KOonservalıve Protestantiismus
Das SOogeNanNNTE „Moderne Judentum“ wird für den konsetrvatiıven Prote-
stantiısmus in der Gründerzeit un: erst recht in der SOgeNaNNTEN Gründer-
krise einem Interpretationsschlüssel für einen gesehenen katastropha-
len Umbruch der Werte

„Jüdische“ Gesinnung wird mit „Lberaler“ Gesinnung gleichgesetzt, un
diese wiederum als konkurrierend der eigenen, protestantisch-konservati-
VEn gesehen. Der Christianisiterung un! Bewahrung der Gesellschaft WEeTr-
den die Modernistierung und Zerstörung gegenübergestellt und mMit der d1s-
kriminierenden Vokabel „ Verjudung“ belegt „Der Juüde - VO dem inan

SCIN 1im klıscheehaften Singular spricht, wird dementsprechend überwiegend

log1e der Reformationszeit un die Juden. Unbewältigte Tradition Enttäuschte Erwar-
tung „ScCharfe Barmherzigkeit“, in: Guüunther Ginzel (Hg.), Antisemitismus, TE
V

I4 SO VO:  . Martıin Friedrich bereıits für die eit der „„Wende Z Jahrhundert“ nachge-
wlesen. Martin Friedrich, „Vom christlichen Antijudaismus ZU)| modernen Antisemitis-
IMuUus. Die Auseinandersetzung Assımilation, Emanzıpation unı Mission der Judendie Wende ZUMM 19. Jahrhundert““, in: ZK'  C 102 d 990 2319-347

18 Zur Kıgentümlichkeit des bürgerlichen Transformationsprozesses der Juden in Deutsch-
and siehe Davıd Sorkın, IThe Iransformation of German Jewry 340 (OQxford 1987
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als der „Korrumpierer der Gesellschaft‘‘ gezeichnet, das alte K UIıschee VO

„„Antichristen““ un „Verderber“ in einen zeitgeschichtlichen KOon-
TE gestellt. 39  Der Jude kannn als erjenige dargestellt werden, der die
Christen Z kirchenfremden Oder kirchenfeindlichen en verleitet, also
als Verführer ZAHE Moderne. Er wird aber auch gelegentlich als derjenige
definiert, der einer sich VO  am der Kıirche entfernenden Gesellschaft ihr AUSs

konservativer Sicht krankhaftes Spiegelbild vorhält Heftigste Kritik oılt der
freien, liberalen Presse: die AaUS konservativer Sıiıcht respektlos Normen und
Traditionen in rage stellt un eben den Protestantismus als „Eeitkultur“
anzweitelt. [)as entsprechende Bıld hierfür ist der 5SO2. „Preßjude“, der CS

verstehe, Ööffentliche Meinung künstlich manıipulieren. uch die moderne
Kunst, WwIe s1e sich für den konservativen Protestantismus auf der Theater-
un Musikbühne un auf Kunstausstellungen, die „gute Sitte“‘ verletzend,
FAIT: Schau stellt, wird mMI1t dem S0r Judentum in Verbindung gebracht. Wiäh-
rend be1 dem Bild des SOr. „PteBiuüden das Motiv einer jüdischen Unauf-
richtigkeit verarbeitet wird, ist CS be1 dem 5SOB. „Iheaterjuden‘ das Moaotiv
einer jüdische Frivolıtäat un ein Hang sich exponteren. Der SOr „Mu-
STIk1Ude wird. entsprechend der Wagnerschen Vorgabe, als oberflächlich
beschrieben, WIE insgesamt jüdische Kunst als vordergründige Kxpressivität
gesehen wird, niıcht als gental. Jüdisches Verhalten allı dem konservativen
Protestantismus insgesamt als „Schaumschlägere1‘“. In ıihm wl einen
oberflächlichen und substanzlosen Charakter eines modernen Lebensstils
kritisieren, der siıch die Tradition richtet un eben die ideologisch als
„bodenständig“ behaupteten Werte der Kırche durch „hoch-fahrende“
Renommage wıll Der jüdische Besitzbürger ist für den konser-
vatıven Protestantismus derjenige, der als Parvenu seinen Reichtum prahle-
risch ZuUrr Schau stellt, künstlich das erreichen versucht, W24S VOoN se1iner
natürlichen Anlage her nicht ist. Kr verkörpert ach dieser Vorstellung den
Charakter der Uneigentlichkeit, der Substanzlosigkeit un! arum der inne-
FEA Zerrissenheit, Unzufriedenheit un etztlich Heillosigkeit, wodurch die
Moderne für den konservatiıven Protestanten bestimmt iSst. Der „„moderne
Jüde® ist für den konservatıven Protestantismus, der 7zume!lst AN einer
kleinbürgerlichen KEinstellung urteit, der gewissenlose und ehrlose „Bour-
geO1S”” schlechthin Kr ebt ach dieser Vorstellung auf Kosten anderer und
me1lidet hrlıche Handarbeit In seiner Anmalßung der Unbescheidenheit
spiegelt eine als maßlos gesehene Zeit; die ber die iıhr Aaus konservatıver
Sicht VO (sott gesteckten renzen hinausschießt. An Stelle einer Bindung

tund un Boden spiele mMI1it mobilem pIit der Börse. hne
sich die Hände schmutz1ig machen, ebt genüßlich VOT sich hin In ihm
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spiegelt sich das Bild einer sakularen, „aufgeklärten‘‘ Bürgerlichkeit wider.
Der verantwortungslose Kapitalist ist zugleich „Raubritter‘“ und „Glücks-
fitter:. der hne so7z1ales Gewlssen ausbeutet un! das Leben als ple
nımmt, seiner für den konservatıven Protestanten wichtigen
Ernsthaftigkeit vorbeisieht.

SO reflektiert siıch für den konservativen Protestantismus in dem Bild des
„modernen Juden“ der Hochmut und der Zynısmus einer als krisen-
haft empfundenen Gesellschaft, die die humanen Errungenschaften der
Zivilısation, die materiellen Güter un! Eıtelkeiten, mithin den eigenen Ku-
dämonismus ber die Ordnungen Gottes erhebt, dabei die als „gehelliet”
eingestufte nstitutionen insbesondere die Kıirche als überholt abtut

Als tte jüdischer Herrschaft werden parlamentarische Politik, freie
Presse un mobiles Kapıtal hervorgehoben. Sie markieren moderne and-
lungsfelder, die sich AN konsetvativem Blickwinkel durch Unseri1ösitat un
Flüchtigkeit auszeichnen, ein Partkett: das schlüpfrig ist und der a-
gierten eigenen Zotdentlichen. beständigen Lebensform widerspricht.

E1ine grundlegende Entwicklung ist MNU:  —$ die, der konservative
Protestantismus im Katiserreich zunehmend die Juden als eine eigene Natıon
hervorhebt. )as Interesse verlagert sich VO der Bekehrung des einzelnen
Juden einer nationalen Lösung der „ Judenfräige”. wobel zuneh-
mend das deutsche Judentum zurücktritt un die osteuropälischen, orthodo-
3  $ Juden in den Blick gelangen. Hıer im (J)sten stieht inNnan die eigentliche
Lösung der SOß. Judenfrage. Kıne positive Sichtweise domintert dagegen,
wenn der konsetrvative Protestantismus, wI1Ie CS auch geschieht, Antimoder-
LCS Juden sichtbar machen versucht un! s1e gaf als Überwinder der
Moderne kennzeichnet. Hier spielt das traditionelle Motiv eine Rolle,
Juden ELWAas WwI1IE ein lebendiger Bewels der Rıchtigkeit christlı-
cher TE selen, ein Stück Unwandelbarkeit 1im Wandel.

Zum einen, dies wıird mehr in Krisenzeiten betont und besonders VO  ®

den Konservativen in Bezug auf das SOE, „moderne Judentum““ ausgesagt,
verdeutlichten die Juden den göttlichen Gerichtsernst, indem S1e entweder
selbst das Gericht (sottes durch Verfolgungen un als Heimatlose in der
Verbannung, passıv erlıtten der für die Christen als schwer ertragende
„Geißel Gottes‘‘ funglerten, den Christen also Zurfrf Buße brächten gemeint
1st damit ZUrr Abkehr VO einer modern rationalistisch-materialistischen
Lehr- und Lebensform ZU)! andetren veranschaulichen die Juden aber
auch, daß Gott seinen Verheißungen stehe. Juden werden damıit
verbrüchlichen Denkmälern christlicher Wahrheit stilisiert, habe doch (sott
die Juden durch die Jahrhunderte bewahrt un: seinen Verheilungen
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ihnen gegenüber festgehalten. Jud ke tTunC sind aus dieser Siıcht
eine Wende anzeigende Signale den TIrend einer sich sakularisieren-
den bzw. entkirchlichenden Gesellschaft. In diesem Zusammenhang beruft
sich der konsertrvative Protestantismus gCInN auf das orthodoxe Judentum,
dem ST heilsgeschichtliche Kontinultaäten besonders gut nachweisen kÖön-
LICH glaubt. Das orthodoxe Judentum 1st für ihn das eigentliche Judentum,
während das Reformjudentum einen CNtArtetfen Zustand darstelle. Bilder
VO  . Juden ach dem Vorbild der großen biblischen Patriarchen können als
kontraindikatorische Gestalten ZuUuUr Moderne ausgemalt werden. S1e werden
als ruhende Pole inmitten einer ruhelosen Zeıit beschrieben: altehrwürdig,
fromm, FeH der göttlichen Verheibßung festhaltend, unbeirrbar in ihrem
TIun Getaufte, SOgeENAaNNTE „„mess1anische‘“ Juden werden als Zeugnis göttli-
chen Heıilshandelns allen menschlichen Kıgenwilen bzw. Subjekti-
vismus interpretiert, Eigenschaften, die inNnan eben be1 Juden als besonders
ausgepragt anstıeht. Auf dem rellg1ösen Gebiet werden den Juden besondere
rezeptive Fähigkeiten unterstellt. (Gerade im Bereich der Judenmission fin-
den sich Judenbilder, die nicht genuln deutsch Sind, sondern Von der EVAN-

gelikalen englischen Bewegung inspirlert. Dies betrifft, sowelt ich sehen
kann, besonders auch den freikirchlichen Bereich. ADer. Jude als Erlöserge-
stalt un! Zeichen einer Heilsepoche, die inmitten einer „finsteren und
welken Zeeit aufblühen soll, ist im bedeutenden Bereich des deutschen (56e=-
meinschaftschristentums wichtiges Gedanken- und Hoffnungsgut.

Der Iiberale Protestantitismus
uch der liberale Protestantismus benutzt das Judentum als Chitfre TT

Deutung der Krise. Er besitzt jedoch seine eigene Betrachtungsweise. Dabe1i
legt das Je verschiedene Judenbild bzw. die Judenkritik der beiden poları-
sierten protestantischen Miılieus einen unterschiedlichen Standpunkt AAGBE
Moderne offen Wiährend die agitatorisch agılen, konservativen Blätter erklä-
FCn,; daß ihr Kampf ausschließlich dem Reformjudentum gelte un! nicht
EW den orthodoxen Juden, die ihrem ehrwürdigen, altväterlichen ]au-
ben streng festhielten, lıegt für den liberalen Protestantismus gerade 1im
orthodoxen, aus seiner Sicht nicht assımılierungswilligen Teıil der Judenheit
die SOZENANNLE Judenfrage begründet. Zu eginn des Katiserreichs stieht der
liberale Protestantismus die Nıchtassimilierung der Juden vornehmlich als
Versäumntis der christlichen Gesellschaft, als Folge einer mangelnden politi-
schen un! so71alen Toleranz. Im Zuge der „konservatiıven Wende‘“‘‘ MC}  [

878/79 wird jedoch zunehmend die Schuld be1 einem fehlenden Assimilie-
rungswillen der Juden el C: gesehen. DIe „ Paftikülaritat: un die 939;  Kx-
klusivität“‘ der jüdischen Relig10sität SCe1 e > die verhindere, daß Juden
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‚„wahre Deutsche“‘ wuürden. Es wird VO  y lıberal-protestantischer Seite immer
wieder betont, daß mMan das Postulat der Assımilation der Juden in eine
deutsche un! gleichzeltig protestantische tur nıcht ECWwW: wI1ie der konser-
vatıve Protestantismus dogmatisch verstanden wıissen Die protestanti-
sche ultur se1 vielmehr gekennzeichnet durch Freiheit, Toleranz, humanen
un so7z1alen Fortschritt. och leße sich das deutsche Volkstum nie tennen
VO Christentum in seiner deutsch-protestantische Aussprägung. Nıcht der
Richtung dieser eit  tur folgen, wird als rüuückschrittlich unso7z1al un
schließlic deutschftfeindlich angesehen. Gerade in der Analyse des liıbera-
len Judenbildes zeigt sich, WwIE se1it den Auswirkungen der Wırtschafts- un
Sozialkrise se1it 1875 spatestens seit der „konservatıven Wende“. die Mo-
derne selbst in eine Krise gekommen WAfr. IDer Liberalismus als Emanzipatı-
onsideologie verliert zusehends Kraft In der lıberalprotestantischen Auf-
fassung des spaten 19 Jahrhunderts verbinden siıch altlıberale Vorstelungen
mıit einem gewandelten Nationsbegriff£, in dem ein imperlalistisches Sen-
dungsbewußtsein mitschwingt. Kın rein rationaler Emanziıpations-
DFfozeß; die vorwiegende Meıinung des liberalen Protestantismus seit
1878/79, genuge nıcht für eine völlige Assimilation der Juden. DIie Juden
benötigten eine gefühlsmäßige Anbindung die deutsch-prote-
stantische Kultur:; enn der Prozeß eines aufgeklärten un! gleichzeitig
so71alen Fortschritts führe nicht ber einen abstrakten Kosmopolitismus,
der der liberalen Judenheit unterstellt witd, sondern ber die WeiIiLterent-
wicklung einer Volkskultur Dies habe, der liberale Protestantismus, DC-
tade die Krisenentwicklung des Katserreichs gezeigt. ber dem Kosmopoli-
tismus stehe das .„deutsche ationalg e fuhl CC Der der orthodoxen Juden-
eit unterstellte Hang ZU) „Partikularısmus““ befördere ein soz1alschädliches
Klassendenken, die moderne Oorm eines überholten ständischen Prinzıips.
ber auch dem 50g „Jüdischen Kosmopolitismus‘“ fehle einer CINO-
onal verankerten, solıdarischen Sozialbindung. Denn der „Jüdische KOS-
mopolitismus‘“ habe mit dem Partikularısmus och nıiıcht die mMIiIt diesem
verbundene VO protestantischer NSeite bezeichnete „positivistische
Legalitätssittlichkeit“ abgelegt. Von daher könne inan eine defizitäre
Erthi des modernen Judentums verstehen, die einen unso/zialen Kapıitalis-
INus befördere, der siıch gesetzlich, nıcht menschlich verhielte, den Buch-
stabe den Geist des Gesetzes ausnutze, die Freiräiume einer offenen
Gesellschaft mißbrauche, VO nNnneren her nıcht ZU) Besten aller arbeıte.
sondern N1Uur für sich selbst. er lıberale Protestantismus erwartet einen
Übertritt einer protestantisch-deutschen Geisteskultur als Voraussetzung
für eine solidarische Gesinnung. Im Zuge des zunehmend auch die LE-
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stantische Mentalıtat besetzenden biologistischen Rassegedankens werden
Verknüpfungen VO  . Gesinnung un biologisch determinierten Anlagen in
die tradıitionelle Plaustibilität integriert. Festzustellen ist gerade 1im Bereich
des liberalen Protestantismus eine deutliche Dıfferenz 7zwischen Ideologie
un Mentalıtät. Wiährend auf der einen Seite die Juden gegenüber dem Ras-
seantisemitismus verteidigt werden, ist doch VO lıberal-protestantischen
Bürgertum auf der ] 1 Ebene se1t der „konservativen
Wende‘‘ eine deutliche Distanznahme den Juden beobachten. Dieser
Prozeß wird in den 1890er Jahren auch bewußt wahrgenommen un! als
soz1aler Vorgang selbstkritisch registriert. Kurzfristige Revistonsversu-
che bleiben hne nachhaltigen Erfolg. {Iie Ansichten einer „Germaniste-
C  rung des Christentums finden im lıberalen Protestantismus auffallig breiten
Anklang. Nıcht hne welteres ist damıt ein ideologischer Antisemitismus
verbunden. och signalisiert das Gefühl des Unbehagens gegenüber EKın-
flüssen fremder, undeutscher Kulturen, spezıiell auch gegenüber den Jüdi-
schen Wurzeln des Christentums eın kritisches Judenbild als Ausdruck eines
eigenen gewandelten, kritischen Identitätsgefühls.

Dze (G(Gemeinsamkeıten aller Judenbilder als Verschlüsselungen der
Kritik der Moderne

Zusammenfassend läßt sich 9 „DAas: protestantische Judenbild o1bt CS

nicht. Es ist vielmehr VO polymorphen Judenbildern auszugehen, die in
den verschiedenen Phasen des Katiserreichs in den ditfferierenden proteSstan-
tischen rupplerungen in unterschiedlicher Weise auftauchen.

In ihnen kommen unterschiedliche, variterende und S gegensätzliche
Erfahrungen der Moderne ZU Ausdruck DDIie Paradoxie der Moderne fin-
det mithin ihren Niederschlag in der Wiıdersprüchlichkeit der jewenigen
Bilder 7ueinander und in sich selbst

|DJIG jeweilige „Stimmungslage““ gegenüber den Juden beschreibt
einen historischen Komplex, der dieselbe evo”zlert hat, Aßt also erkennen,
inwiewelt die historischen Wuırklichkeiten des gesellschaftliıchen Prozesses
mit ihren Widersprüchen und Ungleichzeitigkeiten als Umbruchsphase
wahrgenommen un interpretiert wurden.

Judenbilder etrwelisen sich als milieuspezifische Artikulationen 1m
Ontext einer umfassenderen Krisenmentalıtät. In den verschiedenen Pha-
SCI1 werden „konjunkturell” unterschiedlich Ängste, aber auch Wünsche,
Sehnsüchte un Hoffnungen in ein „Judenbild“ projiziert und insofern
chiffriert.

1 Iie jeweiligen Judenbilder lösen siıch indes nicht einfach ab Kın mental
verfestigtes Klischee, gleich ob positiver oder negativer Art  ‘9 erwelst siıch als
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außerordentlich rtesistent. Es verschwindet nıie Yanz, sondern tritt NUur mehr
der weniger deutlich hertrvor.

Posıitive Klischees, WIE jüdische -Ereue, jüdischer Famıiliensinn, uch-
ternheit, Wiıllensstärke, Höflichkeit, misstonartrische Anpassungsfähigkeit
u.a.  _9 können in Krisenzeiten als Gesetzlichkeit, Starrsinn, Fanatısmus,
Nepotismus, Kaltschnäuzigkeit, kriecherische Unterwürfigkeit, Verschla-
genheit un Profillosigkeit erscheinen un funktionalisiert wetrden.

Es lassen sich sowohl „Judenbilder‘‘ erheben, die VO  $ Anbeginn des Ka1l-
serreichs bestehen, allerdings in den verschiedenen Phasen unterschiedli-
che „Konjunktur“ haben und siıch als „mentaler Fundus“‘ ber den
ten Zeitraum efstrecken, als auch solche, die erst in bestimmten Phasen
auftauchen.

Konsetvative WI1E Liberale empfinden gemeinsam das Unbehagen
einer aus den Fugen geratenen modernen Kultur, wobe!l allerdings die Kon-
servatıven die Moderne siıch als rtrweg deuten, die Krtise als eine Folgeer-
scheinung der Moderne, die Liberalen hingegen davon ausgehen, daß eine
och nıcht abgeschlossene Moderne 1in eine Krise gefraten sSe1

|DIIG Aspekte, die die Moderne Aaus lWberaler Sicht als unvollendet charak-
terisieren, finden sich niıcht selten auf die Chiffre Judentum projiziert. Ge-
genseltig geben sich die beiden Flügel des Protestantismus die Schuld für die
krisenhaften Phänomene un: scheuen sich niıcht davor, ihren innerkirchli-
chen Kontrahenten dadurch diskriminieren, indem inan dessen Eıinstel-
lung mit der abwertend gemeinten Vokabel „Jüdisch“ der „„semitisch“ be-
legt

Alle Judenbilder scheinen für die protestantisch bürgerliche Gesellschaft
Identitätsfragen auszudrücken, insofern s1e sich als Gegenbilder der
Vorbilder einer eigenen auf die Juden projizierten Identität deuten
lassen. S1e bringen damit die Krise des Bürgertums, mithin die K tIsSe der
Moderne ZU Ausdruck. Insgesamt ist das Judenbild des Protestantismus
ambivalent angelegt. Hierin außert sich eine Ambivalenz der Moderne
selbst. er Protestantismus kann das Judenbild sowochl als Fratze als auch
als edles ntlitz zeichnen, den Juden als Verderber un! gleichzeitig als Ret-
Fer der Menschheit sehen.

Zwwar ibt CS protestantische Posiıtionen, die die eine, in besonderen Kri-
senzeiten me1lst die negative, Seite dieses Judenbildes stärker aktıvieren;
außerst selten sind jedoch Haltungen, die ausschließlich antijüdische
Reflexionen beinhalten. Diese finden sich ausgepragt erst im Rasseantisem1-
tismus des Deutschchristentums.
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Was MNU:  3 die Thesen Goldhagens anbetrifft, aßt sich demgegenüber
VO me1inen Untersuchungen her ein csehr viel ditferenzierter Befund H-
überstellen. 1e INa  ® den Protestantismus als Untersuchungsfeld a
dem sich die deutsch-bürgerliche Mentalıtät des Kaiserreichs rheben laßt

ist das deutsche Judenbild bis ZU)! nde des Kaiserreichs ambivalent
bestimmt. Es ist vorwiegend; aber n1e unbedingtes CIn  9 Nur partıiell
eine Auslöschmentalıtäat. Allerdings haben sich, Was das Judenbild anbetrifft
1m Katiserreich bedenkliche Faktoren entwickelt, die be1 einer entsprechen-
den ökonomisch-soz1alen und politischen Krisenkonstellation eın den Ho-
OCaust stützendes mentales Resetrvoir bietet.

7u HEANNeEN ist
DIe 7zunehmende rassısche Detinition des Judentums, die die rel1i-
o10se selbst im kirchlichen Bereich ablöst, mindestens erganzt;
Die Fixierung des Judentums als eine eigenständige Nation, wobe!l

Natıon eine blutsmäßige, rassısch begründete Einheit verstan-
den wird; un schließlich daraus folgend:
[)as Ax1iom, dalß Judentum un: Deutschtum Z7we!l verschiedene,
weıithıiın unvereinbare Elemente selen.
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egeNgCH VO Baptisten un: en in Südosteuropa
Das Leben des Judenmissionars Moses chter (1899-1967)
Von Kischineff nach London

I] Dieser biographische Bericht verfolgt die Spur eines Judenmissionars, der
mMIit den Baptisten verbunden WAL. Es werden Quellen erschlossen, die das
Leben VON Baptisten und Juden in jener Zeit erhellen. Besonderes Augen-
merk verdient das en judenchristlicher Menschen un! ihrer Gemeinden.
Es ist in mehrtfacher Hinsıcht bedeutsam. Judenchristliche Gemeinden ha-
ben se1t dem 19 Jahrhundert ihre jüdische Identität betont un! gepflegt. S1e
leßen sich nicht VO heidenchristlichen (GGemeinden vereinnahmen un!
wurden VON diesen mehr der weniger respektiert. In der historischen For-
schung wurden Judenchristen bisher me1lst übersehen. „Das chicksal der
christusgläubigen Juden protestantischer Kontession 1St bislang Nur

Rande des allgemeinen historischen Interesses aufgetaucht‘‘!. uch in der
Diskussion die „Judenmission“ un! den rheinischen Synodalbeschluß
VO  e 1980 spielen die Judenchristen kaum eine Krst in jüngerer Zeit
werden die Schicksale judenchristlicher Menschen wahrgenommen?.

Weiter wird anhand der Lebensgeschichte eines Judenmissionars das
Thema „Judenmission” e  FE ein vielschichtiges un! heute besonders
umstrittenes Thema Diese Arbeit versucht VO  3 innen her, VO der Lebens-
geschichte eines Judenchristen selbst, die tatsächliche Arbeit der Judenmis-

Nowak, Das Stigma der Rasse. Nationalsozialistische Judenpolitik unı die „christli-
hen Nıchtarier““, Der Holocaust unı die Protestanten. Analysen iner Verstrickung,
hrsg. Katiser un Greschat, Frankfurt 1988, 73-99,
„Jm christlich-jüdischen Dialog werden die Judenchristen kaum erwähnt. Die Rhei-
nische Synodalerklärung halt Ss1e keiner Erwahnung WETT. Man we1l vielfach cht recht
L1WA4S mit ihnen anzufangen‘‘, Baumann, Christliches Zeugnis unı die Juden heute.
Zur Frage der Judenmission, ANNOVer 1981, Ebenso Inutet das rteil VOoN v.d.
UOsten-Sacken: „Es 1sSt schade, Arıng auswertenden Schlußkapitel seiner wichtigen
Untersuchung die Judenchristen nicht einbezogen hat“, Grundzüge iner Theologie
christlich-jüdischen Gespräch, Muüunchen 1982 155 (gemeint 1st Aring,
Christliche Judenmission. Ihre Geschichte unı Problematik, Neukirchen und wIie
Baumann kritisiert CI, daß die Judenchristen „1n der Synodalerk! arung nicht erwähnt WEI-
den ist fraglos ine Schwachstelle dieses ungeachtet dessen vorwärtsweli senden 1I6:-
kuments““‘, ebı 165 Anm.
Vgl Baumann Hg.) Ausgegrenzt. Schicksalswege „nNichtarischer‘” Christen der
Hıtlerzeit. AannOover 1992 (Schalom-Bücher 3) Butt nNer Greschat, Die VCI-

lassenen Kinder der Kiırche. Der Umgang mit Christen jJüdi scher Herkunft im .Jdritten
KeiCch:, Göttingen 1998
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S10n veranschaulichen. €e1 wIird deutlich, die Träger der Judenmis-
S10N 7ume1lst selbst Judenchristen die Zeugnis VO  - ihrem Herrn ab-
legten, der für S1e immer der ess1as sraels bleibt un nıcht NUur der He1-
and der Heiden ist.

Heute oilt weıthin, daß man VO  a der Judenmission ZU christlich-jJüdi-
schen 1alog kommen musse. 1 )as 1ISt angesichts des tTrAauens des OÖlo-
C der Schoa, der Judenvernichtung eine notwendige Aufgabe. ber die
35  Absage die Judenmission“ WwI1Ee Ss1e heute gefordert wird4+ uübersieht un:!|
bestreitet das Zeugnis der Judenchristen und verweigert ihnen, Ww1e schon
einmal im „Dritten Reich“‘, die Solidarität.

uch die exegetische Wissenschaft ist hier gefragt, ob namlıch der Missti-
onsbefehl des Matthäusevangeliums inklusıv der exklusıv verstehen IStT.
ach Ulrich Lu7z se1 dieser namlich exklusiv verstehen, die Missıion
7iele ausschließlich auf die Heidenvölker un Matthäus und seine Gemeinde
hätten mit der Synagoge gebrochen. [)as inklusive Verständnis bedeutet die
Erweiterung des Kreises der Adressaten der Miss1ıon, der 1[1U]  e nicht mehr
ausschließlich Israel sondern auch die He1iden umtaßt>.

Da eine präzise Definition V€) „Judenmission” fehlt schließe ich mich
dem rtte: VO  - Arnulf Baumann 997  Die Bezeichnung ‚Judenmission' 1st
erst relatıv spat als Selbstbezeichnung aufgekommen; ursprünglich ist S1e
eine missionstheologische Klassıftikation ach Analogie VO ‚Heidenmis-
S1011“ ‘6. So sprechen auch Baptisten in Südosteuropa davon, .„Hhier MOg-
lichkeiten für Juden-, He1iden- und Mohammedaner-Misstion eisammenlıe-
DCH Ww1e wohl kaum auf der Welt‘‘/

in einer „Erklärung des Vorstandes der Gesellschaft für christlich-jüdische Zusam-
menarbeit eV. 1n Hamburg“ VO: Februar 1995 Vgl uch: „Judenmission‘ Kirche
auf dem Prüfstand. Erklarung der Mitgli ederversammlung des Deutschen Koordinie-
rungs-Rates der Gesellschaften für christlich-jüdische Zusamme narbeit judenm1ss10-
narıschen Aktıvıtaten und Einstellungen VO): Maı 1998, unter Absatz heißt:
„Wır bitten die Kirchen dringend darum, 1ne klare, eindeutige und VO:  - Autorität DC-
stutzte Absage gegenüber jeder Form VO christlicher Frömmigkeit un! Theologie
erteilen, der das Judentum als „defizitäre Rel igi1o0n“ behandelt un! entsprechend „Ju-
denmission““ gefordert wird.“‘“

die Diskussion theologische beiträge 20 998), 6) 201-314 Hans Kyvalbein,
Hat Matthaus die Juden aufgegeben”? Bemerkungen Ulriıch Luz’ Matthäus-Deutung.
Baumann (wie Anm. 2 Er WAar langjährıiger Leıiter des „Evangelisch-Lutherischen
Zentralvereins für Zeugnis un:! Dienst unfter Juden un Christen E NiS® un 1st Herausge-
ber des wichtigen Buches „„Was jeder VO: Judentum wissen muß“, 1983, überarb.
Aufl. 19923
Täuferbote. Monatsschrift der Baptisten-Gemeinden deutscher Zunge in den Donauläan-
dern, Bukarest (1955) hg. Fleischer, Nr. (Januar)
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Der baptistische Judenmissionar und Judenchrist Naphtalı Rudnitzky
(1E macht bereits 1929 also SA dem Holocaust, auf das für Jüdi-
sches Empfinden Belastende un „Beleidigende“ diesem Begriff Al
merksam:

„Die TUnN! Aafur egen vielfach in dem er'!  ten der christlichen rchen
den Juden gegenübert, 1ın den rbeitswelisen der ‚Miıssionare und uch der MI1S-
sionsgesellschaften un! endliıch in den vielfach schmerzlichen Erfahrungen, die
aufrichtig den Herrn Jesus gläubige ne un! Töochter sraels den Ju
denmissionsbetrieben gemacht en Es darf weder VO  — einer Kırche noch
VO einem noch gut gesinnten Chrısten, der Israel arbeiten moöchte über-
sehen werden, daß die Bekehrungsversuche der Kirche VO  - dem jüdischen Oolk
als schwere Kraänkung empfunden werden mu

Als ersten VO fünf Punkten hebt Rudnitzky hervor, daß „diese Versuche
die schlimmsten Zeiten der Judenverfolgungen, der ihnen auferlegten Schmach
un:! der gewaltsamen aßnahmen der rche, die Juden Christen machen,
erinnern‘‘. Er empfiechlt aher; „den en ein Jude se1in und ihnen 1in aller
Liebe un: aller Offenheit Christum als den Messias bezeugen un sich dem
en gegenüber keiner anderene oder Gemeinschaft verpflichtet WI1S-
SC  - als der, welche uch als der alt- un! neutestamentlichen Gottesordnung
entsprechend anerkennen kann“®
Heute wird mi1t der Bezeichnung „Judenmission“‘ oftmals ‚ ZUSAINMCI-

fassend alles judenfeindliche Verhalten der Christenheit im Laufe der (re-
schichte gemeint‘?, ebenso auch die ntwurzelung eines Juden AaUusSs seiner
bisherigen jüdischen Herkunft sobald 8 d Glauben den ess1as
kommt un seine Eingliederung in eine heidenchristliche (Gemeinde. UIie
vorliegende historische Arbeit ber die Begegnung VO Baptisten un! Juden
und die Judenmission zeigt eın anderes, differenzierteres Bıiıld Das Bemühen
ist namlıch erkennbar, daß das Zeugnis Juden anders als das
Heiden se1in muß Und we1l die Trager der Judenmission meist selber Juden-
christen suchten S1e EeSUuS als Juden darzustellen un DA Bıl-
dung VO judenchristlichen Gemeinden kommen, die mit dem Bekennt-
n1ıs ZU ess1as Jesus keineswegs ihre jüdische Prägung un! Identität auf-
gaben.

uch zeigt die historische Arbeit, Judenchristen schon sehr fruh
VO  $ „Judenmission” lieber VO „ Zeuonis” Juden sprachen. Der

Name der HEDEEW Christian Testimony Israel“, gegründet 18923 (!) ist

Rudnitzky, DIie Seele der Judenmission, in Wahrheitszeuge 1929, Nr. 46, 261
ber Rudnitzky vgl. die umfangreiche „Abschlußarbeit Theologischen Seminar
Hamburg“‘, jetzt Elstal, 1994 CLE7 VI S, VO  - Ronald Hentschel.
Baumann (wıe Anm. Z
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e1in eispiel dafür10 Krst 1e] Sspater wurde die Anderung der Bezeichnung
auch VO anderen Missionsgesellschaften un: K<irchen übernommen! 1 Mıt
Karl Barth 12 un! dem rheinischen Synodalbeschluß VO 11 198013 hat
sich der Begriff „Zeugnis Verhältnis Israel auch be1 uns durchge-
SCETZT

Schließlich versucht diese historisch biographische Skizze Beitrag
dafür geben die Ex1istenz das Leben (und Leiden) VO  — judenchristlichen
Menschen und ihrer Gemeinden wahrzunehmen un achten14 Ihr Leben
un:! irken nicht beachten ECW:‘ mMit Rücksicht auf den christlich jüdischen
Dialog, eße ihnen gegenüber eEerNeEeut die Solidarität verweigern S1e Aaus-

Ihr Gründer WAar der Judenchrist Davıd Baron (geb 1855 Suvalke Rußland geSt
1926 Middlesex England) ecin Gelehrter un! Verfasser zahlreicher Bucher Für

ihn gilt daß „nNicht danach strehte Juden Z „bekehren damıit SIC Baptisten der
Presbyterianer wuürden DIie Motivation SC1INCS Dienstes Wr die Juden davon über-
ZCUSECN ihr MessI1ias (bereits) gekommen WAar un! daß S1IC durch ihn Vergebung der
Sunden und Frieden M1L (Jott erfahren könnten (Davıd Baron Prince Israel by
R.McCiracken 0.) Belfast Festschrift ZU)| 100jährigen Bestehen der Hebrew
Christian Testimony)

1 Vgl die Namensänderung der anglıkanıschen Judenmission „Church Misstion the
Jews „Church‘s Ministry aAMmMON£ the Jews ach dem Weltkrieg beim „Evan-
gelisch Lutherischen Zentralverein für Miss 10n Israel“‘ „Evangelisch Lutheri1-
scher Zentralverein für Zeugnis un Dienst unte: Juden un!| hr1 sten‘““ SCIT 17
Karl Barths Außerungen ZUrTr Judenfrage finden sich „Der (sOötze wackelt“‘“ Zeitkriti-
sche Auftfsätze Reden un Briete VO:! 1930 b1s 1960 hg Kupisch Berlin 1961
(darın „„Die Judenfrage und ihre christliche Bean twortun 149 215 zuerst
und in SCINCT Kirchlichen Dogmatık 1{ 215 88 111 228 ff 1005-
1007 (meist Auslegungen Römer 11) Die christliche Gemeinde 1ST 4AuSs ihrem Zeeu-
gendienst gegenüber Israel cht entlassen. Ihr Zeugnis mußte jedoch nach Römer 11  »
F1 „eifersüchtigmachen“ SCH}N, Wa S1e aber 1 (s„anzen Israel schuldig geblieben 1iSt

1V, S ber Karl arths Stelung den Juden vgl. die Mono aphie VO:!  - Busch,
Unter dem Bogen des Bundes. Kar/| Barth un! die Juden 1933-1945, Neukirchen-
Vluyn 1996
Erklärung der rheinischen Landessynode VO| 11 Januar 1980 SZ.0T Erneuerung des
Verhältnisses VO  3 Christen un Juden Der entscheidende Satz Synodalbeschluß
heißt „ Wır glauben daß Juden un! Chr1 sten JC ihrer Berufung Zeugen Gottes VOT der
Welt un! voreinander sind darum sind überzeugt, daß die Kıirche ihr Zeugnis dem
jüdischen olk gegenüber nicht ihre Mission die Völkerwelt wahrnehmen kann
ZaAtiert nach Was jeder VO): Judentum mu hg Baumann Guüutersloh 1983

181 Aufl 1993 182 Auch 1ın COChristen un! Juden Dokumente der Annäherung,
hg Schwmer Gütersloh 1991 I7 120
Vgl dazu die Handreichung des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden
Deutschland „„Zum Verhältnis VO  - Juden und Christen““ (abgedruckt
theologische beiträge 29/1998 eft 4 4() 357) Darın heißt Z\£tffer . Im Ge-
spräch MIt Juden können unı wollen Bekenntnis Jesus Christus nıcht ver-

schweigen Und Zıffer „Wiır uns besonders N} jüdischen Menschen
verbunden die Jesus Christus als den Mess1as erkannt unı al  Cn haben Ihr
Zeugnis Israel und der Welt wollen durch Gebet unı andere Zeichen der Ver-
undenheit staärken unı
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Z  9 WI1IE S1e CS schon einmal 1im „Dritten Reich‘‘ chmerzlich erfahren
mußten!>.

Bevor MU:  a} das Leben un! 1Itken des Judenmissionars Moses chter 1m
Zusammenhang dargestellt wird, sollen DAAT Erhellung des geschichtlichen
Kontextes wenigstens in außerster Knappheit die protestantischen deutsch-
sprachigen Judenmissionsgesellschaften, die im 19 Jahrhundert entstanden
sind, ck1izziert werden aber auch die Entstehung VO judenchristlichen Ge-
meinden mMit der Betonung ihrer jüdischen Identität beleuchtet werdenl16.

„Von England ausgehend entstanden in Deutschland 7zwischen 18272 und
1870 re1i Vereinigungen nımmt man die Baseler Gesellschaft och hinzu,

vier die ihre Aufgabe in der Bekehrung des deutschen bzw. OSt-)
europäischen Judentums Z Christentum sahen. Den britischen NON-

konformistischen rsprungen ist zuzuschreiben, WenNn diese deutsch-
sprachigen Gruppierungen mehrheitlich Von erwecklichen Kreisen
wurden“‘“‘17. Allerdings o1bt auch eine Vorgeschichte VO Mietismus her
Spener empfiehlt un: OÖrdert die Judenmission in seinen Pıa Desideri1a‘‘
un! seinen „ Theologischen Bedenken“‘‘138. er Hallısche Pietismus betreibt
die Judenmission Z erstenmal planmälig. TF entsteht Halle das In-

15 Strüubind hat in ihrem wichtigen Werk: DIie unfreie Freikirche. Der und der Baptı-
stengemeinden im „Dritten Reic C Neukirchen 1991 auf 256-268 die Stelung den
Juden und Schicksale judenchristlicher Mitglieder in Baptistengemeinden ‚USaMUNCNLC-
stellt Z Aufl. Wuppertal/Zürich E995. 260-273). Kın welteres Beispiel annn spater C1-

ganzt werden. Ahnliches olt für die Landeskirchen: „ Viele Landeskirchen hoben 1mM 1 Je-
zember 1941 nach der Einführung des Judensterns selbst die kirchliche Gemeinschaft
mit den Judenchristen auf‘‘, Strübind, Art. Kirchenkampf, in: Ev. Lexikon Theolo-
o1e Gemeinde, Wuppertal 1993, Sp 1) 1110
Kinblick in die Arbeit der Judenmissionen geben: Harlıng, Um Zions w ıllen. Kın
Leben im Dienst des Evangelıums un Israel, Neuendettelsau 1952 Zeugnis für Zion.
Festschrift ZuUur 100-Jahrfeier des Evang.-Luth. Zentralvereins für Mission un Israel, hg.

Dobbert, Erlangen 1971 H-)J Barkenings, Die Stimme der Anderen. Der „heilsge-
schichtliche eruf Israels‘‘ der Sicht evangelischer Theologen des Jh Judenmis-
S10N Il F.Delitzsch, 201-219, in: Christen unı Juden. Gegenüber VO Apostelkon-
11 bis heute, hg. W- Marsch Thieme, Maınz 1961 Dobbert, Das Zeugnis
der Kirche für die Juden, in Becker u, Das Zeugnis der Kirche für die Juden (Mis-
sionierende Gemeinde, eft 16), Berlin 1968, 233_51 T1imo Vasko, Das christliche
Zeugnis unfter den Juden 1im Jh in Miss1ion erfahren, gepredigt, eflektliert (Fest-
schrift Moritzen), Erlangen 1988, 68-125). Kirchliches Jahrbuch Kirche

Deutschland, hg Beckmann, Gütersloh 1954 211-327) Harlıng über Ju:
denmission unı das Institutum Judaicum Delitzschianum).
].-C Kailser, Evangelische Judenmission Dritten Reıich, in: Der Holocaust un! die
Protestanten (wıe Anm. 1) 186-215, 186

Maurer, Kırche unı Synagoge. Motive unı Formen der Auseinandersetzung der
Kıirche mit dem Judentum im Lauf der Geschichte (Franz-Delitzsch-Vorlesungen
Stuttgart 1959 52-59 G;:Die pietistische Judenmission’‘”) un! 1147176 („Exkurs: Der
Pietismus und die Synagoge‘‘).
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ST1tUutLUmM Judaicum 939  Der Pietismus steht MI Luther die orthodoxen
Lutheraner die we1l SE (sottes Gericht ber Israel für unwider-
ruflich hielten auch die Möglichkeit echter Einzelbekehrungen bestritten‘‘19
Triebteder dieser Judenmission ISTt die Liebe 1)Darum steht nicht die Ausein-
andersetzung ber die messianische Deutung des Alten Testaments Mit-
telpunkt sondern der Ausblick auf die Zukunft MI der Auslegung VO Rö-

er 9-1 Vorher wıill die Streittheologie SICERECN VO  3 JETZT aber S1eRT Nur

och die Liebe‘‘20 Zinzendort richtet Tag jährlicher Fürbitte für die
Juden C1MN. 395  1n der die Bildung judenchristlicher Gemeinden erfleht wıird‘‘21

DIe Judenmissionsgesellschaften des 19 Jahrhunderts sind die Berliner
Gesellschaft ZUC Beförderung des Christentums den Juden“ 18729722

der Westdeutsche Vereıin für Israel“‘ öln 1847223 der Leipziger 35  entral-
verein für Miss1ion Israel‘‘ 187024 der Baseler „ Vereın der Freunde
Israels‘‘ 1823025 1)Da7zu kommen die beiden Institute Judaica Leipz1g seit

un Berlin Und erwähnen 1ST die Übersetzung des Neuen Testa-
1Ns klassısche Hebräisch VO Franz Delitzsch die 1877 ach mehre-

SC} Vorarbeiten veröffentlicht un auch spater och tevidiert wurde26 Z w1i-
schen 1935 un 1941 mußten alle judenmissionatischen Aktıvıtäten ‚QZC-
stellt werden27,

IBIIG Arbeit der deutschen, skandinavischen un! englischen Gesellschaf-
ten führte vielerorts 1 Usteuropa Stationen un Gemeinden judenchrist-
er Pragung Dabe!1i gvab 6S den Versuch solche Gemeinden 5  unte voller
Wahrung der jüdisch gesellschaftlichen Identität schaffen der VOT allem
VO  - den Misstionaren des Leipziger Delitzschianums gemacht wurde‘‘25
(I4FO VO Harlıng, der langjährige Direktor des Leipziger Zentralvereins bis
1935 berichtet seiNenNn Lebenserinnerungen

Ebd 56
Ebd 58

2 Ebd 58
Zeitschrift ‚„Messiasbote““ SECe1IT 1906
ber ıhn berichtet Arıng (wıe Anm
Zeitschrift „„daat auf Hoffnung“” 1863 1935 un 1950 Untertitel „Zeitschrift für Mi1sS-
S1011 der Kirche Israel zuerst hg Delitzsch Becker
Zeitschrift „Judaica””, seit 1945

76 Vgl Zeugnis für Zı02n (wıe Anm. 16) 24-25, 2 9 34-306, 63- Vom hebräischen
Neuen Testament erschien VOTLT Delitzsch 1nNe Londoner Ausgabe VO: I6 letzte Revi-
S10O11 VO: 1838 un nach Delitzsch C171 Ausgabe des ] udenchristen Salkınson 1885

D ber diese letzte Phase berichtet Kalser (wıe Anm 200 208
28 Ehbd 209 Anm
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SIM Lichtenstein EFAt u11l5 ine jener judenchristlichen Gestalten ENtIZSESCN, dıie
ine auffallende Erscheinung auf dem damaligen Gebiete der Judenmission
FG  - er Lichtenstein suchten mals Manner WwIE Rabinowitsch in Rußland,
Jedidja Lucky 1in Galızıen, iner Isaak Lichtenstein in Ungarn un:! Horowitz
in Rumänıen unabhängig voneinander und, eın jeder in seiner Wase, mehr oder
weniger Streng in der Beibehaltung jüdıscher Formen, das Christentum in den
jüdischen Mutterboden verpflanzen un! nıcht bloß dem Evangelıum die
Wege DE jüdischen Volksseele ebnen, sondern uch die bekehrtenen VO  —
dem dium des Volksverrats befreien Am stärksten trıfft dies für die
jüdısche Christentumsbewegung, die VO' Rabinowıtsch 1in Suüudrußland ausg1ing.
ErA 1n hervorragendem aße die Gabe, den Juden das vangelıum 1n Jüdi-
scher (Grestalt nahezubringen, Ww1e dies uch ucky un den chassıdischen Ju:
den un! Isaak Lichtenstein den Reformjuden taten  “

„Die VO manchen Gesellschaften un: besonders freien Miısstionaren geübte
Massenverteillung VO Neuen Testamenten auf traßen un ffentlichen Plätzen
hat we1it mehr geschadet als genutzt; denn Was soll eın Jude des (Istens ohne
Vorbereitung urc persönliches eugNIS damıit anfangen”? Er wird mit Ab-
scheu Ootrtwerfen. Man hat in der Tat nach olchen Verteilungen VO  ' Neuen Te-
Stamenten I1 traßen VO  - Zzerrissenen Blättern edeckt gesehen‘2?,
Relatıv unabhängig bildete sich in Suüdrußland, dem spateren Bessarabtien

und heutigen Moldawıen, eine Gemeinde, detren Betonung ihrer jüdischen
Identität das größte Autfsehen EIfEeRTtE. Es WAar die Gemeinde des Joseph
Rabinowitsch 25.2.185/-17.5,15899 in Kischineff, die e selbst 35  Die Israeli-
ten des Neuen Bundes‘‘ MNANNtEe IDITG Geschichte dieser judenchristlichen
Gemeinde und ihrer Neugründung durch Lew Jakowitsch Averbuch führt
unmittelbar Moses chter.

Joseph Rabinowitsch®9, in Resina/Bessarabien geboren, STAMMT Aus

Rabbinerfamilien. In seiner Jugend chassıidisch CIZOLCN, wendet siıch aber
spater davon ab 1871 Z1ieht ach Kıschineff und arbeitet als Rechtsanwalt
und Notar Se1in Ziel, die Lage der Juden verbessern, erleidet durch meh-

29 Harlıng (wie Anm 16), und
ber ihn unl se1ine (Gemeinde berichten: Biographisch-Bibliographisches Kıirchenlexi-
kon, begr. Bautz, 7, Herzberg 1994, Art. Rabinowitsch, Joseph (leider
falsch geschrieben „Rabinotisch“‘), Sp. (mit umfangreicher Literatur) un! die
bisher ausführlichste Monographie VO  - Kjaer-Hansen, Joseph Rabinowitsch unı die
messianische Bewegung. Der Herz| des Judenchristentums, Lystrup 1988 (dan isches Or1-
oinal); deutsche Fassung hg. Ev.-Luth Zentralverein für Zeugnis un! Dienst
Christen unı Juden, übers. N.- Moritzen, Hannover 1990 (oOhne Fußnoten ber mMit
vollständiger Bıbliographie); englische Fassung: Joseph Rabinowitz and the Mess1ianic
Movement, Edinburgh/ Grand Rapıds 1994 Gabe, The Hebrew Christian, London,

40-43; (1987) 87-90; 107-110; (1988) 9-12 (1988)
4 9 (1988) 88-91 Wıe John Wood in der Zeitschrift der anglikanischen Mission
mitteilt exIistiert heute wieder Kischineff ine „NCUC messianische Gemeinde‘‘ (ShalomMagazine, Church‘s Ministry aAM ON the Jews, Issue (1995) „Once agaln, these Ianıylater, there 1s NECW messianiıc congregation 1n this City where there Afe opportuni-ties for both evangelısm anı Bible teaching“‘).
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FEL Pogrome efe Rückschläge. 1882 unternimmt CF im Alter VO  ® Jahren
eine Palästinareise, die ZzionN1istische Hoffnung auf Anstedlung in Palä-
stina prüfen Im Gepäck ein hebräisches Neues Testament, das i1ihm se1n
judenchristlicher Schwager Herschensohn/Lichtenstein gegeben hat)1 Auf
dieser Reise erfolgt seine Wendung ZUE mess1ianıschen Glauben. Zurückge-
kehrt ach Kıschineff aßt sich aber nıcht durch den oftsansassıgen uthe-
rischen Pastor Feltin taufen, we1l nıcht Mitglied einer bestimmten Deno-
mination sondern lied der Kırche Jesu Christ1 werden will, das seine ) —
disch-messianische Identität bewahren kann un siıch nıcht VO seinem
angestarnmten Volk enttfernen MU. Kjaer-Hansen iıhn arum in
der bisher ausführlichsten onographie ber se1in Leben un! Werk den
Herz des Judenchristentums‘“. „Rabinowitsch wollte die ererbten Jüd1-
schen Sitten beibehalten, insofern S1e nıcht mit dem neutestamentlichen
Zeugnis kollidierten‘‘>2. Auf einer Reise ach Deutschland wiıird Rabino-
wıtsch 42 1885 in Berlin getauft>. Seine unabhängige judenchristliche
Gemeinde wird 18584 gegründet und in den Schriften des Institutum Judat-
C Delitzschiaanum bekanntgemacht>*. Die Bewegung umfaßte auf ihrem
Höhepunkt ber 150 Menschen, INg aber ach dem Tod VO  - Rabinowitsch
wieder zurück$> „ NAach seinem 'Tod zertallt die südrussische Christentums-
bewegung““, he1ißt CS 1im Biographisch-Bibliographischen Kıirchenlexikon>®
un! das Nachschlagewerk RGG, S.Aufl.: meldet Ur „Nach dem ode des
Gründers erfiel die Bewegung:; eine behördliche Anerkennung hatte INa

nıiıcht erreicht. Reste bestanden his zu Weltkrieg“57, 65 mehr als
AKeSsSte. beschreibt Kjaer-Hansen in seiner Rabinowitsch-Biogra-
phie, aber auch der anglıkanische Pfarrer Erich abe in seinen Lebenserin-
nerungen8, Es ist die Fortsetzung der judenchristlichen Arbeit se1it 1918

21 Kjaer-Hansen (wıe Anm. 30), 27 vermutet se1 die ndoner Ausgabe VO  - 1838
FCWESCM. Harder, Kırche un! Israel. Arbeiten ZU)! christlich-jüdischen Verhältnis,
erlın 1986, 9 '$ meıint sSECe1 das VO:  3 Franz Delitzsch BCWESCH., Dieses hat ber Spa-
ter tatsachlich ogründlich studiert. Hornung, Mess1ianische Juden 7w ischen Kırche und
Israel, (eßen 1995, S 46 Aber Rabinowitsch ist kein Ungar WIE Hornung irrtumlich {1-

1bt (S 1 9 46) sondern russischer Jude.
Ebd
Kjaer-Hansen (wıe Anm. 30),

Dehlitzsch, Documente der national-jüdischen christgläubigen Bewegung Südruss-
land, Leipzig 18584 $

25 Kjaer-Hansen (wıe Anm. 30), 157 t£.
Biographisch-Bibliographisches Kirche nlexikon, 7‚ Sp. 76

27 RGG.  s Aufl., 3‚ 1959, Art. Judenchristentum 1{1 NS Majer-Leonhard, Sp 072
28 Kjaer-Hansen (wıe Anm 30), 21 ()-2236 („Was wurde A der messianiıschen Bewegung

schineff*“ und „Arbeit ischinefftROLAND FLEISCHER  rere Pogrome tiefe Rückschläge. 1882 unternimmt er im Alter von 42 Jahren  eine Palästinareise, um die zionistische Hoffnung auf Ansiedlung in Palä-  stina zu prüfen. Im Gepäck ein hebräisches Neues Testament, das ihm sein  judenchristlicher Schwager Herschensohn/Lichtenstein gegeben hat?! Auf  dieser Reise erfolgt seine Wendung zum messianischen Glauben. Zurückge-  kehrt nach Kischineff läßt er sich aber nicht durch den ortsansässigen luthe-  rischen Pastor Feltin taufen, weil er nicht Mitglied einer bestimmten Deno-  mination sondern Glied der Kirche Jesu Christi werden will, das seine jü-  disch-messianische Identität bewahren kann und sich nicht von seinem  angestammten Volk entfernen muß. K. Kjaer-Hansen nennt ihn darum in  der bisher ausführlichsten Monographie über sein Leben und Werk den  „Herzl des Judenchristentums“. „Rabinowitsch wollte die ererbten jüdi-  schen Sitten beibehalten, insofern sie nicht mit dem neutestamentlichen  Zeugnis kollidierten“®%2, Auf einer Reise nach Deutschland wird Rabino-  witsch am 24.3.1885 in Berlin getauft®. Seine unabhängige judenchristliche  Gemeinde wird 1884 gegründet und in den Schriften des Institutum Judai-  cum Delitzschianum bekanntgemacht?4, Die Bewegung umfaßte auf ihrtem  Höhepunkt über 150 Menschen, ging aber nach dem Tod von Rabinowitsch  wieder zurück35, „Nach seinem Tod zerfällt die südrussische Christentums-  bewegung“‘, heißt es im Biographisch-Bibliographischen Kirchenlexikon3  und das Nachschlagewerk RGG, 3.Aufl., meldet kurz: „Nach dem Tode des  Gründers zerfiel die Bewegung; eine behördliche Anerkennung hatte man  nicht erreicht. Reste bestanden bis zum 2. Weltkrieg‘“37, Daß es mehr als  „Reste“ waren beschreibt K. Kjaer-Hansen in seiner Rabinowitsch-Biogra-  phie, aber auch der anglikanische Pfarrer Erich Gabe in seinen Lebenserin-  nerungen%, Es ist die Fortsetzung der judenchristlichen Arbeit seit 1918  31 Kjaer-Hansen (wie Anm. 30), S. 37 f, vermutet es sei die Londoner Ausgabe von 1838  gewesen. G. Harder, Kirche und Israel. Arbeiten zum christlich-jüdischen Verhältnis,  Berlin 1986, S. 92, meint es sei das von Franz Delitzsch gewesen. Dieses hat er aber spä-  ter tatsächlich gründlich studiert. A. Hornung, Messianische Juden zw ischen Kirche und  Israel, Gießen 1995, S.46. Aber Rabinowitsch ist kein Ungar wie Hornung irrtümlich a n-  gibt (S. 13, 46) sondern russischer Jude.  32  Ebd. S. 47.  33  Kjaer-Hansen (wie Anm. 30), S. 86.  34  F. Delitzsch, Documente der national-jüdischen christgläubigen Bewegung in Südruss-  land, Leipzig 1884 ff.  35  Kjaer-Hansen (wie Anm. 30), S. 157 ff.  36  Biographisch-Bibliographisches Kirche nlexikon, Bd. 7, Sp. 1176.  37  RGG, 3. Aufl., Bd. 3, 1959, Art. Judenchristentum II v. F. Majer-Leonhard, Sp. 973.  38  Kjaer-Hansen (wie Anm. 30), S. 210-236 („Was wurde aus der messianischen Bewegung  in Kischineff“ und „Arbeit in Kischineff ... 1922-1945‘). E. Gabe, The Hebrew Chri-  stian Movement in Kischineff, in: The Hebrew Christian, London, 4 (1988), S. 100-103;  2121922-1945°°). Gabe. TIhe Hebrew Chri1-
stian Movement Kıschineff, Ihe Hebrew Christian, London, (1988) 100-103;
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und die Neugründung der (Gemeinde a  re 1928 auf den Spuren VO

Rabinowıitsch der Leitung des Pastors Lew Jakowitsch Averbuch®?,
einem Judenchristen AUS ()dessa. Dieser hatte eine baptistische Theologie
bezeichnete sich aber n1i1e als Baptist. Durch die Arbeit dieser Gemeinde un
ihres judenchristlichen Pastors L.Averbuch kam Moses Rıchter ZUE ]au-
ben Averbuch steht selt 1913 im LDienst der „Miıldmay Miss10n““40; erst in
Odessa annn seit 1918 in Kıschineff.

Ehepaar Averbuch arbeitet in Kıschineff muit den russischen Baptisten
CLE „„SlE haben sıch muit den Baptisten zusammengeschlossen, S1e
haben ein okal gemlietet, das Bethaus VO Rabinowitsch‘‘“41.
In der russischen Baptistengemeinde bt CS mehrere Judenchristen. Die
verwendete Sprache 1m (sottesdienst ist ssisch un! iiddisch. Im ehemali-
CN Bethaus VO Rabinowitsch arranglerte besondere Veranstaltungen für
Juden Kr predigt orfrt mMuıt „russischen Brüdern‘‘ un! steht
außerdem 1n Kontakt mit dem Leiter der anglıkanıschen Judenmis-
S10N in Bukarest, Rev Adeney.

„Die Arbeit der Mildmay Missıon hat sich Averbuch ausdehnen
können‘‘. „Hier ist VO  am erheblicher Bedeutung, daß 1928 eine selbstän-
dige judenchristliche (Gemeinde entstand‘‘42. Bıs 1928 wuchs der juden-
christliche Teıl der russischen Baptistengemeinde stark 28 S1Ce sich
VO  - ihnen 9 eine selbständıge judenchristliche Gemeinde
bilden In dieser judenchristlichen Gemeinde, die sich „DIE Hebräische
Christliche Bewegung Bessarabien“‘‘ nannte, „gegründet 18872 VO  ;

Rabbinowitsch un fortgeführt VON E, Averbuch“®, empfing Moses
Rıchter seine gelstliche Pragung und seline judenchristliche Identität. ber
diese Zeit der (Gemeinde berichtet Kjaer-Hansen:

„Jeden Tag in der OC WT dort LWAS los, ob 11U!:  3 Chorprobe oder Orche-
sterübung WAal, der musikalische Averbuch gab sich darın viel Mühe:; ob ine
Gebetsversammlung oder TIreftfen der Gläubigen oder evangelisierende

(1989) 7-11; (1989) A 1=57 Der Judenchrist KErich (‚abe WT Sekretär der
judenchristlichen Gemeinde Kıiıschineff bis ZU) Sommer 19239
ber Averbuch berichten Kjaer-Hansen (wıe Anm 30 2902 ff unı Gabe (wıe Anm
38)

4() „IThe Mildmay Missıon the Jews“‘, gegründet 1876 durch John Wıilkinson. 19723 hat S1Ce
sich mit der „Hebrew Christian Testimony Israel“‘ VOIN 18923 vereinigt unter dem
Namen „The Messtianic Testimony““. Vgl Vasko (wıe 16), 114

4.1 Kjaer-Hansen (wıe Anm 30), AD
Ebd D

42 Vgl das Faksimile 1nes Briefes VO:  - Averbuch aAaus dem Jahre 1939 Gabe. The
Hebrew Christian (1991) Ihe Hebrew Christian Movement Bessarabia.
Commenced 18872 by J.D. Rabbinovitch and developed by L.) Averbuch.
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Veranstaltungen, die sıch nach außen wendeten. Es wurden un Iraktate
verteilt und ine Zeitschrift ‚Hambaser Tov' auf 1SC. Rumänisch un!
Russisch veröffentlicht‘‘44 „ Es blieb uch elıt un Kraft für ine so7z1ale 4Ifs-
arbeit notleidenden Juden“ 99:  verbuc. fand ılfe in seiner Arbeit VÖO  -
Wwel Judenchristen 4InNnenNns eıgn und 'Larlew un! wurde uch ine
Schularbeit jüdischen ndern möglich‘“#>,
Bemerkenswert ist die CNOC Zusammenarbeit mit der russischen Baptı-

stengemeinde Kischineff. Averbuch hatte be1 ihnen eine führende Position
un! die russischen Baptisten halfen eim Singen un in der Musık in der
judenchristlichen (Gemeinde. ach John Wılkınson, dem damaligen Leıiter
der Mildmay Miss1on, finden die Judenchristen be1 den Baptisten „einen
starken Ausdruck für christliche Gemeinschaft und lernen in der PraxIis, daß
1n ESUS Christus kein Unterschied ist zwischen Juden und He1iden‘‘46 ES
1Sst SiCher. die russischen Baptıisten aufgrund ihrer Verbindung mit
Averbuch aktıv daran Anteıl nehmen, daß das Evangelium VO  D Juden gehört
wurde. Nıcht NUur in Kischineff, sondern auch andetren (Jrten in Bessara-
l1en verbreiten die russischen Baptıisten die Zeıitschrift, die Averbuch her-
ausbrachte‘‘47.

Im Herbst 1925 verbileten die tumänischen Behörden48 ihm als Prediger
be1 den Baptisten wirken. Darüber schreibt Averbuch:

„Das Verbot der Regierung, daß ich bei den Baptısten predige, hat meine Arbeiıt
1in der Miıtte durchgeschnitten, nachdem ich doch die I1 eıt eine CNPC Ver-
bindung zwıischen der Judenmission und den Baptisten gehalten habe:; denn die
en kommen den Versammlungen der Baptisten un! werden itglieder
der Gemeinde, WEE1111 S1e ekehrt werden‘‘492.
Der judenchristliche e1il (TeNNT sich also 1928 VOoNnNn der tussischen Bapti-

stengemeinde Kischineff un bildet eine selbständige Gemeinde. Die NOLT-

wegische Misstionarıin Olga Olausen berichtet: „Nun haben S1e sich also bei
der Baptistengemeinde abgemeldet un! eine eigene judenchristliche Ge-
meinde in Kischineff gegründet‘ un S1e fügt hinzu, 5 CS der Baptisten-
gemeinde als ein Rückschlag erschien, viele itglieder auf einmal Ver-

lieren, we1l S1e immer ein herzliches Verhiältnis gehabt haben Deshalb
konnten die Baptısten den rang der Judenchristen, eine selbständige

Kjaer-Hansen (wie Anm. 30), DE (GGabe (wıe Anm. 38), (1989) }  9 jiddischer
Tıtel „Der Treger fun der guter Bsureh‘“‘; deutsch: der Frohe Botschafter.

45 Kjaer-Hansen (wie Anm 30)
Ebd 2928

4 / Ebd
Se1it 1918 gehört Bessarabien Rumaänten.

49 Kjaer-Hansen (wıe Anm 50), 229
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truppe bilden, niıcht verstehen“‘‘>0. Aus der Mitteilung der Mildmay Mis-
S10N VO Januar 1929 geht hervor, daß Averbuch als der Führer der C3E-
meinde bezeichnet wıird un als Vorstandsmitglieder werden Feigin,
Trachtmann un Dreitschmann erwähnt, un Tarlew ist Sekretär>l1.
{ie Gemeindearbeit geschieht VO we1 Häusern aus, dem VO der Mildmay
Misstion und im „ Tabernakel“, das Kigentum der judenchristlichen Ge-
meinde ist un ein Taufbecken im (sarten besitzt>2. Averbuch predigte in
jiddisch, damit jeder ıh: verstehen sollte, geleitet wurde der Gottesdienst auf
ssisch. Zeugnisse, Lieder, Beiträge gab außerdem auch in rumänisch,
gelegentlich in deutsch>> un englisch.

In der Gemeinde Kıschineff kommen auch Gäste Besuch. So Jacob
Peltz, der amerikanische Sekretär der „Internationalen Judenchristlichen
Allıanz‘““, der Leiter der anglıkanıschen Judenmission in Bukarest
son un der Judenchrist Jultus Alz ein Dıakon in der Baptistenge-
meinde erlın-Weißensee Von diesem berichtet Erich Gabe, nachdem
ihn ach dem Krieg in England wieder traf: sSEC1 VO seinen Brüdern IDJEE
konen „ WECDCH seines jüdischen Aussehens un Herkommens als eine Ge-
fahr für die Gemeinde betrachtet worden‘‘>4

1937 wird die Zusammenarbeit mit der Mildmay Miıssıon überraschend
beendet. Wiährend Kjaer-Hansen verwundert ach den Gründen fragt,
we1lß Erich Gabe, der letzte Sekretär der judenchristlichen Gemeinde
Kıischineff, die im Holocaust unterging, daß Averbuch VO anglıikanischen
Direktor der „Barbican 1ss10n the Jew  6 ach London eingeladen
wurde>>. Dies EItete ihm das Leben I] )ort wirkt Averbuch bis seinem
Tod im 1941 1m Alter VO  e 56 Jahren Mark "Tarlew WwWAar 1U  3 Pastor der
judenchristlichen Gemeinde Kischineff.

Ebd Z
51 Ebd 247

Ebd. /}
Ehefrau Mary Averbuch stammte 4AusSs dem Baltıkum un Wwar Deutsch

Gabe. Hebrew Christian JO 1)A VE popular guest, who spoke only Ger-
Man WAas Julus Katz TOM Berlin, wh: told how, after number of Deacon 1in
the German Baptist Church of Weissensee, Be rlin, he WwW4sSs asked leave the Church Dy
his fellow-Deacons, because his Jewish ap!  ance an background constituted threat

the Church. ‚What‘, he asked, ‚would they have sa1d anı one Jesus:? - Im (seme!1 e

deregister der Gemeinde Berlin-Weißensee ist vermerkt: AKAtZ, Julius, ruherer Israelit,
(getauft 11.1925 von Dreßler‘“. „Gemeindeversammlung Januar 1938 Um
ihre Entlassung bitten Brd. Katz ZUrFr jude nchristlichen Gemeinde in Berlin n Aus der
Kartei geht hervor: „Entlassen ach Mildmay Missionsgem. 0.1.38° (Brief LDieter
how 26.19
Gabe, Hebrew Christian (1 )89), 51 Direktor WAar Rev. Davidson.
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Moses Richter> ist 1899 in Kischineff, der Hauptstadt Bessarabiens, DC-
boren. I )Dort wuchs in einer großen russisch-jüdischen Famlıiltie auf. Seine
Großmutter elt CS für eın Unglück, daß Gr Dezember, diesem gr —
Ben christlichen Feiertag, geboren wurde, we1il vielleicht eın „Christ“ WET-

den würde. Er sprach fließend folgende Sprachen: seine Lieblingssprache
jiddisch>/ (Moische Rechter), annn hebräisch, russisch, rumänisch, deutsch
un! englisch. Hr hatte eine schoöne Tenorstimme un dichtete un: kompo-
nierte viele Glaubenslieder, me1ist in jiddisch, die och heute in judenchristli-
chen Kreisen bekannt sind. Kıinige davon wurden auch ins Russische, 1ns
Englische un Hebräische übersetzt.

In seiner Heimatstadt Kischineff kam 3 in Kontakt MIt der russischen
Baptistengemeinde, die auch judenchristliche Mitglieder hatte un! egegnete
ihrem judenchristlichen Pastor Lew Averbuch. Durch dessen missionarische
Arbeit wurde auch Moses Richter für den messianischen Glauben n_
8i  D Anfangs elt Cr sich als Jude VO der christlichen Gemeinde fern:
wurde aber VO  e ihrer Musık un ihrem Gesang aNZCZORCNM. Am 24.Aprıl
1924 wurde CT VO  e Averbuch in Kischineft getauft>®. Kın Zwillingsbruder
blieb atheistisch.

Moses Richter wird VO Zeitzeugen als csechr bescheidener Mensch be-
schrieben. In der Offentlichkeit wollte ß nıcht oroßß auftreten. Kın Freund
bezeichnet ihn als originellen Denker. Seine Gemeindeauffassung WAar fre1-
kirchlich-baptistisch. Beseelt hat ihn eın starker Glaube ESUS als den
ess1as der Juden Ihm dienen un! ihn bezeugen wurde se1in Lebensinhalt.
Kın Ausdruck seiner Frömmigkeit, seiner j1e ZU)] Messias, ist spuren
in einem seiner Lieder, das se1n spaterer Freund, Erich Gabe, in seinen LE-
bensetinnerungen abgedruckt hat

„Maın lıbster Meschiıiach ben Doved,
Ich bın 1n daıin Vaingarten greit
'Isu arbeten NOT far dain koved
Mıt moilech, mMit harts mit rTeN

56 Quellen für seine Lebensgeschichte sind: Täuterbote. un: 1938 Gabe,
Hebrew Christlian, (DD0) 52-54; (1 )I0), 7 9 P Wahrheitszeuge, ]g.
1932 Nachruf A TMC Returning Nation“, No.2806, Aprıl 1967 p VO:  - Herman
Newmark, dem damaligen Direktor der „Hebrew Christian est imony“. Briefe unı e1it-
zeugenbefragung VO  - Erich Gabe, dem Freund, und (srete Rehter, seiner Wıtwe, VO:  ”

Dezember 199 7/ bis November 1998
57 Aufgrund seiner Sprachkenntnisse wurde Mitarbeiter der Übersetzung des 1Ns

jiddische VO:  » Henry Einspruch, einem Judenchristen 4Aus USA Es erschien Zuerst 1941,
zuletzt 1994 revidiert v.E.Gabe.

58 intragung im Gemeinderegister der deutschen Baptistengemeinde Bukarest: ARichter
Moses getauft in Kischineff durch L.Awerbuch‘““. (Brief Paul Abele, Schorn-
dorf, 1. Januar
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Chorus
ach mutik maın harts maın vılen,
Derher maın et maın schir;
Derlo1ib mir dain gegenVvart filen,
Un enlech tSu mit ir‘>”.

Deutsche Übersetzung C
Meın lebster Messı1as, Sohn Davıids
Ich bın bereıit 1n deinem Weinberg

arbeiten 1Ur für deine Ehre:
mıit Geilst, mMit Herz und mit Freude.
Chor
ach mutig meln Herz un:! meinen Wıllen
Erhöre meln et un! meln Lied;
rlaube mir deine Gegenwart hlen
un:! endlıch ahnlıch werden mMit dir.

Wurde Moses Richter VOLL der (Gemeinde Kıiıschineff ausgesandt der
WAar CS se1in eigener Wunsch, jedenfalls verliel CT die Gemeinde ELTW 1929

eine zweijährige Ausbildung der Bibelschule St Andrä be1 Vıllach in
Kärnten/Österreich absolvieren®©0. Kıne höhere Bildung hat Moses
chter nıie gehabt, aber als Autodidakt studierte hebräisch und kannte
sich in der jüdischen Iradition gut AU!  N

Im Herbst 1931 beginnt se1n IdDienst als „Judenmissionar” in Czernowiıtz,
angestellt VO  - der Vereinigung der deutschen Baptistengemeinden in Rumä-
1en. Die Vereinigungskonferenz auf der Moses Richter ZU Judenmiss10-
11A7 beruten wurde fand in Tarutino/Bessarabien ‘9 einem „russisch-Jüdi-
schen Staädtchen‘“‘61 Er arbeitet Juden in Zusammenarbeit mMit der
ortlıchen deutschen und der rumänischen Baptistengemeinde. Regelmaliig
berichtet Moses chter ber seinen judenmissionarischen Dienst 1im . JFau
ferboten“, dem Monatsorgan der deutschen Baptisten in Südosteutropa, VO  3

Dezember 1931 bis Januar 1923562

Gabe Hebrew Christian, 990), Von diesem Lied existiert 4AUC 1ne hebräische
Fassung als Lied Nr. 139 im Liederbuch der Mess1iantischen Gemeinde 1n Jerusalem.
DIie Bıbelschule wurde 1922 1ins Leben gerufen unı stand der Evangelischen Allıanz
nahe S1e bildete in Zwel- bis vierjJahrigen Kursen Mitarbeiter („Prediger, Diakone, Evan-
gelisten‘“) für die Missionsarbeit in den LA ndern Südosteuropas AUus bis hın ZuUr Moham-
medaner-, Zıgeuner- unı Judenmission. uch Aus Baptisteng emeinden kamen einige Bi-
belschüler darunter der /igeunermissionar Georg1 Stefanof{f, der September 1933 ZU)|

Prediger in der /igeuner-Baptistengemeinde Golinzi/Bulgarien ordiniert wurde aufer-
bote 1931 Nr. 5! f’ (4935) Nr. 1 9 Im Schuljahr 1930 besuchten
Schüler die Biıbelschule. Leiter WAar Eberhard Phildius (Der Saemann, Ev. Kirchen-
blatt Österreich, (Graz Junt 1930, 11 un Täuferbote (35 Nr.

61 Täuferbote 935 Nr. 1 'g F}
ber diese eit erschien bereits ein Artikel 1n DIe Gemeinde‘“‘ Nr. (3 August)
1997 6'! der hier leicht erganzt ist.
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Das alte Czernowitz, Hauptstadt der Bukowina, WAr ach Siebenbürgen
das 7welite überwiegen deutschsprachige Gebiet in Rumiänten. Es galt als
das rumäanische erusalem, enn die Hälfte der Stadtbevölkerung
Juden®>. Neben einer evangelischen Pfarrgemeinde gab e auch eine eut-
sche, eine rumänische un: eine ukrainische Baptistengemeinde.

Czernowitz, heute ZUfX Ukraine gehörig, WAar die Heimat des deutschspra-
chigen jüdischen Dichters Paul Celan Kr schreibt ber die Bukowina: SES
1st die Landschaft, in der ein nıcht unbeträchtlicher Teıl jener chassidischen
Geschichten zuhause WAar  9 die Martın Buber u1ls allen auf deutsch wiederer-
Zaählt hat Es W4r eine Gegend in der Bücher und Menschen lebten‘‘64.

Rıchter beginnt seinen Dienst 1im November 1931 mit Offentlichen
Gottesdiensten und Vortragen melst in deutscher un in jiddischer Sprache,

in der deutschen, mittwochs in der rumänischen Baptistenge-
meinde. ber Zeitungsanzeigen wıird eingeladen, spater kommen Flugblätter
hinzu. Der Chor bereichert die Ansprachen mit Liedern, die abwechselnd
deutsch un jiddisch werden. Prediger Johann Schlier VO der
deutschen Baptistengemeinde unterstutzt ihn Zu den Vorträgen kommen

bis 120 Besucher®©©. Beispiele für Zeitungsanzeigen, die Moses Rıichter
vermutlich selbst aufgegeben hat S1nNd:

„Interessanter Vortrag Im Saale der Baptısten, Pıaza hıica oda Nr. 3, (1im
Hofe), halt OC den 16 August Herr Moses Rıchter einen Vortrag
über S1inal und Golgatha. 15 Jahrhunderte hindurch, VO Sinal bıs Golgatha, WAar
Israel der Träger der Schechina Se1it 19 Jahrhunderten 1St S1Ce VO Israel SEWI1-
hen Wenn ber Israel seinen Blick wieder auf Golgatha richten wird, kommt
die Schechina zurück un! dann werden die Worte Christı 1mM Johannesevange-
l1um „Das Heıl kommt VO den en  CC verwirklıcht werden. egınn halb
Uhr abends Kiıntritt rEe1:  c

„Interessanter Vortrag. Im Saale der Baptisten, Austriaplatz Nr. (im ofe),
halt Mittwoch, den 19 Herr Moses Rıchter einen Vortrag über den Dritten
Tempel. a die Schaffung einer Öffentlich-rechtlichen und sicheren Heıiım-

63 S TSS0 lebten dort Juden, 40% der Gesamtbevölkerung““ (CzernowItz, in
Enzyklopädie des Holocaust, I) hg. Jäckel u Berlin 1993 297) Hıer lebten
Ruthenen, Rumänen, Deutsche, Juden, Polen, Ungarn, Huzulen undd Armenter „relatıv
riedlich““ ZzZusamımen un! entwickelte siıch „eine facettenre ıche deutsche, rumänische,
ruthenische un jiddische Literatur‘“ (Art. Bukowina, 1n Enzyklopädie des Hol OCAaUuST,

I) 258)
/itiert nach Rudnick, Spurensuche: ine Reise nach Gzernowiıtz, in friede ber israel.
Zeitschrift für Kirche un Judentum 78 )95), Heft (Oktober), 109-130.110 ber
Paul Celan in (‚ zernowıltz vgl Israel Chalfen, aul elan. Kıne Biographie seiner Jugend,
Frankfurt I9 uch suhrkamp- I’abu 913, Frankfurt 1983

65 1äautferbote (1932) Nr. 8) Wahrheitszeuge 32 Nr. F Nach Johann Schlier
(bis Januar sind Hans Olk (bis 193 7) un!| Julius Furtscha (1938-1941) die Baptı-
stenprediger in ( 7zernowıtz (Täuferbote (1934), Nr. 3’ 5) Nr.3/4, 5’
(1939) Nr.8/9, ö
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statte für Israel ist der Schlußakkord der zionıstischen Bewegung, sondern die
chaffung einer Heıiımstäatte für die Anbetung der Liebe un! Gerechtigkeit, die
A 100n Hen Völkern der Erde durch Israel gepredigt werden wird Beginn
halb Uhr abends‘“.

O.  er (sast in (‚ zernowiıtz. Der Präsident der Christusgläubigen en 1n
Bessarabıien, Herr Leo verbuc. wıird dem jıddischen Vortrag, gehalten VO:  .
Herrn M.Rıchter Miıttwoch, den November 1im Saale der Baptisten, Aus-
triaplatz Nr. (im Hofe) mMit seiner Anwesenheit beehren Der hohe (rast wird
Violinsoli1 mMit Harmoniumbegleitung vo rgetragen sic!]. eginn halb Uhr
abends. FKiıntritt frei‘‘06.
Moses Richter stellt (Z7zernowıtz auch im „Wahrheitszeugen‘‘, dem rgan

der deutschen Baptisten, VOT*

„Hier 1bt viele spezifisch jüdische polıtische Parteıen, W1E die /10nısten,
die ine Heimstätte für die Juden in Paläastiına aufbauen wolen, die So7z1laliısten
un! die Bundıisten, die große egner des Zi0n1smus und der hebräischen Spra-
che S1Nnd. uch viele Synagogen, viele iner unı viele chulen, in welchen als
Unterrichtssprache eDralsc. un Jıddisch oılt, o1bt hler. In einer olchen
Stadt 1st schr notwendig, en Juden das Reich Christi verkündigen‘©/,
ber die Einschätzung der Baptisten der jüdischen Bevölkerung

teilt Moses Richter folgendes mit
„ Eine große ılfe für meine Arbeit IsSE daß die hiesigen Juden die feinste Me1-
NUNS über die baptistischen Geschwister ern Von den ‚Christen’ halten die
Juden nıcht sechr viel, denn un den ‚Chrısten' 1bt uch Antisemiten; aber
die Baptısten sind nach ihrer Meınung gahnz feine Leute un:! keine ‚Christen‘,
we1l S1e nach der Lehre des vangelıums leben‘©8.
Am nde se1ines Vorstellungsberichts ruft Moses Richter die Gemeinden

DA Mithilfe auf:
1St hauptsächlichsten notwendig, daß alle Brüder und Schwestern

dieser AaC (sottes mit et un! eeie helten. dage mıir, er er und
Schwester, WwI1IeE du einen en ebst, werde ich dır SCIH, W4S5 für ein 11S du
bist‘‘69

Die Zeitungsannoncen hat seine Wıtwe (srete Rehter aufbewahrt, 21 der S1e
StammMmen alle AUN den Jahren 1933 un 1934, die zitierten 4aus 1933 „Die Okalen Zeitun-
SCIl, zume1lst in deutscher Sprache: (‚zernowitzer Tagblatt, Czernowitzer Allgemeine
Zeitung, Morgenblatt, Bukowinaer Rundschau““ (Hugo Gold, Ho Geschichte der Juden

der Bukowina, un! 1L, Tel Avıv 1958 unı 1962, Zitat 1, 54)
Wahrheitszeuge 1932 Nr.9 E Der gle1c he Bericht VO  - Moses Richter austführ-
licher un! ungekürzt in ‚„ Tauferbote‘“ I3l); Nr. 1 6} 15

68 Ebd
69 Dieser Schlußpassus findet sich MNUur 1im Täuferboten 2/1931 Nr. 1  'g 15) nıcht im

gekürzten Tlext des Wahrheitszeugen. Man annn diesen Ausspruch VO: Richter dem
mundlıch überlieferten Wort VO Dietrich onhoefter die Seite stellen: „Nur WerTr für
die Juden schreit, darf uch gregorlanisch singen‘“. Zur Ihem atl Bonhoeftter un:! die Ju-
den vgl Asta VO  - Oppen, Der unerhörte Schrel. Dietrich Bonhoeftftfter un die ] udenfrage

DUritten Reich (Schalom-Bücher 5) Hannover 1996; Huber H (Hg.) KEth1i
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Im breiten Schaufenster des Lokals der rumänıschen Baptisten im Stadt-
ZeNtrum in der äahe des jüdischen Tempels wird eine aufgeschlagene he-
bräische Bibel dekortiert. Daneben steht auf einem ogroßen Plakat: E wird
ber Jeschua amaschiach, der uUuNsetTe Sunden verg1bt un der bald dem
Leiden sraels ein nde machen wird, gepredigt‘“ /9,

ufschlußreich ist die Reaktion der Angesprochenen. Viele Juden kom-
mmen den Vorträgen. Oft o1bt CS anschließende Disputationen. Auf keinen

aber wünschen S1e gELFENNTE Versammlungen, sondern 1Ur solche mit
der deutschen Geme1inde „Wenn 111a die Lehre COChrist1 predigt,
soll mMan D Verbrüderung un niıcht ZUr. Absonderung streben,‘ lautet ihre
Begründung ! Jüdische Kiınder besuchen die baptistische Sonntagschule.
Moses chter macht auch be1 jüdischen Familien Hausbesuche.

Es bt auch Ablehnung un Schwierigkeiten. Der Oberrabbiner UDr
Mark VOL den Versammlungen in der Baptistengemeinde /2, LDDemon-
strativVv verlassen einige jüdische Zuhörer die Vorträge VO  . Moses CHtEL,
aber Ss1e kommen wieder. Neben manchem Spott rfährt Moses Richter
auch dieses: ‚„‚Manche Juden haben sich gewundert aber doch freuen s1e
sich, wenn Ss1e sehen, On Christen o1bt, die ihnen gegenüber och
freundlich gesinnt sind“‘/>

Kines Tages empfängt Moses chter den Besuch eines Soter, eines ÜKn
raschreibers, eines gelehrten Juden mit patriarchalischem art und Petes.
Dieser bekennt ihm, einmal den Heiland Jeschua angebetet haben
als seine einzige Tochter krank WAT* )’O du Jeschua VO Nazareth! Wenn du
existietst, kannst du meine Tochter gesund machen!‘‘ Und das Kind se1
gesund geworden. Se1it dieser Zeıit hege eine große Sympathie dem He1-
and gegenüber, aber aus Furcht VOTFLr den Rabbinen NUur heimlich/4.

10 M: wird der baptistische Judenmissionar einem Ööffentliıchen Ge-
spräch mMit dem Rabbiner Rosenbach eingeladen. Dieser ebt in der Einbil-
dung Moses Rıichter daß (DI: mit der ogroßen Misstion VON den Hım-

Ernstfall. Dietrich Bonhoeftftfers Stelung den Juden un!| ihre Aktualität.  ‚9 München
1982; Bethge, Dietrich Bonhoefter un! die Juden, 1in Kremers (Hg.) Die Juden
und Martın Luther Martın Luther un! die Juden, Neukirchen 1985; Christine-Ruth
Müler, Dietrich onhoeffers Kampf die nationalsozialistische Ve rfolgung unı
Vernichtung der Juden, München 1990
Täuterbote (1932Z); Nr.

71 Täuferbote (1 932 Nr. 1! 7) vgl uch Wahrheitszeuge 19372 Nr.
Täuferbote (1932) Nr. 3, 7, uch in Sendbote. Urgan der deutschen Baptisten
Nord-Amerikas, Cleveland, Ohi0, € 932) Nr. 11 Maı
Täuterbote (1 Y3Z), Nr. IT  9
Tauferbote 932X; Nr. 1  9
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meln beauftragt sel, den dritten Tempel in Jerusalem aufzurichten. In der
Disputation unterliegt Moses chter ZWAaT, aber alle Zuhörer sind
als der Rabbiner eim Abschted ihm Sagt „Ich bin schr froh S1e ken-
nengelernt aben; er unge, enn für den Autfbau des Tempels in
Jerusalem muß ich auch christusgläubige Juden haben‘‘/>.

ber seinen [Dienst den Juden schreibt Moses chter im November
1932

In dieser Zeit: viele ‚CHhifisten: VO alschem Natıionalısmus vergiftet Ssind
und damıt echte Deutsche un: C hristen sein wollen, indem S1e. die Juden hassen,
o1bt dann doch noch Christen und Deutsche, die den PTE CGottes - T röStet.
trostet, meln Volk, redet mit Jerusalem freundlich, srael, daß seine
Schuldeist“, erfüllen‘‘/6.
Richter Ibt hier erkennen, für ihn ZUECFST das Christsein un! EerSt

danach die Natıon ihren Platz habe Die Aufgabe der Christen sSe1 CS; mMit der
Verkündigung VO ess1as Esus, Israel eine Freundlichkeit erweisen,
inmitten einer Zeit allgemeinen Judenhasses.

Ahnlich begründet Johannes Fleischer, Baptistenprediger in Bukarest, die
Judenmission un:! stellt s1e dem allgemeinen Judenhaß gegenüber:

„ Je mehr heute die Juden A Sundenbock für die eltnot gemacht werden,
nötiger 1st iıhre vangelısation LIJudenhaß, sondern Judenmis-

S10N 1st 1ISCTE Aufgabe““// „„Wie 11SCIC Väter den S1E umgebenden Völkern das
Evangelium nıcht verweigern konnten, wenig dürfen WIr den vielenen
vorübergehen, umal ja ‚„„den Juden Zzuerst‘‘ gılt (Rom. E: 16) Und We1nn 1U  5
heute manchmal geSsagt wird, daß die Juden die schlechteste Rasse selen, e1in
uC für die Menschheit, dann haben S1e die rlösung urc. Jesus NOU-
ger‘“/8,
uch stellt klar daß ein messiasgläubiger Jude sich nıcht VO seinen

jüdischen Wurzeln CHACDA solle: „Eın Jude bleibt immer Jude un! solle CS

auch bleiben, soll Nnur ESUS VO Nazareth als den wahren ess1as aner-

kennen und ihm se1in Leben anvertrauen“‘‘/92.
Max Boden o1bt im „Wahrheitszeugen““ VO Februar 1934 eine ausführ-

Liche Begründung der Judenmission als ank un! Liebe Israel un!
S1e „eine alte Aufgabe“80,

In treli jüdischen en in (CzernowIı1tz wird der Name Christi aNDC-
betet, berichtet Moses Rıchter hoffnungsvoll 1m Maı 1933 In ihnen sah

75 Tauferbote (1931) Nr. 1  ' 1 9 uch in: Wahrheitszeuge 19932 Nr. 9) :
76 Täutferbote 4952 Nr. H.

Taäauferbote (1932); Nr.
78 Taäauferbote (1 29395 Nr.12 } 5f.
79 Ebd

Wahrheitszeuge 1934 Nr. (1 Ö:2); „Die Judenmission, ine alte Aufgabe‘“.
DA
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den Grundstock einer künftigen mess1ianiıschen Gemeinde: 39  In diesen TEe1
Famıilien, CS sind die einzigen in Gzernowiltz, der Name Christi angebetet
wird, legt, Gott wull, der Keim der zukünftigen mess1ianischen (56-
meinde‘‘81.

Im Dezember 1935 wird die Taufe eines Juden erwähnt®2.
Moses chter unternimmt Misstionsreisen un spricht VOTrFr deutschen

un! jüdischen Zuhörtern: im Aprıl 1932 in Tarutino/Bessarabien, im Maı
un! 1im September 1932 in Siebenbürgen. Prediger eorg Teutsch VO der
Baptiıstengemeinde Hetrmannstadt berichtet darüber:
er chter hatte in der Tageszeitung veröffentlicht un! auch Inila-
dungszettel verteilen lassen, uch das Ihema angegeben WAr: ‚Das Heıl
kommt VO den en Unser Sanl WAar be1 dieser elegenheıt wieder Zallz
voll besetzt, teıils MmMit Juden un: mit Natıionalsozialisten, die 1in HIISCTET taı
stark verirefen sind Br Rıchter zeigte 1n seinem Vortrag ZUerst, daß das
Namenschristentum überall versapt hat un! die en VO  - einem solchen CHhri1-
STEeENTUM uch nıchts w1issen wollen, we1ıl S1e 11UTr gehaßt werden. es olk stellt
und ze1igt COChristus nach seinem Nationaliısmus hın un! nıcht WwIE in der
gezeigt wıird. Solange dies geschieht, werden ıhn die en nıcht annehmen. Den
en zeigte auf rund der Schnift, daß S1e AausSs iıhrer beinahe 20U00jahrigen
efangenschaft nıcht efreit werden, bevor S1Ce nıcht den Mess1ias annehmen
werden, der S1e dann einer wunderbaren Herrschaft führen wird, näamlıch ein
Miıssionsvolk werden 1m tausendjahrigen Reich‘®83
Es exIistliert och ein Oto aus dem Jahre 19534, das Moses Richter

SATIMTMMEN mit den beiden anderen judenchristlichen Pastoren Averbuch
un! Isaak Feinstein zeigtö4 Isaak Feinstein wurde durch Moses Richter 1n
Bukarest für den mess1ianischen Glauben Er studierte einer
Misstionsschule in Warschau, danach eın halbes Jahr nstitutum Judat-
CU] Delitzschianum in Leipzig. IDannn kam im Auftrag der Norwegisch-
Lutherischen Israelmission 1930 ach atz, spater aAb 1938 auch ach
Jassy®>. In der Donaustadt (salatz gab eine vielbeachtete Zeitschrift her-
dUu>S, die jeden Monat erschtien. IDIie Zeitschrift hieß „Prietenul“ Der Freund)
und LIUu: das Maotto „ Für Glauben, Moral un Literatur‘‘86. Isaak Feinstein

1 Tauferbote (19353) Nr. 5‚
Täuferbote (1935) Nr. 1  y Die Mitgliederliste der deutschen Baptistengemeinde
(Czernowıtz (aus dem Jahre verzeichnet: Neumann, Sigmund: Jahre alt, jüdisch,
1935 VO mosaischen Glauben „übergetr eten — (Bfier Abele
Täuterbote (1 9329; Nr.6/7, 97 uch in: Sendbote (1932) Nr.31,
Gabe, Hebrew Christian (1 I90),

85 Ebd (1990) 747-81:; Magne Solheim, Im Schatten VO:  - Hakenkreuz, Hammer un
Sichel. Judenmissionar 1n umaäanıilen 948 Erlangen 1986 (Oslo 55-61

86 Ebd. 5 ‚9 (3abe (wie Anm. Ö9), mit einem Faksimile der Titelseite VO Februar
1939
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wurde ZU)| judenchristlichen Martyrer. Am 28.Juni 1941, wenige Tage ach
dem Beginn des Krieges die Sowjetunion, geschah ein schreckliches
ogrom in Jassy. Mıt vielen anderen in Viehwaggons getrieben, verdurstete

elen: Wiährend des Pogroms starben in Jassy ELrWwW: u  en auch die
judenchristliche Gemeinde Oft wurde vernichtet87.

Rıchard Wurmbrand der bekannte Judenchrist Aaus RKRumänten, erzahlt in
seinen Lebenserinnerungen, daß C der ehemalige Kommunist, 1937 durch
einen Sitebenbürger Schreiner, der mMit Feinstein befreundet WAarfr. und durch
Feinstein selbst ZU Glauben den ess1ias geführt wurde. Im März 1938
wurde durch den anglikanischen Judenchristen Pastor Ellison in Galatz
getauft®S. Kinige Zeit danach wurde als Mitarbeiter der anglıkanischenJudenmission in Bukarest angestellt und eitete eine judenchristliche GruppeOrt: Magne Solheim der norwegisch-lutherische Judenmissionar berichtet:

„Nachdem die englischen Missionare das Land verlassen hatten, uührten Rı-
arl Wurmbrand un! seine Frau die Arbeit mıit großem Eıfer weilter. Zusam-
InNe  } mit den Judenchristen, die betreute, hielten S1e ihre Versammlungeneiner Baptıstenkirche. Fur ine Weiıle sah das (sanze sehr gefährlich Aaus Am DE
Junı 1941, das el selben Tag, als Rumäntiten in den Krieg EIMLAL: wurden
Wurmbrand un:! seine rau IMNmM! mıiıt sechs anderen Gläubigen der (Ge-
meinde verhaftet. Drei VO  2 ihnen Judenchristen. S1ie wurden alle Cnkommunistischer Betätigung angeklagt und VOT das Kriegsgericht gestellt och
ein deutscher Baptistenprediger, Fleischer, un ein rumanısch-orthodoxer rie-
Ster,. Chiricuta, erschienen VOTLT Gericht und vaben ihnen das denkbar beste
Zeugnis
sen‘‘89

nach Wel Wochen wurden S1e alle Aaus dem Gefängnis entlas-

Rıchard Wurmbrand fügt in seinen Lebenserinnerungen hinzu:
„Als England seine diplomatischen Beziehungen Rumänien abbrach mußtender englische Pastor und alle Lehrer das Land verlassen. DIie nglısche Kır-chenmission wurde aufgelöst. Die Gebäude, die der Miıssion gehört hatten, WUur-den VO: einem Deutschen verwaltet. Er schloß das Versammlungsgebäude un:warf u1ls AUus uU1LlSCTer Wohnung. Unsere kleine Gemeinde, die NUu:  } AUSshundert erwachsenen Mitgliedern bestand, WAar ohne einen Hırten, der sıch derkleinen er bekehrter Juden ANSCHNHOMMEN hätte Hn Baptisten, Pfingstlerun! Adventisten wurden verfolgt. DIe griechisch-orthodoxen Priester hattenGeneral Antonescu überredet, deren Gemeinden aufzulösen und ihre Ver-
sammlungshäuser beschlagnahmen. DIie Oberhäupter der Baptistenge-meinde flehten unls ‚Kommt bitte nıcht uns! Wenn WIr Ine große GruppeVO en aufnehmen, wırd INa  = u1ls Nnur noch schliımmer verfolgen‘. DIie

Ebd ö1; Wurmbrand, Christus auf der
gen/Bodensee, 20 Solheim Judengasse, 1980, Aufl 1996: Uhldin-

(wie Anm. 09), 104-118
88 Ebd 205 f‚ Wurmbrand (wıe Anm 57), =  S  ' 65

Solheim (wıe Anm Ö9), 143
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schwedische un norwegische Israelmission, die lutherisch WAarfr, gvab u1ls ihren
Schutz und ihren Namen. Dafür WIr dankbar‘90

Anfang 19236 Zieht Moses Rıichter MC}  $ ( 7ernowıitz ach Bukarest un
wird Mitglied der deutschen Baptistengemeinde dort?l. Er arbeitet 11U

ter Juden in Bukarest und ist angestellt VO  3 der anglıkanischen Judenmission
(„Church Misston the EWS detren Letiter Zuerst Rev Adeney danach
Rev Harry son waren?2. In Bukarest wohnt Moses Richter auch im Haus
der anglikaniıschen 1ss10n. Seinen Lebensunterhalt verdient sich als
Verkäutfter im angesehenen Verlagshaus ‚„„Cartea Romaneasca‘®%3. Seit der
Bukarester Zeıit ist Moses Richter mit dem heutigen anglikanıschen e1istlı-
chen Erich abe befreundet. In der Baptistengemeinde Bukarest, in der
abe mMit seiner jüdischen Mutltter im Dezember 1935 getauft wurde, haben
S1e sich kennengelernt?*.

Im Maı 19236 felert die deutsche Baptistengemeinde Bukarest ihr
80jähriges Bestehen. Unter den Gratulanten 1St auch Pastor Lew Averbuch
Au Kischineff: 35  Bruder Averbuch AUS Kischineff in Bessarabien sprach für
die dortige Judenchristliche Baptistengemeinde un! die russischen Baptisten
Bessarabiens‘“>.

Rev.Harry son VO der anglıikanischen Judenmission halt die est-
predigt Miıt dieser Judenmission ist die Baptistengemeinde „selit der ersten
Zeit CN verbunden:‘“. Aufsehen T CS, als CT sich 12.1936 in der
deutschen Baptistengemeinde taufen aßt'

Im Bericht der Evangelischen Pfarrgemeinde Augsburgischen Bekennt-
NnISSES (C7ernowıltz hat sich eine Not1z aus dem Jahre 1939 ber die rage der
„Judentaufen‘‘ erhalten: ; Auch heute sind WIr der Meinung, daß die Kirche

Wurmbrand (wıe Anm. ö 15/
01 Gemeinderegister Bukarest: 1 93.19356. Rıchter, Moses, ‚ZC.  n AUS C7zernowitz‘“.

(Brief Abele, Schorndorf, E1 1998):
Rev. Harry Ellıson arbeitete für die anglikanische Judenmission se1it 1930 in Warschau,

in Bukarest. 1938 verlielß die anglikanische Gesellschaft un! W4r 0239
(C‚zernowıitz tatıg, vermutlich im DDienst der Mildmay Mission. Als der Krieg ausbrach

Wr gerade in England un! die Rückkehr nach umänilen warV Kr wurde
Lehrer London Bible College un! Sekretär der Mildmay Mission. Vgl Solheim (wıie
Anm. 89), 266, 268

02 (abe (wie Anm 38), (1990)
Gemeinderegister Bukarest: -(Gabe., Brich getauft VO:  } Johs. Fle1i-
scher‘‘. (Brief Abele (Gabe (wie Anm. 38), 1 )90),

05 Wahrheitszeuge 1936 Nr. 3 255 und Täuferbote (1936) Nr.6,
I6 Täuferbote (1936), Nr.12, unı Wahrheitszeuge 19 Nr. 2 „ 208 Der 'Täufer-

bote enthält noch den Z.usatz: „Eine besondere Freude hat diese Taufe ber un; den
glaäubigen Juden hervorgerufen, die alle teilna hmen Mahl un uch alle biblisch e
uft sind““. Ellıson WAarTr Judenchrist, se1ine Frau ine Baptistin.
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ihre Missionspflicht gröblich verletzten würde, WeEeNn S1e einen jüdischen
Taufbewerber CFE Aaus rassıschen der nationalen Gründen abweisen un
ıhm den Eintritt in die Gemeinschaft des christlichen Glaubens verweigern
würde‘‘?7

/Zur Möglıchkeit für Juden durch Taufe in die orthodoxe Kırche aufge-
NOMMMEN werden schreibt Siegfried VON Kortzfleisch: „Die orthodoxe
Staatskirche hatte keinerle1 Anstrengungen unternommen, Juden C
Übertritt bewegen, wenngleich S1e Tautbewerber niıcht zurückwies‘‘98.
Dagegen we1ß Wurmbrand Aaus leidvoller Erfahrung berichten:

„Das tual Z Taufe eines Juden zwingt den au  I dreimal auszuspuckenun! DCH Ich verleugne, verfluche un spele auf die Juden Dıie €  DEynode der ogriechisch-orthodoxen Kırche erklärte, nachdem das faschistische
egıme in umänıen Einzug gehalten hatte, daß kein Jude iın die Kırche aufge-
OINmMmMMeEN werden sollte‘“”9.
Erich abe erzahlt eine Begebenheit aus dem Gottesdienst der Bukare-

Ster Baptistengemeinde ach dem Erlaß der Nürnberger Rassegesetze. Pre-
diger Johannes Fleischer bestand darauf „Jesus WAar estenfalls ein Halb-
jude, ennn Nur seine Multter WAar Jüdin, sein Vater WAar (50tt‘“100: Für die
Judenchristen abe un:! Rıichter W4r dies höchst befremdend. Moses Rıch-

0'/ Lebouton, Die Evangelische Pfarrgemeinde (zernowitz zwischen den beiden
Weltkriegen (1918-1940), Wıen LO 56 Darın auf uch ine Erwahnung der
Baptistengemeinde (Czernowitz: SIn Cze rnowIitz allein ibt Wwel Bethäuser, ein adven-
tistisches un! ein baptistisches, die sich Zuspruchs VO!  - deutscher Seite erfreuen‘“‘.

08 Kirche un Synagoge. Handbuch ZUur Geschichte VO Christen und Juden, hg.Rengstorf Kortzfleisch, 1L Stuttgart 1970, 634 („Juden unı Christen in
Rumänien‘“, Kortzfleisch, 606-638).
Wurmbrand (wıe Anm. ö

100 Gabe (wıe Anm. 38), (1 99L E Fleischer, War Jesus Jude?, Flugblatt Ruf O.)J.)und Täuterbote 230 Nr. 7/8, T „Jesu Stammbaum wird ber Davıd auf bra-
ham zurückgeführt...Danach mulßlte Jesus als L4aSS ereiner Jude gelten Dennoch 1st
Jesus bestenfalls ein Halbjude Denn Jesus mütterliche rseits AN)
den Juden. ein Vater WAar Gott selbst‘  CC Fleischer erkannte mit dem Wıiener
Baptistenprediger Arnold KOster aufgrund einer endgeschichtlichen Bibelauslegungschon fruüh den antiıchristlichen Charakter des Nationalsozialismus, vgl seinen
„Die nationale Revolution in Deutschland“‘ Täutferboten 933), Nr. &_ (vgl.Strübind, die unfreie Freikirche, Aufl uch die geforderte Eidesleistungauf den Führer VO: Februar 1934 kommentierte sehr kritisch: „Wiıeder kommt eın
Jünger Jesu in ewlssensnöte. Kann einem anderen als Jesus Christus „unb edingtenehorsam“‘ schwören»‘‘ (Täuferbote 5/1934, Nr., 5) ber aufgrund iner Israel-
lehre, die die bleibende Erwählung Israels nach Röm. 91 _5 unı 11  , 1 nıcht wahr-
nahm. War ihm die Einsicht in die Inkarnation des Sohnes Gottes in Israel als Judeverwehrt. Hıier hatte der NS-Rassenideologie nichts tgegenzZUsetzen. Außerdem
wird die Theologie der Inkarnation in Frage gestellt. Wenn Jesus „Halbjude“ WAafr.  9dann wurde uch 11UTr ‚„„halb ein Mensch‘“‘ Das legt ber WEe:  m} darauf, der
Sohn Gottes ganz Mensch wurde.
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er wollte gerade Jesus SCINECEM olk als Juden nahebringen der der iıh-
Fn 1ST un kein Fremder

Im Januar 1938 1ST Gemeinderegister der Baptistengemeinde Bukarest
sein „Abgang ach Polen eingetragen!9! br wurde ach Warschau eingela-
den vermutlich VON der Mildmay Miss1on102

Im Herbst 19238 gelingt Moses Rıchter MI1It Hılfe VO  ® Jacob eltz und der
„„Internationalen Judenchristlichen Allıanz die Ausreise ach London103
Sein Brief ber die Ankunft England wird der Novemberausgabe des
‚ Tauferboten VO gleichen Jahr ZitUiert Bruder Moses Richter schreibt aus

KEngland 99  Mir geht CS (36S€tt SC1 ank gut und arbeite hiler menen

Juden ]“104
In London trifft er auch seinen geistlichen Vater Lew Averbuch wieder

un Sspater auch seinen Freund Erich abe Diesem gelang och Juni
19239 die gefahrvolle Reise ach London aufgrund Einladung VO  e

Averbuch AaUS England abe Wr zuletzt ekretär Hilfsprediger un!
Dirigent der judenchristlichen GGemeinde Kischineff SCWESCH Dorthin
hatte sich VO  ® der Baptistengemeinde Bukarest überweisen lassen10> Sein
Bericht ber die „Judenchristliche Bewegung Kıschineff"‘10 IST arum der
Bericht Augenzeugen der etzten Jahre Heute IST anglıkanischer
Pfarrer London Barnet 107

101 ‚Januar 1938 Rıchter Moses Abgang nach Polen  CC (Brief Abele
102 In arschau unterhielten sowohl die anglıkaniısche Mission als uch die Mildmay Mis-

S1011 HIe Station etztere hatte en Mitarbeiter der Judenmission der leich
Mitglied der deutschen Baptistengemeinde den Judenchristen Prediger Silberstein
Nach dessen Tod DZT) schickte die Mission Samuel Joffe ach Warschau Er WAar
ebenfalls Judenchrist un eitete die Judenmission die als Station der Baptistenge-
meinde Warschau angegliedert Wr bis seINEM Tod 1936 Klutti Ge-
schichte der deutschen Baptisten Polen VO  - 1858 1945 Winnipeg 1973 287 291
288

103 Peltz WTr der amerikanısche Sekretär der Allıanz ber die „International Hebrew
Christian Allıance““ berichtet Leuner Judaica 1952 ff: Kın Christus-
ZCUONIS AUS Israel Vom Werden un!| Wesen der Judenchristlichen Allıanz S1e bt
London die Vierteljahresschrift heraus A INe Hebrew Christian TIhe Quarterly Organ
of the International Hebrew Christian Allıance“‘

104 Täuferbote 9 (1935) Nr 14
105 Baptistengemeinde Bukarest Aus dem Sitzungsbericht VO! November 1938 99:  Br

(Gabe die jüdische Baptistengem Chisinau (überwiesen)““ (Brief Abele

106 Gabe, Ihe Hebrew Christian, London, (1 )87) 1 991)
107 Kr wurde der Universität London 1994 Prom MITL Arbeit über ‚Macht un

Religion 1 ritten Reich‘. Außerdem hat die Hebräisch-Jiddische Übersetzung des
VO  - Salkinson/Einspruch 1994 tevidiert un! arbeitet ZuUur eit der evision der

Hebräisch-Deutschen Übersetzung des VO  — Sal kınson (deutscher ext VO der 1C-
vidierten Elberfelder Übersetzung). Beide Ausgaben werden VO der „Gesellschaft für
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Wurmbrand erzahlt VO Schicksal der judenchristlichen (Gsemeinde
Kischineff:

„Ihre Führer der Ingenieur Tarlew, Irachtmann un Schmiul Ordienski
Als die Russen 94() 1n Bessarabien einmarschierten, wurden S1e. SCn ihres
A4uDens nach Sibirien deportiert un:! dort umgebracht‘. Es gab einen Konflıkt
Mit der Baptıstengemeinde gleichen Ort „der se1ine Ursachen in rein PCI-
sönlıchen Gründen hatte. In Sibirien jedoch starben die Führer der christlich-
jüdischen Gruppe Seite Seite miıt dem Pastor der Baptıstengemeinde VO  -

Kischineff, Buschua, für iıhren Glauben‘108
In Kıiıschineff lebten bis 1940 CFE Juden in der Stadt 1940 un

1941 wıird die Stadt GCrst VO sowjetischen annn VOI deutschen un FumMAN1-
schen Truppen besetzt, verwustet un Zzerstort. Nıcht beschreibende
bestialische Verbrechen, Mißhandlungen un Deportationen geschahen. Als
im Maı 1947 die etzten Juden deportiert wurden, gab CS keine Juden mehr
in der Stadt Marıe Antonia Anıiksdal eine Mitarbeiterin der norwegischen
Israelmission schreibt in ihrem Tagebuch VO Oktober 19472

„Sonnabend 1ılan |Haımovicı ist heute VO  5 seinem Arbeitsdienst 1mM Hospital
in Kıschineff zurückgekommen. Er erzäahlt, daß die ta Salız zerstort ist, alle
Hauser sind verbrannt. Nur einige kleine Häuser Rand sind noch übrig. Ha
ST judenchristlichen Freunde dort sind fort. Nur Moses Dreitschmann, verhe1-

mMit Ulga, die in den ersten Jahren be1 u1nls gearbeitet hatten } sind noch
dort‘‘109
Wıe Bessarabien wurde auch die Nord-Bukowina mit ('zernowıltz VO

sowjetischen Iruppen besetzt110, a VOT ihrem Rückzug jüdische Häuser
verwustet un verbrannt. Am 1941 erreichten Eıinheiten der eut-
schen un rumAäaniıschen Armee CzernowIitz. Vom Einsatzkommando WUTr-
den sofort Tausende Juden ermordet, darunter Oberrabbiner Dr Abraham
Mark, un der Reform- Fempel zerstort. Am 30. Julı erging die Verpflichtung
für alle Juden, den gelben Stern Am E Oktober 1941 wurde ein
Ghetto eingerichtet und die Deportationen in die Todeslager VO  3 Iransnti-
sttien begann. Nur wenige Juden kehrten zurück. 1944 wurde (‚ zernowiıitz
wieder VO russischen Truppen besetzt un der Ukraine eingegliedert11!.,

die Verbreitung der Hebräischen Heiligen Schrift“‘“ herausgegeben, die 1940 in England
gegründet wurde.

108 Wurmbrand (wıe Anm. ö 114
109 /atiert nach Kjaer-Hansen (wıie Anm. 30), 226
110 Taäauferbote 11 (1940) Nr. 7/9,
111 Zum Holocaust: Encyclopedia Judaica, Jerusalem, Vol 1971, Art. Bukowina, Sp.

1476 f7 Chernovtsy, Vol 5! IY FE Sp 230232306 Enzyklopädie des Holocaust. Die
Verfolgung un!| Ermordung der europäischen Juden, 1-111, Berlin 1993
Jackel u.4.,, Art. Bessarabien, Bukowina.  y Czernowitz, Kischinjow, 209-211, 258-2061,
297 f’ 768-770 S  ul Hilberg, Die Vernichtung der europäischen Juden, Bde.1-3, Frank-
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uch in England stieht Moses Richter se1ine Aufgabe darın, Juden
Zeugni1s VO ess1as ESUS abzulegen. Er wird arum Mitarbeiter der
T1 eC5rew Christian Testimony Israer‘; die in London-Whitechapel ihren
S1tz hattel112. Hıer lernt auch seine spatere TAau kennen, Grete Eisenbetg,
eine Jüdin AUS Wien115. Se1it Februar 19239 ist die Yıanıistin un Klavierlehre-
rin in London. uch s1e wıird ach ihrem Bekenntnis ZU) ess1as ESUS und
einer zweijährigen Ausbildung VO 1947 his 1944 „Redclıffe Missionary
Training CoHese- Mitarbeiterin der „Hebrew Christian Testimony““.

Am Februar 194 / heiraten Ss1e und erhalten danach die britische
Staatsbürgerschaft mi1t dem nationalisierten Namen Rehter Se1it 1948 leben
sS1e in London-Cricklewood, 1im Haus „„Menorah‘“, und arbeiten
für das mess1ianische Zeugnis Juden. IBDIG Missionsarbeit geschieht VOT

allem VO Privathäusern aus durch persönliche Kontakte, Gesang un Votr-
trage. Meist in London aber auch in anderen Stadten, immer Juden
wohnen (Leeas:; Bed{ford, Liverpool, Manchester, Südküste). Es folgen auch
Retisen ach Irland un Frankreich. Nur Usteuropa blieb für solche Misst-
onsarbeit verschlossen. Moses Richter/Moishe Rehter hat seine He1imat
nicht wiedergesehen.

Rev. Adeney, Leiter der anglikanischen Judenmission in Bukarest, SaQtc
ber ihn „Durch se1in Zeugnis kommen „ehn Juden in einer Woche ZU

Glauben 1 )Jas kommt nicht oft vor‘ 114
Am Februar 1967 iSt in London gestotben. Zuletzt WAr STr Mitglied

der Abbey oad Baptist Church, London
Im Nachruf auf Moishe Rehter Zitiert der damalige Missionsdirektor

Herman Newmark eine für Moishe Rehter typische Begebenheit für seine
Begegnung mMit Juden aus dessen eigenem Missionsbericht:

furt 1990 (Bd. Rumänten, ö11-5858). Lea Rosh, Jäckel, Der Tod ist ein Meiıster
Aus Deutschland. Deportation un Ermordung der Juden. Kollaboration und Verwe!l-
TU in Kuropa, Hamburg 1990 (dtv-Tabu Rudnick, Spurensuche
Friede ber Israel 78 95), 141 Gold, Hg.) Geschichte der Juden in der Bu-
kowina, Bde., Tel Avıv e  9 Sternberg, Zur Geschichte der Juden in ( Zer-
NOWItZ, Tel Avıv 1962

TD Hebräisch: duth L‘Israel 1973 vereinigt s1e sich mit der ‚„Mildmay Missio n the
Jews” unı heißt fortan „The Mess1anic Testimony““. S1e ibt die Vierteljahresschrift
‚„„‚Mess1anıic Testimony. An International Christian Wıtness Jewish People“ heraus.
S1e hat heute ihren S1t7 in Barkıng, Essex.

113 In Wıen gab seit 1920 ine schwedische Israelmission 1n der deegasse ‚„„Aus Wien
konnte die Miıssionsstation bis ZU)] Jahre 1941 mehr als 2 000 Menschen 1nNs Ausland
retten‘“ (Vasko (wie 16) 85) Das Haus wurde 1941 VO:  - den Nazıs geschlos-
SC  3

114 Aus inem Bericht VO: Grete Rehter en Ausspruch VO  - Rev. Adeney
datiert s1e auf „Anfang 19472°°
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Ast Friıday had 1nteresüng OpCN meecung, NOtTt far from the SYyIa-
DaVCc ddress Yıddish It WwWAaS the Sabbath BV and

WAas about the significance of abbath TIhe lısteners WEIC chiefly be-
theır imMen WEIC the \When had iıniıshed closed the

CAaravanmn SaW venerable Jew o  N from theC had IN Y hand
bıg Hebrew placard wıth TOXF approached the Jew and oreeted
wıth Gut Shabbath’ He WAasS V surprised but answered vVeELY friendly
asked hım Do yYOU keep Sabbath according G 0d’ wıill?”? Of COUITISC he -
swered, keeping the abbath according God wıll JuSt O:
TOom theC Z SYNagORuUC CVCIY Saturday Sal1d hım My QUC>S-
10n if yOUu ATC keeping abbath because abbath INCanls rest NnOTt only for the
body, but for the soul have yOU rfest yOUFL soul” I yOUu ATIC keeping the seventh
day only, but have CSt YOUF soul, yOUu rofane the abbath A4Atl0on-
alıst. love God, INY Messıah, and IMYy Uuon. NOLT OßuC,
but do NOT profane the abbath, because believe 1 Yeshua, and He has gIiven

everlastıng rEeST: this ı the abbath according (0d’ wıll My best wısh
for yYOU have YOUFL soul such Sabbath””115
Dies 1ISTt die Lebensgeschichte des (baptistischen Judenmissionars Moses

Richter/Moishe Rehter ach den verfügbaren Quellen Das Lebenszeugnis
VO  —$ Judenchristen der WIC SIE sıch heute vielfach nENNECN messtianischen
Juden116 wahrzunehmen und achten 1ST unNseIcCc Aufgabe Dabe!1i gilt
ihnen die Solidarität nicht verwelgetn

115 The Returning Natıon No 286 Aprıl 196 7/ 172
116 EKınen ersten Versuch ihre Theologie beschreiben unterniımm: Hornung, Mess1iani1-

sche Juden zwischen Kirche un! olk Israel. Entwicklung un! Begründung ihres
Selbstverständnisses, Gießen 1995 wobei auft den amer1ikanischen messianischen
Juden Davıd Stern verwelst, dessen Übersetzung un OmmMentar ZU)] Neuen Lesta-
ment inzwischen uch auf deutsch erschienen sind.
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Karl Heinz Voigt
Vor neunz1g ahren ökumenische Friedensfahrt nach
Englancf andeskirchler, Freikirchler un atholiken in
inem oot

Am 26 Maı 1908 WwWAar CS we!lt: in temerhaven traten siıch 133 kirchen-
leitende Persönlichkeiten ihrer CrSten ökumenitischen Reitise. Auf dem
Erinnerungs-Foto, das VOT dem Hapag-Lloyd- Terminal, aufgenommen
wurde, annn Nan 0’7 Landeskirchler, 15 Vertreter der trömisch-katholischen
Kiırche un! 19 Manner Aaus 1er Freikirchen! sehen. I)as schon 2-

tionell landeskirchliche un katholische Theologen auf gemeinsamer
Fahrt, LFOTZ aller Verletzungen im Kulturkampf! Und dazwischen Methodi-
sten un Baptisten, die mMan als Sektierer diskrtiminierte un! geflissen-
lich übersah. Was wAar geschehen”

An der Haager Friedenskonferenz im Herbst 1907 hatte der englische
Quäker Allen Baker, Mitglied des englischen Parlaments, MIt dem eut-
schen Baron Eduard de Neufville ber eine Friedensinitiative der Kıiırchen
gesprochen. Darauftfhin begannen Sondierungsgespräche bei den Regierun-
SCI, die einem positiven Ergebnis führten. Baker, dieser Zeit Vorsıit-
Zender des englıschen Freikirchenrates, konnte die Freikirchen gewinnen,
eine offizielle Einladung auszusprechen. In Deutschland bildete mMan einen
Vorbereitungsausschuß, dem neben den beiden Reprasentanten des Ev.
Oberkirchenrtats in Berlin, dem Präsidenten Voigts un! dem eintlußre1-

Folgende freikirchliche Teilnehmer haben der „Friedensfahrt‘“ teilgenommen:
und der Baptistengemeinden: (1) errmann (Berlin) (Z) Herrmann (Königs-

berg), (3) Albert Hoefs (Kassel) (4) Friedrich Wılhelm Simoleit erlın Zu Hoets
Simoleit: (süunter Balders, 150 Jahre Baptistengemeinden Deutschland, 1984,

348  n 261
Bischöflich methodistische Kirche (heute: Ev.-methodistische Kirche): (1) Stephan

VO: ohr (Oldenburg), (2) Paul (sustav Junker (Frankfurt), (3) Bernhard Keıip erlin
(4) Robert Möoler (Heilbronn), (5) Völkner (Wiesbaden Zu unker: B10-
graphisch-Bibliographisches Kirchenlexikon BKL), 111 (1992) SSÖ Keı1p,
eb 1595 Möoler: BB (1993); 1595

Evangelische Gemeinschaft (heute: Ev.-methodistische Kirche): (1) Georg Wılhelm
Bader erlın (2) Albert Berner (Feuerbach), (3) Wılhelm Jorn erlin (4) Wılhelm
Weischedel Stuttgart) Zu Weischedel: BB XII (1 998), 632-6236

Freie evangelische (Gemeinden: (1) Bonkowski, (2) Fr Franz Solingen), (3) (Justav
Ischebeck (Düsseldorf), (4) Jultus Rohrbach (Berlin-Charlottenburg), Rohrbach hatte
England-Erfahrungen, we1l dort waährend eines längeren Aufenthaltes seine geistliche
Grunderfahrung machte, (5) Ruloff (Burg beli Magdeburg) Zu Ischebeck: August
Jung, Vom Kampf der Väater, 1995 DA
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KUM  CHE RIEDENSFAHR ACH ENGLAND

chen Oberhofpredigers Ernst VO Dryander, katholischerseits der Fürstb1-
schof VO  ; Breslau, Kardinal opp un der Erzbischof VO KöOöln, Kardınal
Fischer, SOWIle Prälat Kleinadam VO der Berliner St Hedwigs-Kathedrale
angehörten. I)azu kamen einige reikirchler 1e] der Englandreise W4r CS,
den „Frieden durch freundschaftliche Beziehungen zwischen den Völkern“‘

festigen.
IDITG deutsche Reisegruppe traf mMit führenden Vertretern der englischen

rchen, VO Erzbischof VO  m Canterbury bis ZUm Quaker-Führer Hen
Baker, un:! wurde VO König Eduard VII im Bucking-
ham-Palace empfangen. Es WATL gewllß kein Zutfall, daß die deutsche Delega-
10n MIt obrigkeitlicher Förderung nationalbewußt mMIt der „Deutschland““
reiste. In diesem Gefühlsfeld 7zwischen patriotischem mpfinden un! inter-
nationaler Friedenssehnsucht konnte auch eine Sandbank in der Außenwe-
SCI, auf die das Schiff AUFiEL. die Kıiırchenführer niıcht bremsen. |DITG nachste
Flut, die das Oökumenische Schiff heben würde, kam bestimmt.

1 IIie einladenden englischen Kirchen davon überzeugt,
ftreundschaftliche Völkerkontakte einen Beitrag ZU)] Frieden in Kuropa
eisten konnten, WeNn 6 gelänge, die beiden die Vormacht konkurrie-
tenden Industrie-Nationen einander anzunäihern.

1 IIie Deutschen reisten durch England, wurden hiler un:! da VO Kıirchen-
führern und Oberbürgermeistern empfangen. Man hielt teden hın un! her,
predigte in den verschiedenen Kirchen un! knüpfte persönliche Kontakte.
Kın Jahr spater kam eine englische Delegation ach Deutschland. Hier —

PEn die deutschen Freikirchen wieder den and gedrängt un! CS zeich-
PE sich ab, daß erneut eine Oökumenische „Normalıtat““ eintreten würde,
WIE man S1e im damaligen staatskirchlichen Deutschland für ANSCMESSEC
elt.

Diese frühe Oökumenische Reise verdient bis heute Beachtung, weıl S1e
deutliche ignale SE{ 7TE un! unauffällig, aber Jangfristig die Öökumenische
Richtung 1in Deutschland mitbestimmte.

Wann hatte e schon einmal eine intensive ökumenische (Gemein-
schaft auf Zeit gegeben, WIE be1 dieser Reise” Vom Maı bis Z Juni
1908 hatten die einflußreichen Kirchenführer Zeit. vielfaltiges kirchliches
Leben in England studieren. Be1 den Empfaängen sprachen Aaus der eut-
schen Delegation auch immer wieder Freikirchler, die sich auf der interna-
tionalen Bühne auskannten. Wann hatte ein katholischer Prälat schon eiIn-
mal die Gelegenheit, methodistische Theologie un! Frömmigkeit gleichsam
mitzuerleben”? Es WT besonders für die deutschen Landeskirchler wichtig,
die internationale Weite der Kirche in einem VO Industrialisierung un!
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däkularisierung och mehr betroffenem Land erleben, als S1e CS AaUus der
Heimat kannten. |DEVAN kam, daß 6S angesichts der deutschen theologischen
Positionen 1emlich ungewöÖhnlich WAaf.  9 sich der Friedensfrage stellen.
Von langfristiger ökumenischer Bedeutung WAar VOT allem, daß der jJunge
Pastor Friedrich Siegmund-Schultze, der schon 1im hristlichen Studenten-
weltbund ökumenische Erfahrungen gesammelt hatte, Urganisator
dieser Reise WATrT. Se1in ökumenisches Engagement verstärkte sich und wurde
für die deutsche Okumene VO allergrößter Bedeutung. Sdiegmund-Schultze
betrieb zukünftig die ökumenische Arbeit in Deutschland in einer füur 898P185

che geradezu provozierenden Weise. 1913 gründete die Öökumenti1-
sche Zeitschrift in Deutschland, „Die Eiche‘‘ zunächst mMit dem Untertitel
„Vierteljahrsschrift Z Pflege freundschaftlicher Beziehungen 7zwischen
Großbritannien und eutschland““®. S1e WAar das deutsche Pendant Z englı-
schen Zeitschrift 35  he Peacemaker“, die Oft seit 1911 MC}  $ dem führenden
Baptisten ames Rushbrooke herausgegeben wurde. DIie Öökumenischen
Friedensreisen uührten auch ZUrr Gründung des „Weltbunds für internat1o0-
nale Freundschaftsarbeit der Kirchen‘“ die Tag ach dem Kriegsaus-
bruch, dem August 1914, in Konstanz dramatıischen Umständen
erfolgte. Siegmund-Schultze wurde einer der Sekretäre. er deutsche Zweig
des Weltbunds hat die ökumenische Arbeit in Deutschland his ZUr Bildung
des Okumenischen Rates der Kirchen LFOLZ vieler Wiıderstände vorangetrie-
ben Die Reise VO 1908 hatte eEtw4s Prophetisches. S1e verstärkte die An-
satze ZUrr Okumene, stellte den Kirchen die Friedensaufgabe VOT Augen,
schuf bald darauf ein Netz weltweiter Verbindungen, ahm damals schon
die Freikirchen als international wichtigen Partner auf un! stellte im Leben
des mutigen Okumenikers Friedrich Siegmund-Schultze die Weiche für se1n
Leben 1im Dienst des Friedens und der Einheit.
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Karl Heinz Yoigt_ISarl Heinz Yoigt  i  E WELTGEBETSTAG DER FRAUEN nach  dem Krieg .  In diesem Jahr wird das 50-jährige Jubiläum des Weltgebetstags in  Deutschland gefeiert. Mit dieser Terminierung wird ein früherer Teil  der Geschichte verdrängt. Auf einige Erfahrungen vor 1949 geht die-  ser kurze Beitrag ein*.  Der erste ökumenisch gestaltete Weltgebetstag der Frauen fand 1947 in  Berlin statt. Luise Scholz!, eine international erfahrene Frau, ergriff die In-  itiative. An der Seite ihres Mannes, dem methodistischen Pastor D. Ernst  Scholz2, hatte sie von 1924-1933 in Wien gearbeitet. Dort hat sie sich in der  Arbeit mit Frauen engagiert. Die österreichischen methodistischen Frauen  unterstützen damals Frauen in Indien. Kontakte zur methodistischen Kirche  in Amerika waren selbstverständlich. Als das Ehepaar Scholz 1933 nach  Berlin kam, war es aus politischen Gründen nicht möglich, die internationale  Arbeit in dem bisherigen Rahmen fortzusetzen. Aber nach dem Ende des  Krieges 1945 sollte es wieder Schritt für Schritt vorangehen.  In Berlin gab es nach 1945 viele Amerikaner. Aber diese standen unter  einem „non-fraternization-ban“ (Verbrüderungs-Verbot). Die Amerikaner  in Berlin, ob Army-Angehörige oder Zivilisten, hatten es mit auf den Weg  bekommen: Mit Feinden spricht man nicht! Aber das Gebot der Feindes-  liebe war stärker als diese politische Anweisung. Frau Scholz traf sich schon  bald mit amerikanischen Frauen, die zur weltweiten Familie der methodisti-  schen Kirche gehörten. Besonders wichtig wurde Frau Stella D. Wells, deren  Mann in der Zivil-Administration der amerikanischen Militärregierung tätig  war.  Eine entscheidende Begegnung, die einen ökumenischen Stein ins Rollen  brachte, fand Anfang Januar 1947 statt. Luise Scholz fragte die Amerikane-  tin: „Kennst Du die Praxis des WELTGEBETSTAGS DER FRAUEN?“ Na-  türlich kannte Stella D. Wells aus der amerikanischen Heimatkirche den  Weltgebetstag. Sie erzählte der Berlinerin, daß dieser Tag gerade in den Jah-  *  Diesem Artikel liegt der Bericht von Stella Wells vom 22. März 1947 zugrunde. — Dieser  bescheidene Beitrag über den Gebetstag von 1947 erscheint bewußt im Zusammenhang  des deutschen Jubiläums: 50 Jahre Weltgebetstag in Deutschland 1949-1999.  Luise Scholz war von 1956-1961 Präsidentin des Weltbunds Methodistischer Frauen.  Weitere biographische Einzelheiten, in: Biographisch-Bibliographisches Kirchenlexikon  (BBKL), Bd. IX (1995), S. 748-751.  2 Ernst Scholz, in: ebd. S. 679-682.  2351947 _ der WELTIGEBETSTAG DE  z UE nach
dem Krieg x

In diesem Jahr ird das O-jährige Jubildum des Weltgebetstags IM
Deutschland gefezert. Mit dieser Lerminierung ird eIMN früherer Tezl
der (G(‚eschıichte verdrängt,. Auf eINLTE Erfahrungen VOT 1949 geht die-
AF urze Bezttrag CIM

Der ökumenisch gestaltete Weltgebetstag der Frauen fand 1947 in
er Lutise Scholzl, eine international erfahrene Frau, ergriff die In-
it1atiıve. An der Seite ihres Mannes, dem methodistischen Pastor Ernst
Scholz2, hatte Ss1e VO  $ in Wıen gearbeitet. Dort hat s1e sich in der
Arbeit mM1It Frauen engaglert. DIe Öösterreichischen methodistischen Frauen
unterstutzen damals Frauen in Indien Kontakte Z methodistischen LE
in Amerı1ika selbstverständlich. Als das Ehepaar Scholz 19323 ach
Berlın kam, Wr aus politischen Gründen niıcht möglich, die internationale
Arbeit in dem bisherigen Rahmen fortzusetzen. ber ach dem nde des
Krieges 1945 sollte CS wieder chritt für chritt vorangehen.

In er gab CS ach 1945 viele Amerikaner. ber diese standen unter
einem „NnOon-fraternization-ban“‘ (Verbrüderungs- Verbot). IBIG Amerikaner
in en ob Artmy-Angehörige der Zıvilisten, hatten CS mit auf den Weg
bekommen: Mit Feinden spricht Man niıcht! ber das Gebot der Feindes-
hebe WAar stärker als diese politische Anwelsung. tTau Scholz traf sıch schon
bald mit amertikanischen Frauen, die ST weltweiten am der methodisti-
schen Kirche gehörten. Besonders wichtig wurde tTau Stella Wells detren
Mann in der Zivil-Administration der amertikanischen Militärregierung tatıg
WAar

Kıne entscheidende Begegnung, die einen ökumenischen Stein ins Rollen
brachte, fand Anfang Januar 1947 Lutise Schol-z fragte die Amerikane-
tin „Kennst {Du die Praxis des WELTIGEBETSTAGS DER FRAU Na-
türlich kannte Stella Wells aus der amer1ikanischen Heimatkirche den
Weltgebetstag. S1e erzäahlte der Berlinerin, dieser Tag gerade in den

Diesem Artikel liegt der Bericht VO Stella Wells VO: Marz 1947 zugrunde. IDieser
bescheidene Beitrag ber den Gebetstag VO:  - 1947 erscheint bewußt im Zusammenhangdes deutschen Jubiläums: Jahre Weltgebetstag in Deutschland 099
Luise Scholz WwWar VO  3 Präsidentin des Weltbunds Methodistischer Frauen.
VWeitere biographische Einzelheiten, 1in Biographisch-Bibliographisches Kıirchenlexikon
(BBKL) (1995) 748-751
Ernst Scholz, in: ebı 679-682
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LCMN des Krieges mehr und mehr Bedeutung hatte TAau Scholz
berichtete ihrer Schwester Stella VO  $ ihren eigenen Öösterreichischen Erfah-

dieses Weltgebetstags, den S1e se1t der Mıtte der zwanziger Jahre
feierten. DIie Frauengruppen in der methodistischen Kirche in Deutschland
un ÖOsterreich nahmen, WwI1IE die Zeitschriften-Berichte zeigen, se1it 1027
diesem weltweiten Gebetstag teıl dem damals schon ersten Freitag
1mM Marz eingeladen wurdes IDIG Impulse 47u hatten S1e VOoNn der Frauen-
Missionsgesellschaft der Gesamtkirche erhalten, die ihren Sitz in Amerika
hatte Außerdem standen die methodistischen Frauen in Kuropa im Kontakt
Mit den Frauengruppen in den deutschsprachigen Gemeinden der methodi-
stischen Kıiırche in Amertika In dem seit 1885 in Boston in deutscher Spra-
che erscheinenden „Frauen-Missions-Freund“ wurde ebentfalls ein kurzer,
aber VonNn großer Erwartung getragener Artikel ZU)] ersten Freitag im März,
diesmal dem 43 ADZE. veröffentlicht. s ist ein begeisternder Gedanke,
Z ertstenmal in der Geschichte der Welt die christlichen Frauen un MAäd-
chen aller Länder siıch einem Tag ZU)] Gebet vereinigen werden:, hieß 6S

da ber Asıen, den vorderen Orient, Afrıka un! Kuropa bis schließlich
otrd- un Sudamerika wird .:die Welt einem Gebetskreis‘‘.
Kuropa WAar nicht VErgESSCNH. Wiıen, der Wirkungskreis VO  53 tTau Scholz DC-
hörte 2ZU. 1 )Jas annn iL1A1)l mit Sicherheit 3 enn Kontakte wischen
Tau Scholz un der Leiterin des Frauenarbeit den deutschen etho-
distinnen H Amerika, tTau Achard, selbstverständlich.

DDiese ruhere Erfahrung den Frauen der Wıener Methodisten gab
den Anstoß für das Gespräch 1947 in Berlin Lutise Scholz Sagte ihrer amert1-
kanıschen Freundin: A jeh glaube, die deutschen Frauen würden W1E-
der den Gebetstag feliern‘“. Was für Deutsche damals nicht möglıch WAaf,
erledigte tella Wells umgehend rief Ss1e in Amerıka al Programme
otrdern. ach kurzer Zeeit trafen Ss1e ein un die Übersetzungsarbeit konnte
beginnen. Kın deutscher Quäker, der als Übersetzer be1 der amerikanischen
Milıtaärregierung tatıg WAafr, stellte den Rohentwurf her, Tau Scholz machte
ihn druckreif. ber Ww1IEe drucken” Und woher das Papıer nehmen” Weıl die
Möglichkeiten in der Nachkriegszeit ungeheuer begrenzt nahm
sich Stella Wells auch dieser rage |IDIIG Verwaltung der Milıtärregierung
konnte natürlıch keine Gebetsprogramme drucken; un schon gat niıcht in
deutschert Sprache! Stella Wells suchte einen deutschen Drucker, dem s1e
sicher einige amertikanısche /igaretten ber den Tisch geschoben hat Ja
aber wI1e drucken hne Genehmigung der zuständigen amerikanischen

Der Aufruf Deutschland erschlen Marz 1927 in: Sonntagsblatt der
Bischöflich-methodistischen Kirche (1 D2F) Nr. 1 9 168
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Dienststeller” Stella Wells machte sich wieder auf den Weg un! besotrgte be1
der Milıtaärrgierung eine Druckgenehmigung. Nun WAar die Genehmigung da,
aber woher kommt das Papıer” Be1i der Miılıtarregierung WT nichts ha-
ben Die selber och knapp tTan Iso fragte te ihren Mann: Du
bist doch be1i der Zıvil- Verwaltung. Ihr mußt uns das nötige Papter überlas-
sen  L3 DIie Zivilverwaltung konnte kein Papier für eine Gebetsliturgie H:

Verfügung stellen. Was nun” Schließlich W4r der Plan fertig. Stellas Mannn
lieh sich be1 der Leitung seiner Verwaltung Papier für 1000 Programme un!
versprach, CS wieder bringen. Be1 seinen Freunden in Amerıka bestellte
das entsprechende Papıer, die schickten CS ihm un brachte CS seiner
Dienststelle, w1e versprochen, zurück. Der Programm-Druck für den ersten
ökumentischen Weltgebetstag 194:/ in Deutschland waar gerettet! Wirklıch”?
Weder das druckfertige Programm, och das besorgte Papier reichten Z
Erfolg, ( mangelte Eneroie. Vier Stunden Tag durfte die Druckere1i
ihre Maschinen in Betrieb SCUtZEIK damıit Wr die Tagesration kostbartem
Strom verbraucht. Und ob CS da nicht Wichtigeres gab als Gebetspro-

für Frauen” DIe energische tTau Wells kam ihrem 1el Kines
der seltenen Kxemplare jener Gebetsordnung hat S1E WIE Ss1e schrieb, in ihre
Mappe gelegt; sicher MiIt einem Stoßseufzer, aber auch mit einem Dankge-
bet

etz konnte TrTau Scholz mMiIt ihren deutschen Frauen den Gebetstag
dank amertikanischer 1ilfe begehen! ber halt! en die deutschen Frauen
den Weltgebetstag wirklich alleine gestalten”? en die ausländischen
Frauen siıch einem anderen (Irt treffen”? Wıieder ergriff Stella Wells die
Inıtiative:; Lutise Schol-z wußte den offiziellen trennenden ”an Diese
welse un! international erfahrene rau wollte die amertikanischen Freundin-
Hen niıcht Verlegenheit bringen. ber die Amert1ikanerin spurte: Kınige
ihrer Schwestern wuürden auch den Gebetstag feliern. ach der Kon-
sultation des amerikanischen Soldaten-Seelsorgers, einem presbyterianischen
Pastor, begann s1e, einen Plan schmieden. Schnell forderte S1Ee nochein-
mal Exemplare der Welt-Gebetstags-Ordnung in der Heıiımat 1el-
leicht könnten Lutise Scholz und s1e einem internationalen und interde-
nominationellen CGottesdienst in die Ernst-Moritz-Arndt-Kirche ach Zeh-
endorf einladen, jene Kirche, die damals VON der amertikanischen un VO
der dortigen deutschen Gemeinde €  ' aber doch gemeinsam SENUTZL
wurde. Tatsächlich, der CGottesdienst fand Ooft international un inter-
denominationell. tTau Schol-z un: Tau Wells hatten die Leitung. Kın amer1-
kanischer Presbyterianer, eine deutsche Baptistin, ein amert1ikanischer Men-
nonIt, die Exekutiv-Sekretärin der Berliner Miss1ion, eine amert1ikanische
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Anglıkanerin, 7wel welitere methodistische Frauen AUS Berlıin, eine englische
Offizierin der Heilsarmee der iturgie beteiligt. Schon in diesem
Öökumenisch reich aus gestatteten CGottesdienst in deutscher un englischer
Sptrache wirkten Frauen un Männer gemeinsam. Aus der amerikaniıschen
Bibliothek VO „Onkel Toms Hütte“. jener trabe, der einige Jahre spater
die Amerikanische Kirche erbhaut wurde, hatte mMan einen ogroßen Globus
ntliıehen Symbole als Anschauungsmaterial für die große (GGSemeinde: die
eine Welt M1It der einen dem einen Kreuz! Den Amerikane-
rfinnen WAar CS eine Erleichterung, diesem CGottesdienst auch TAU
Clay gekommen WAL. Miıt der Teilnahme der Trau des Amerikanischen
ommandanten Luctius Clay WATr praktisch der annn gebrochen. S1e rehabi-
lıtierte Mit ihrem Erscheinen den mutigen chritt der Frauen, die diesen
Gottesdienst, in dem S1e gemeinsam beteten, aber der och in getrennten
Gruppen der Koordination VO  3 Tau Wells un TAau Scholz vorbe-
reitet worden WAr. Ks WAar ja schließlich auch keine „Verbrüderung‘; 6S WAar

eine Begegnung VO Fraäuen, die längst in einer geschenkten, bisher unsicht-
baren Geschwisterschaft lebten. In ihrem Bericht ach Amerika schrieb
Tau Stella Wells Marz 1947 „Gegenwärtig annn 1Ll die Be-
deutung dieses (Gottesdienstes och nicht abschätzen, aber ich glaube,
schrieb ein Stück Geschichte‘‘. Wıe recht S1Ce hatte!

Tau Scholz als Mitarbeiterin der methodistischen Kirche konnte,
Samm en mMit tella Wells, den Anstolß diesem Öökumenischen Brük-
kenbau geben Im Reich (sottes gelten eben andere (Gesetze als in der Ge-
sellschaft:; un manchmal auch in der Kiırche! Zwe1i Frauen, 7we1 Launnen,
Z7wel Ehrenamtliche hne Mandat, beheimatet in einer jedenfalls in
Deutschland Minderheitenkirche. (sott hat s1e gebraucht!
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Dokumentationzentrum ZuUuUr Geschichte der Brüderbewe-
Sung in Deutschlan

1 )as Dokumentationzentrum ZuUr Geschichte der Brüderbewegung in
Deutschland, 1im folgenden Text ür7z Dokumentationszentrum ZENANNT,
ammelt Bücher, Zeitschritften un: Archivalien ZuUr Geschichte der Brüder-
bewegung. Vorhanden Ssind Jahrgänge der bekanntesten Zeitschriften der
Brüderbewegung, die Standardwerke der Literatur 7B Jordy Geschichte
der Brüderbewegung in Deutschland. Außerdem der orößte 'Teil der Brock-
A4US- un Dönges-Verlag erschienenen Kleinschriften. Kınige private
ammler un:! Gemeinden haben ihre Archivalien ZuUur Verfügung gestellt,
hier handelt CS sich Festschriften, Briefwechsel LV Der Brockhaus-
Verlag hat ußerdem Doubletten seines Archivs leihweise dem Dokumenta-
t1onzentrum überlassen.

[)as Missionshaus Bibelschule Wiedenest hat Räume für dieses Projekt
ZUrTr Verfügung gestellt. Das gesammelte Mater1a] ist allerdings nıcht Besitz
des Missionshauses.

Zur Zeit befindet siıch das Dokumentationszentrum och in der Auf-
bauphase. DIie Aufarbeit wird VO  - der Bıbliotheksverwaltung des Misstions-
Aaus betreut un S DUT: Feit arbeitet eine ehrenamtliche Kraft der Sichtung
und Erfassung der Bestände.

Wer das Okumentionzentrum möchte wende sich bitte

Missionshaus Bibelschule Wiedenest
per DE
51 HI9 Bergneustadt
Tel.02261 /406—0
Hax 55

Innerhalb des Missionshaus sind Matthias Schmid (Dozent) un: Susanne
Borner (Bibliotheksassistentin) für das Dokumentationszentrum verant-
wortlich DIe Benutzungskonditionen folgen den Empfehlungen des
VEfIGT VO 1996

Die Mennonitische Forschungsstelle
Die Mennonitische Forschungsstelle (MFST) Eigentum des ennonit1-
schen Geschichtsvereins (MGV) hat im Frühjahr 1998 eın eigenes Haus
bekommen. Die in Göttingen 1948 gegründete MEST hat bereits mehrere
Adressen gehabt, 7B Göttingen un! Krefeld, bis S1e 1969 auf dem We1-
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erhof, einem Mennontitendorf in der Pfalz, eine Bleibe 1im Schulhaus des
Gymnasiums Wetierhof fand IDITG stark anwachsende Sammlung hatte bald
die AL Verfügung gestellten RAaume überfüllt un! bereits selt längerer Zeit
einen Neubau unumgänglich gemacht. 1996 beschloß der MG V ein
Archiv- un! Biıbliotheksgebäude auf dem Weiıerhof errichten. ank der
Spendenfreudigkeit un VOT allem der ber 6000 freiwilligen Arbeitsstunden
Wr der Bau im Frühjahr 1998 bezugsfertig. Seit dieser Zieit annn die
Sammlung mit ihren trund l1ıteln un! 100 1tfm Archivalien in ihrem

Haus benutzt werden.
Schwerpunkte der Sammlung sind die Geschichte der Taäauter und der

Mennoniten (als Nachkommen der Täufer) SOWIle verwandter Gruppen WIE
ELrW: der Amischen, der Hutterischen Brüder der doclety of Brothers
Niıicht NUur die eschichte, sondern auch das theologische chriftum das in
der Vergangenheit der Gegenwart in Gebrauch WwWAar bzw. ist, daneben In-
formationen ZUT Glaubenslehre und Gesangbücher AaUus diesem hemenkreis
sind möglichst vollständig vorhanden.

Kınen einmalıgen Wert besitzen die hiler aufbewahrten Kıirchenbücher
der ruheren ost-und westpreuliischen Mennonitengemeinden, die auch für
die stark in Anspruch SCHOININCNC Familiengeschichten unentbehrlich
Ssind. Kıne umfangreiche Dokumentation AT Geschichte der Mennoniten in
Rußland un! deren Rückwanderung in das heutige Deutschland bildet einen
welteren Schwerpunkt.

Die MEST insgesamt ist die einzige Büchere!1 mIit Archiv in dieser Art in
Deutschland un! hletet Forschern un Interessenten auch in Zusammen-
arbeit mMit anderen Ööffentlichen Archiven und Geme1indebibliotheken- ein
reiches Tägigkeitsfeld

IDdie MESt ist für jedermann zugänglich un in ErSter LAiniıe als Präsenzbi-
bliothek gedacht. Die Benutzung der Bestände ist in dem eigenen Leesesaal
möglıch. Kıs können aber auch Bücher, die Junger als 50 Jahre alt un CI-

setzbhar sind, VO  - Forschern selbst ausgeliehen der durch die Ost ZUQC-
schickt werden. Die MEFST ist ber die Pfälzische Landesbibliothek in
Speyer die Fernleihe angeschlossen. EKın Besuch der Bibliothek 1st prinzi-
piell jederzeit möglich, solange jedoch die Neuordnung der Bibliothek och
nicht abgeschlossen 1st, iSst für die Besuchszeiten eine vorhergehende Ver-
einbarung mMit dem Leiter Gary tner erwünscht.

DIe Forschungsstelle muß alle ihre Ausgaben aus Spenden bestreiten; S1C
wird bis jetzt ehrenamtlich verwaltet. Es besteht die Möglichkeit Benutzern,
die EtrWw4as länger arbeiten wollen un die welit WCO wohnen, eine
geringe Benutzungsgebühr ein Besucher-Appartement 1m Hause ZU erfü-

228



ARCHIVE EEIN: IBLIOTHEKEN

un stellen. Interessenten werden gebeten, sich mMIit dem Leiter
den angegebenen Adtessen in Verbindung setzen

Gary ] altner. Leiter
Am Hollerbrunnen
D-67295 Weıterhof-Bolanden
Tel 06352/5519
Fax 06352/740 558
E-mail 06352740558-0001 (@t-online.de

Historisches Archiv der Siebenten—Tags-Adventisten in
Europa (AAEK)
Die Einrichtung, die 1980 Theologischen Seminar Marıienhöhe in Darm-
stadt gegründet wurde, versteht siıch als wissenschaftliches Zentralarchiv der
Adventisten in Kuropa un befindet sıch seit 1997 der Theologischen
Hochschule Friedensau. Das Archiv wıird un:! gefördert durch die
Euro-Afrika Divisıon als übergeordnete adventistische Dienststelle. Es ist
Aazu bestimmt, alle erreichbaren un:! signifikanten schriftlichen Quellen AA
Geschichte des Adventismus in Kuropa un! darüber hinaus sammeln,
otdnen und ach Maligabe der Benützungsordnung zugangliıch machen.
Das Archiv verfügt als Ergebnis jJahrelanger intensiver Suchtätigkeit im In-
un Ausland ber tund 2500 archivierte Akten, die siıch AUus UOriginaldoku-
CHFtenNn der Aaus Fotokopien VO  3 Dokumenten un: aus Fılm- un OtO-
mater112] amm  SCEZC1H Die Sammlung dokumentiert schwerpunktmäßigeschichte und Mission des Adventismus in Mittel- Sudost- un Usteuropa,im Nahen Usten in Nord-, Zentral- un Ostafrika SOWIleE in einigen Läandern
des Fernen (Ostens. Schenkungen und Nachlässe aller Aft, die schriftliche
Dokumente in Oofrm VO  3 Beriefen, Tagebüchern, Chroniken und Fotos
beinhalten, werden weılterhin dankbar ANSCHNOMMECN. Als konfessionelles
Archiv möchte die Finrichtung zunächst das eigene historische und theolo-
gische tbe hüten und damıit Z Stärkung der adventistisch-freikirchlichen
Identität un Präsen-z in Kuropa beitragen. Darüber hinaus sucht das Archiv
auch als „Forschungswerkstatt“‘ und als Stätte der Begegnung Wege des
interkonfessionellen Dialogs, relig1öse Vorurteile un Mißverständnisse
abzubauen und Impulse für ein gegenseltiges Verstehen SeEzenNn DIe
historische und konfessionskundliche Erforschung des Adventismus un
seiner mit ihm verwandten Strömungen soll kein Refugium für auserwaählte
Spezialisten bleiben. KEng verbunden mMit dem Archiv existiert auch der
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Hochschule ein nstitut für Geschichte der Stebenten- Tags-Adventisten, die
bislang einzige wissenschaftliıche Institution dieser Art weltweiılt. Außerdem
eiindet sich ein Adventistisches Museum 1m Aufbau
Leıiter des chıvs
Danıtel Heinz,
Ehrenamtliche Mitarbeiter:
Hartlapp, Hübner, Müler, Donat
Anschriuft:
An der 2 16, Friedensau
Tel e55 (Oder 156)
Besuchszeiten ach Vereinbarung
Veröffentlichungen:
Das Archiv bt die wissenschaftliche Schriftenreihe - Advenustca: eter
Lang Verlag) heraus. Die einzelnen Bände sind im Buchhandel rhältlıch

Bisher sind erschilenen:
Band Pfeiffer Ha)) Seventh-day Adventist Contributions East

Africa (vergriffen)
Band 11eEMZ: Ludwig Richard Conradıi © Aufl.)
Band Dunton, Pfeiffer, Schanz AS.) Adventist Miss1ion:

Reader
Band Pfeitfer, Trader, Knight Hg.) Adventisten un:! Ham-

burg
Band Heiımz, Church, State and Relig1i0ous 1ssent
Band UOwusu-Mensa, Saturday God an Adventism in Ghana
Band Pfeiffer. 1 IIie Adventisten 1m ahen Osten

ncken-Archiv des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher
Geme1inden

Aufgaben
Fur den Bund Evangelisch-Freikirchlicher emeinden in Deutschland
nımmt hauptsächlich das Oncken-Archiv im Bildungszentrum Elstal (be1
Berlin) die Aufgabe wahr, Geschichte un! Theologıte, aber auch das 1i
wartige irtken VON rtemtlen un Einrichtungen fortlaufend dokumen-
tieren. Relevantes Schrift-, Bild-, un:! Tonmateri1al wird gesammelt, geotd-
240)
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NL registriert un verwahrt, langfristig Zwecken der Verwaltung, der
Forschung un der Offentlichkeitsarbeit dienen. IBIGE in in Jahrzehnten
usarnrnengetragenen Baptistica haben das ncken-Archiv ZUT: „CrSten
Adresse“‘ für die Baptısmus in Deutschland un darüber hinaus nteres-
sierten gemacht. [ )Jas Archiv ermöglicht eigene Recherchen un berät dabe1
erteilt schriftliche uskünfte un unterstutzt Gemeinden eim Autfbau ihrer
Archive.
Bestände
Von Johann Gerhard Oncken 1S  ’ dem Begründer des Baptısmus
in Deutschland, hat das Archiv se1it seiner Gründung 1934 (in Hamburg)
den Namen und verwahrt wertvolle Dokumente seines Lebens und Wıir-
kens. Es besitzt darüber hinaus aber auch:

Druckschritten VO ber un! Baptısten,
nationale und internationale baptistische Zeitschriften,
Literatursammlung AT Geschichte der Brüderbewegung,
Nachlässe (Predigten, Korrespondenz, persönliche Aufzeichnungen)
namhafter baptistischer Persönlichkeiten, 3B Gottfried Wılhelm Leh-
INECNN, Jultus Köbner, Eduard Scheve, August und ter Rauschenbusch,
Hans Luckey, Rudolf Thaut, Johannes Schneider.
Protokaolle der Bundeskonfterenzen se1it 1549
Akten der Verwaltungsstelle des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Ge-
meinden der DDR,
Quellen Geschichte der baptistischen Kamerun-Mission,
emeindechroniken und Festschriften,
Spezilalsammlungen VON Biıbeln, Gesangbüchern und Briefmarken mMit
baptistischen Motiven,
Spurgeon-Bibliothek,. und vieles mehr.

Ausstattung
Das Archiv oliedert sich in

Archivbibliothek (1 :
Magazinbereich (Z10 ausgebaut und 230 Raumreserve) mMit Haupt-
magazın, Bild-/Tonmagazin und Sicherheitsmagazin. Eine Klımaanlage
häalt die Temperatur auf 16+/-20 un die Luftfeuchtigkeit auf bis
50% Diese Werte begünstigen die langfristige Erhaltung von Archivgut
Verwaltungsbereich (80 mit uro un! Zugangsmagazın, Anliefe-
rung be1i Bedarf MIt Lastenaufzug.
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Personell ist das Archiv MIt einer hauptamtlichen Stelle ausgestattet.
Hınzu kommen studentische Hilfskräfte mMit TE 16 Semesterwochenstun-
den

Projekte
Einführung einer Archivordnung für Bundesgremten, -mitarbeiter un!
einrichtungen:
Als Grundlage für den Aufbau eines geordneten Archivwesens soll diese
die Ablieferung, Aufbewahrung und Benutzung des Archivgutes regeln
und die Aufgaben des Oncken-Archivs als Archiv des Bundes, Einrich-

für Archivberatung und Forschungsstelle festschreiben.
Zeitzeugenbefragung Z Geschichte des es Evangelisch-Freikirchli-
cher emeinden der 1D  z Tonbandaufzeichnungen der Interviews
werden archıiviert, die mündliche Überlieferung sichern.

Benutzung
Im Rahmen der (in Kurze beschließenden) Benutzungsordnung steht das
Oncken-Archiv ach Voranmeldung (formloser Antrag) jedermann offen
Befristete Ausleihe VON I ıteratur ist möglich, sofern diese nicht ZU Pra-
senzbestand gehört, jedoch keine Fernleihe un keine Ausleihe VO Archiv-
ZUut; Kopiermöglichkeit ach Absprache.
Öffnungszeiten: Mo.-Fr 8,30-1 7,00 Uhr

schriıft ncken-Archiv des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher
Gemeinden
Biıldungszentrum Klstal
Johann-Gerhard-Oncken-Str.

Elstal
Telefon: 033234/74280
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Buchbesprechungen
EYTMANN Ruttmann (FE E  ur eine vangelische IC in Deutsch-
land! Z ur Auflösung der Landeskirchen. Möckmüuühl (MK-Verlag) 1998,
151

Daß siıch das deutsche Landeskirchentum, WIE GcCs sich historisch entwickelt
hat un heute in Gestalt VOIL utonomen Landeskirchen mMit unterschied-
lıchem „Bekenntnisstand“‘ un: unterschiedlichen „gliedkirchlichen /Zusam-
menschlüssen‘‘ Vereinigte Evangelische Lutherische Kirche in Deutsch-
and (VELKD)) Kvangelische Kırche der Union (EKU) Arnoldshainer
Konferenz, Reformierter Bund 427 och das deutsche Nationalkomitee
des Lutherischen Weltbundes und die ogroße Vielfalt der landeskirchlichen
Gemeinschaftsbewegung in einer tiefen Krise befindet, iISt jedem Beob-
achter nıcht ErSt se1it der deutschen Vereinigung klar Der Vereinigungspro-
7e(3 hat aber einiges den Tag gebracht, WAas inan 1im Westen bisher mit
Begriffen WwIE „Stabilität der Volkskirche“‘ verschleierte:

Das volkskirchliche mit Universalversorgung der Bevölkerung
ist Ende: we1l das ZVOlk- abhanden gekommen is£
Das Finanzierungsmodell ber die Kirchensteuer mit Anbindung die
Lohn- un:! Einkommenssteuer funktioniert NUfF. WENN die Wırtschaft
floriert, die direkten Steuern nıcht der indirekten gesenkt
werden un:! ein hoher Prozentsatz der BevoOlkerung eine nominelle Mit-
oghedschaft aufrecht erhält.
Der Verwaltungsaufwand für die einzelnen toOonomen Landeskirchen
ist DIie Gehiälter tichten sich ach den Rıchtlinien des Beamten-
rechts, einschließlich der Ministerlalzulagen, un die Kirchenbürokratie
WAar in der Vergangenheit mit ihrer eigenen Einstufung alles andere als
zıimperlich, daß Oberkirchenräte ber ein höheres Eınkommen VeEeTI-

fügen als 7B Universitätsprofessoten.
In den Bundesländern annn InNnan VON ‚ Volkskirche“, auch NnOMmM1-
nell  ‘9 nicht mehr sprechen. Kirche ist in der Minderheitensituation. I )a-

erscheint der Verwaltungsaufwand der Ööstlıchen Landeskirchen
1im Vergleich den Mitgliederzahlen luxuri1ös. Die Kirchenfinanzierung
iSst ber das VO Westen aufoktroyierte Kıirchensteuersystem nicht aus-

reichend, sondern AT Aufrechterhaltung der Strukturen in pastoraler
Versorgung un! Verwaltung bedarf CS hoher T'ransferleistungen selitens
der westlichen Landeskirchen.
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Pro Jahr beläuft sich der TIranster auf 2725 Miıllionen ® 33) Dieser
hohe Solidaritätsbeitrag el einige westdeutschen Landeskirchen ih-
Tren Rücklagen oreifen, daß eine allgemeine finan/zieile Verunsiche-
LUNS ausgelöst wurde. Ugemein ilt daß der finanztelle West-Ost
Transter gegenwärtig auf dem Rücken der nachfolgenden CGeneration
VO  $ Vikariınnen und Vıkaren ausgetragen wird un einem rapiden
Rückgang der Studentenzahlen den theologischen Fakultäten geführt
hat

Wenn angesichts dieser und anderer Sachlagen ein Buch erscheint, das
einer radikalen Retform aufruft, annn verdient dieser Ruf Beachtung. Man

könnte davon ausgehen, daß ]  jetzt, dem ruck außerer Umstände, VOL

allem der Finanzen, endlich Reformen in AngriffEwerden sollten,
Ww1e s1e 1918 spatestens aber 1945 der Tagesordnung SCWESCH waren,
wWwWenNnn 1Man sich 1945 niıcht davon hätte leiten lassen, wieder Oft anzuknüp-
fen; 1L1A1 1933 authören mußte, wI1ie R (Jtto Dibelius Sagte Nıcht zuletzt
reikirchler merken auf, wWwWenn CS Reformen geht, fragen s1e doch schon
se1it ihrem Entstehen in der ersten Hälfte des 19 Jahrhunderts ach der
theoretisch-ekklesiologischen Grundlage der verfaßten Landeskirchen.

Die in dem Buch gemachten Reformvorschläge sind beachtlich: Ab-
schaffung der jetzt bestehenden Landeskirchen, Aufbau einer „Neuec
mit 500 Dekanaten der Kirchenkreisen bundeswelilt als einer mittleren
ene, eine Service-Zentrale mMit einem zwölfköpfigen Kirchenrat der
pıtze in ssel, we1l oft der Mittelpunkt Deutschlands ist, ein einheitliches
Computersystem (Hard- un oftware), einer evangelischen Kirchenzeitung,
die die regionalen Kirchenzeitungen un das Deutsche Allgemeine Sonn-
tagsblatt soll, TE gewählte Synodalgremien auf allen Ebenen,
Vereinheitlichung der Pfarrerausbildung, eine evangelische Geschäftsbank,
größtes Gewicht auf der Gemeindeebene.

Ier Herausgeber un die Verfasser sind realistisch CHNUß, die Chancen
einer Verwirklichung nicht allzu hoch anzusetzen. DDas Beharrungsvermoögen
der Bürokratie steht den F1 Teil einsichtigen Reformvorschlägen diametral

Vieles VOo dem, W24S vorgeschlagen wird, wirkt auf freikirchliche
Leser selbstverständlich, INa sich wundert, WATLTUIIN in den Landes-
kirchen dies als „Außenseiterdenken““ verrechnet werden ann Allerdings
ibt CS in dem Buch auch Passagen, die einen freikirchlichen Leser ärgerlich
reagleren lassen, un! dies nicht fehlender Sympathie für die Reform-
vorschläge, sondern aufgrund der oberflächlichen Lieblosigkeit, Mit der dem
freikirchlichen Modell egegnet wird.
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SO ELTW heißt CS im Zusammenhang mit der Erwagung, Zzusaätzliche
Personalgemeinden einzurichten, „„dies niıcht ZUr schleichenden Um-
strukturierung der chariısmatischen der evangelikalen Bewegung
genutzt” werden dürfe. NS muß ein ONsenNs in der ‚Neuen beste-
hen, jeder Protestant/jede Protestantin in jeder GGeme1inde der mit
seiner/ihrer Frömmigkeit eine Heimat finden kannn un:! anerkannt wıird
Sonderethiken, ‚Bekehrungen‘ der ‚Wiedergeburtserlebnisse‘ evangelikalen
Charakters der besondere Geistbegabungen charismatischer Natur dürfen
auch in Personalgemeinden der ‚.Neuen niıcht V oraussetzung
einer vollwertigen Mitgliedschaft werden entsprechende Allüren mussen
sich freikirchlich organisieren.“ Das ‚allürenhafte Verhalten‘ ist daher in den
Augen des ELW24Ss typisch Freikirchliches, als ob diese ‚AHüuüren:
nıcht in oroßer Z ahl in den Landeskirchen gäbe un! eben deshalb erst die
Erwagungen ZUF Einrichtung VO Richtungsgemeinden, die annn notwendi-
gerweise Personalgemeinden se1in mülßiten, ausgelöst wurden.

der e wird auf 69 davon gesprochen, daß wWenln sich die Kirchen
4aus den theologischen akultäten der Untversitäten zurückziehen würden,
S1e ihren Anspruch damit ber kurz der lang auf das Maß einer Freikirche
selbstverstuüummeln‘‘ würden. Diese Selbstverstümmelung, die der Autor mMit
Freikirchentum gleichsetzt, wird definiert. Denn Freikirchen tendieren sSEe1-
ner Meinung „zumindest in Deutschland“, WI1IEe weltgewandt hinzufügt,
„„STatt ZuUur Offenheit ZU) Bekenntniszwang, ZUrf Auseinandersetzung
mit temden Werten, Positionen und Glaubensformen ZUH: Selbstimmunisie-
Lung jegliche Kritik‘* Kennt der Autor eigentlich nicht die „Bekennt-
nisbewegung“, die ausschließlich landeskirchlichen Milieu beheimatet ist”
Und woher nımmt die Gewißheit, Freikirchen sich jegliche
Kritik selbst immuntisteren” Welche „Selbstimmunisierungen‘“ die Landes-
kirchen die in dem Buch vorgetragenen und a csehr berechtigte
<STItL hervorbringen werden, aßt sich leicht absehen un wıird der Vf£. mehr
als ihm lLieb se1in dürfte spuren bekommen.

133 wird davon gesprochen, daß die „Neue als „Volkskirche‘‘
S heißt CS „ Volkskirche im Werden‘ Zein Gegenüber homogenen
Freikirchen darstellen‘“‘ SO. Es wird also g  > als sSe1 die Volkskirche der
Raum, der den oroßen Spielraum VO Frömmigkeitsstilen ermöglicht, wäh-
tend das Vorurte1il verfestigt wird, Freikirchen selen maulkorbverhängende
düstere Gebilde. Kine „Achtung VOL dem anderen wI1ie 6S gefordert wird,
ist dieser Sprachgebrauch nıcht. Er 1Sst im Gegenteil VO Verachtung DFC-
kennzeichnet un! zeigt auf der anderen Seite das Kreisdenken, in dem siıch
die Autoren befinden. Wenn InNnan die gegenwärtigen volkskirchlichen
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Strukturen zerschlagen will, eine Volkskirche aufzubauen, annn isSt 1es
ein Selbstwiderspruch. DIie favoristierte Pluralisierung der „Neuen EK“
durch Auflösung des Parochtalsystems VO  - Personal- un! Rıch-
tungsgemeinden, WwI1IeEe sS1e zweılten Aufsatz dargelegt wird, ist nıcht NCU.
hat aber für die DESAMTE Strukturreformdebatte den Nachteıl, die annn
entstehende Kirche gerade nicht die Offenheit für andere zeigen wuürde, die
ANSONSTEN VO  $ den Verfassern hochgehalten wird. Es bedarf Ja keiner GEO:-
Ben Phantasıte, sich vorzustellen, WwI1IEe die synodalen temtlen besetzt se1n
würden, WEeEeNNn das württembergische rwahlsystem un: AzZzu och be1
geringer Wahlbeteiuligung die gegenwartige Prax1is der handverlesenen
Besetzung der Synoden ach dem Prinzip der Ausgewogenheit ablösen
wurde.

Leider sind diese Beispiele keine Austutscher, we1l Vieles in dem Buch
LFrOLZ berechtigter Krit1i oberflächlich un plakatıv wirkt, W24S auch dadurch
nıcht rechtfertigen iSt, daß die Vertfasser betonen, einen „groben ber-
blick‘“ geben wollen. S1e nehmen siıch dadurch selbst die Chance,
zun! gehört werden.

Erich Geldbach

Reinhard Hempelmann 2ANdDUC. der evangelistisch-missiona-
rischen erke, Einrichtungen un Gemeinden. Deutschland ÖOster-
reich chwe1iz Stuttgart (Christliches Verlagshaus) 199 41 Seiten

Das Buch ist ein lexikonartig aufgebautes Werk, das den lobenswerten und
gelungenen Versuch macht, in das Dickicht der vielen „Glaubenswerke‘“
einzudringen. Es sind dies den trenzen der tchen un! Freikirchen
angesiedelte erke. die offenbar ber eine erhebliche Anziehungskraft VeCI-

fügen un! VO  ® denen sich viele in einem ständigen Veränderungsprozel)
befinden. Gleichzeitig aber oibt CS Werke, die, VOTL allem in Verbindung mit
der Evangelischen Allıanz, schon lange bestehen un:! sich gegenüber Veraäan-
derungen niıcht aufgeschlossen erwelsen. Andere wiederum sind PEST se1t
kurzem aufgetaucht, un LLLa we1iß nıcht, ob S16 Bestand haben werden.
Allen aber ist gemeinsam, s1e die Tendenz einer Pluralisierung des Chri1-
tentums unterstreichen un die wachsende Bedeutung transkonfessioneller
rupplerungen gegenüber den vergleichsweise festen Strukturen der Kir-
chen un! Freikirchen herausstellen. Dadurch wird nicht 7uletzt ein Mangel
deutlich: Vieltach werden alte der Cn „evangelikale*“ Gruppen der
Werke besonderer Auffälligkeiten als bedrohlich empfunden, we1il
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weder in der Offentlichkeit och in den Kıirchen genügend Intormationen
bereitstehen, klar urteilen können. 1Idem will das Buch abhelten.

Es widmet siıch in KEinzeldarstelungen den freien erken un! übergrel1-
fenden Urganisationen, die M{  $ Geschichte un: Frömmigkeit her dem
evangeliıkalen Spektrum (vgl Art „Evangelikale Bewegung“‘, 131-134)
7zuzuordnen sind (vgl auch die rage, s WCT in dieses Buch hinein gehört un
wer nicht‘‘ un die nicht Zanz befriedigende Antwort, 15 DDamıt bleibt
der Bereich der römisch-katholischen Kirche unberücksichtigt. Die darge-
botenen Informationen beruhen auf authentischen Materialien der einzelnen
Gruppen, denen auch ein Fragebogen zugesandt wurde (D 10)

Kıne aufschlußreiche Einführung beschäftigt sich mMIiIt den Chancen un
Gtrenzen transkontfessioneller Bewegungen, 1bt Auskunft ber Ausprägun-
CM evangelikaler Frömmigkeit, führt Öökumenische Gesichtspunkte un
zeigt Einzelheiten des Missionsverständnisses, der UOrganisationsformen un!
der Finanzierung auf. Dann folgen in alphabetischer Reihenfolge die erke.,
UOrganisationen un Gemeinden. In diesen Text sind sechs Themen einge-
fügt Charismatische Bewegung, Kvangelikale Bewegung, Fundamentalis-
INUS, Glaubensbewegung, Neue Gemeindegründungen, Pfingstbewegung.
Sehr verdienstvoll ist auch der Anhang, weıl 1er Texte, die sehr
zugänglich sind, ZU)! Abdruck kommen: Die Basıs der Evangelischen
aNz, die Frankfurter Erklärung ZUrr Grundlagenkrise der 1ss1on (19/0) die
Lausanner Verpflichtung 1 )74), ein Auszug AUuS dem Manifest VO Manıla
(1989) die Chicago-Erklärung Irrtumslosigkeit der (1 2F8), die Ver-
lautbarung des Krelises Charismatischer Leiter Kn Was verbindet die
Chariısmatiker”? (1995) un! schließlich die Erklärung Grundlagen der
Zusammenarbeit zwischen der Deutschen Evangelischen Allıanz un dem
Bund Freikirchlicher Pfingstgemeinden (1996) Kın knappes Literaturver-
zeichnis un als unentbehrliches Hıltsmittel ein umfangreiches Register S
389-416), das ausführlichere Darstelungen durch Hervorhebung enn-
zeichnet, beschließen ein gelungenes Nachschlagewerk, das sich nicht NUur

auf Deutschland beschränkt, sondern auch die Nachbarn Osterreich un: die
Schweiz einbezieht.

Man muß dem Herausgeber Reinhard empelmann, inzwischen Leiter
der Evangelischen Zentralstelle für Weltanschauungsfragen in er un
der ehemaligen Mitarbeiterin der EZW, Ingrid Reimer, die früher eın ahnlı-
ches Werk herausgegeben hatte un dem vorliegenden Buch mitarbeitete,
dankbar Anerkennung zollen, daß s1e mit großer achlichkeit ein Gebiet
erschlossen haben, das vieltfach unbeachtet bleibt un! daher unsachlichen
Urteilen Anl:  S oibt uch WE betont wird. Gesichtspunkte für eine
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Einschätzung der behandelten Gruppen AUS „landeskirchlicher Perspektive“
(S 1  9 1) formultiert sind, dürften freikirchliche Leser schwerlich den VOTL-

getragenen Gedanken widersprechen.
Erich Geldbach

Albert Wardın (1I42); Baptists around the world comprehen-
Sive handbook. (Broadman Holman) Nashville, In 1995, XX XIL, 474

{ )as Handbuch vermittelt erstmalig einen ach Kontinenten un: Ländern
geordneten Überblick ber den Weltbaptismus. Jeder der 167 Länderartikel
bhietet Zahlen der Mitglieder un! Gemeinden, gegebenenfalls ditferenziert
ach regionalen und ethnischen Zusammenschlüssen, eine mehr der wenl-
DCI ausführliche Geschichts- un Situationsdarstelung un bibliographische
Angaben. ])aten un Fakten ber den Baptısmus, die bisher oftmals Nur

ber VErSTIEUFG un 7zudem in Deutschland schwer beschaffende Litera-
tur zugänglich WwWwenn überhaupt hat der Benutzer dieses and-
buchs 39  ım Grit£“ Der atz als Standardwgrk dürfte somit langfristig geS1-
chert se1n.

I )Jas Verfasserverzeichnis enthält Namen. Eigentlich sollten 6S mehr
se1in, aber mangels Resonanz mußte der Herausgeber Albert Wardıin
S  em Professor für Geschichte der Belmont-University, ÜSA) für re1l
Viertel der erbetenen Beitrage selbst als Verfasser einspringen. nterstutzt
wurde VOoN der Historischen Kommıisstion des Baptistischen Weltbundes
un! einem VO ihr eingesetzten rtem1um. Im Wesentlichen ist das Zaustan-
dekommen aber se1in Werk

Also doch alles WwI1IE gehabt: Baptismusgeschichte als Missionsgeschichte
aus vorherrschend anglo-amerikanischer Sicht” Diese traditionelle Tendenz,
die Darstellung auf das Wirken ausländischer Missionsgesellschaften un
ihrer Mitarbeiter konzentrieren Sagl den Anteıl einheimischer Gemeinden
un! Glieder unterschätzen, wird VO Herausgeber im Vorwort proble-
matisiert (D Das Bemühen Überwindung solcher historisch
unangeMESSCNCI Einseitigkeit ist sowohl in Beitragen als auch in der Kon-
zeption unverkennbar. Symptomatisch: Der nordamerikanische Baptısmus
wird erst 1im etzten 'Teil des Handbuchs vorgestellt. I1 diese Absicht leß sich
aber, auch mangels einheimischer Quellen un! siehe ben mangels ein-
heimischer Vertfassert, nicht durchgehend realisteren (vgl Art „„Kamerun’‘',
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I)as dreifache Aufnahmekriterium (ein Gemeindebund muß in seiner
Bezeichnung als „baptistisch““ erkennen se1in, historische Verbindungen

anderen baptistischen Zusammenschlüssen haben un die wesentlichen
baptistischen Überzeugungen teılen, skizziert auf 1-6) wird dem Baptıs-
1L1L1US in seiner real existierenden Vielfalt niıcht immer gerecht. In Deutsch-
and (S Art. VO (sunter Balders, 198-204) tragt bekanntlich der Bund
Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden die Bezeichnung „baptistisch“ nıcht
(mehr) ein e1l seiner Mitglieder rechnet siıch der Brüderbewegung Drei
weitere der dort angegebenen Bünde VO Ausstedlergemeinden vereinigen
verschiedene TIraditionen der Bezeichnung „baptistisch“ der Ver-

zichten auch darauf.
9 2Wdad$S HOL CASY for Noah LO COM all the anımals they entered

the a A der Generalsekretär des Baptistischen Weltbundes seinem
Geleitwort (D XX VIILI) in Anbetracht baptistischer omplexität. [ Jie
höchst informative, interessante un! bisweilen überraschende Lesereise
durch die Welt des Baptısmus ist für 60 buchen bei Broadman
Holman Publishers Nashvwille.

ans-Volker Sadlack

Bernd Brandl, Die Neukirchener 1sSs10n. Ihre Geschichte als
deutsche Glaubensmission. oln (Rheinland- Verlag) 1998 (Schriftenreihe
des Vereins für Rheinische Kirchengeschichte 125); B17 S mMIit Sum-
MNa in Englisch.
Diese Arbeit wurde VO Professor Dr Klaus Fiedler, Gründungsmitglied
des VEIGT, begleitet und VON der Ev.- Theologischen Fakultät LOwen (Bel
oien) als {Dissertation ANSCNOMMEN. Der Verfasser legt eine außerordentlich
umfangreiche, ins Detail gehende Schilderung der Neukirchener Misstion
VOT, die sich VO  3 den traditionellen Missionsgesellschaften durch den
Grundsatz unterscheidet, alle nötigen ittel allein VO  $ Christus, dem Herrn
der Miss1on, erbitten. Es werden keine Bittbriefe verschickt, die Miss10-
aAfe erhalten kein festes e  . wurden ursprünglich auch niıcht QC-
sandt, sondern VO Herrn auf das betreffende Misstionste „gerufen“. S1e

auch keiner Gemeindetortm verpflichtet, sondern mußten ihre Struk-
turen aus der Arbeit heraus entwickeln. „Neukirchen““ hatte keine We1-
sungsvollmacht. |DITG Missionsleute Yanz auf sich gestellt, glichen fast
den oft geNanNnnNteEnN „Freimissionaren‘“‘. Die AUuUSs Neukirchen gekommenen
Missionare wirkten vornehmlich in Niederländisch-Indien un: in Ostafriıka
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Zu verstehen Ist dieser Gtrundsatz L11UTr AausSs dem Aufkommen der Heıili-
gungsbewegung und dem Vorbild der China-Inland-Mission Hudson Tay-
lors. Ks WAar die ZEIL als sich erweckte Kreise fanden, aus denen die L vange-
lische Allıanz entstand, aber auch Gemeinschaften VOIN Gläubigen Freien
evangelischen Gemeinden wurtrden, die lange MIt der Neukirchener 1ss1on
CS verbunden

Der denominationsfeindliche Allıanzcharakter brachte mancherlei
Schwierigkeiten mit sich, denken WIr 11UT die Tauf-, Abendmahls- un!
Gemeindezuchtfragen. Ihre durch die Heiligungsbewegung gepragte KEnge
machte den Misstionsleuten schwer, sich auf ihren Arbeitsfeldern mit der
kulturellen Andersartigkeit der Menschen abzufinden. Deutlich wird das in
Ostafriıka der Beschneidungsfrage, die harten Auseinandersetzungen
sowochl den Misstionaren als auch in den jungen Gemeinden führten
DIe teilweise MgOorose Ablehnung dieses schon VOT der Islamisierung be1
einigen Stäammen geübten Brauches öffnete dem siam Tor un! TIur Die
gesetzliche KEnge der Heiligungsbewegung überforderte oft die Neubekehr-
({eCc6

|DIIG unterschiedlichen Auffassungen der Missionare kanalisierte sich et-
Wa>s  5 indem in Niıederländisch-Indien die Kinder gläubiger Eltern getauft
wurden, in Ostafriıka die mehrheitlich, aber nıcht ausschließlich, AUusSs den
Freien evangelischen Gemeinden gekommenen Miısstionare die ]au-
benstaufe vollzogen, oft mit sehr Auflagen un u.UÜ mehrmaliıgem
Zurückstellen der Tautfbewerber.

IBIG teinen „„‚Glaubens“-Grundsätze lockerten siıch in dem Maße, WwIeEe
junge Missionare kamen, die nicht mehr durch die klassische Heiligungsbe-

gepragt Außerdem verursachte der nototrische Geldmangel
Glaubenszweifel un! führte in die Versuchung, Nebeneinnahmen
chen. Der Leser fragt SICH. ob 1er nıcht ein gut Teıl „selbsteigene ein  c die
Arbeit erschwerte. Der Individualismus der Misstionsleute machte CS
schließlich notwendig, 24SS Aaus dem Neukirchener Missi:onshaus mancher
Rat erbeten und auch gegeben werden MUSSTE

Rückschläge gab e durch die beiden Weltkriege. 1914 WwWar die ndische
Arbeit allerdings zunächst durch die Neutralıtät Hollands in einer glückli-
cheren Posıition, während „Deutsch-Ostafrika“ Kriegsgebiet wurde.

rtbe der Heiliıgungsbewegung WAar die PE patriarchalische Struktur
der Miss1ion. In der ersten Zeıit wurden in den Missionsberichten selbst die
Missionarsgattinnen nıiıcht namentliıch YENANNET. Als zunehmend auch ledige
Missionatrinnen auf die ss1ionsfelder kamen, die Mehrzahl aus-

machten, ussten sS1e sich sehr muhsam im Kreise ihrer maäannlichen e-
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DCH (?) OFr erkampfen. Leider der Verfasser seine Wuürdigung der
bewunderungswerten Arbeit der Missionartinnen, die oft „draußen‘‘ ihr Le-
ben lassen Mussten, ab, indem S1e grammatischen Unpersonen macht.
I )as frauenverachtende Kurzel „MissionarInnen“‘, das auch durch die
Rechtschreibreform nicht abgedeckt ist. wiıird diesen Glaubensheldinnen
niıcht gerecht un ist einer wissenschaftlichen Arbeit nıcht würdig.Beide Bewegungen, die eine gemeinsame Wurzel haben, die Freien CVAan-

gelischen Gemeinden und die Neukirchener Mission, entwikelten sıch aus-
einander. Die Neukirchener 1ss10n verband sıch 1974 mit dem Kvangeli-schen Bund einem freien Verband nnerhalb der Evangelischen Kirche.
Damıuit löste siıch die einst schr CENLC Verbindung mMIit dem Bund Freier CVAan-

gelischer GGemeinden.
Ia die Neukirchner 1ss10n als deutsche Glaubensmission heraus-

gestellt wird, detren ursprungliche Grundsätze durch die harte Realıtät des
Missionslebens aufgeweicht wurden, fehlt die notwendige Erganzung, WwI1e
ihre Arbeitsweise heute aussieht, welche anderen Werke ihr als "Glaubens-
mission" folgten un WIE die das Prinzıp „„‚Ganz AdUus Glauben‘‘ verwirkli-
chen.

Kın Buch, das Z Nachdenken ber die Spannung VO  $ Gelist
und Leben in einer materlalistischen, VON Menschen gestalteten Welt, die
alt ist WIE das Christentum, enn auch Sanlz auf Christus vertrauende glau-bige Menschen bleiben Menschen!

Manfred Bäarenfänger

Heinz-Adolf KRztter, Leben el lernen. otizen 2US dem und
Freier evangelischer Gemeinden. Wıtten (Bundesverlag) 1998 kart 128

Der frühere Richter Heinz-Adolf Rıtter wurde 25 Jahre lang Geschäftsfüh-
LE des Bundes Freier evangelischer Gemeinden. Seine Erinnerungen un
„Notizen‘“‘ halten z 1 bisher ungeschriebene Geschichte dieses Gemeinde-
bundes fest. Dabel geht CS sechr praktische Fragen, die auch VO allge-meln freikirchlichem Interesse sind: die Rechtsstellung des Gemeindebun-
des seinen Dienstträger (der Pastoren) und Ausbildungsstätten. Der ußen-
stehende hätte aber CIn spezielle KEigentümlichkeiten naher erläutert, 7 B

‚„„die derzeitige Dreigliedrigkeit Bundestag Bundesrat Bundeslei-
CC  tung“, die der Vertasser lebsten S31 eine Zweigliedrigkeit BundestagBundesleitung“ umgewandelt sehen möchte, besser verstehen können.

251



UCHBESPRECHU  EN

Heinz-Adolt Rıtter hat auch ber seinen Gemeindebund West un!
(Jst hinaus, 1m In- un Ausland, in der Vereinigun: Evangelischer Freikir-
chen; in der Evangelischen Allıanz, der Arbeitsgemeinschaft christlicher
Kirchen verantwortlich mitgearbeitet un: das Zeitgeschehen mit wachen
Sinnen beobachtet. Se1in Gemeindebund ist sicher stärker als manche andere
Freikirche heute auf der Positionssuche in der denominationellen Vielfalt
der Gegenwart. Dazu gehört sicher auch die Konsequenz der Trennung VO  w

der Neukirchener Miss1ıon.
Die bewußt „persönlich“ gehaltenen „Notizen‘ dieses umfassend gebil-

deten Mannes sind ein wertvolles Zeitdokument, das den Vorteil hat, VeTLr-

ständlıch geschrieben un! Aarum für jeden Interessierten gut lesbar se1n.
Allerdings ist die auf 103 Zzitierte Einsicht Kıinsteins auch bedenkenswert:
„Zwei znge sind unendlich das UUnıvyversum UN die menschliche
Dummheit; aber beim UUnıyersum hın ich MIr noch nicht ganz sSıcher‘‘.

Manfred Bärenfänger

Harald Becker ( (Hg.), Was ast du — das du nıcht empfangen hast.
Dr Eduard Schütz ZU: siebzigsten Geburtstag. Berlin (WDL-Verlag)
1998, 188

Dr Eduard Schütz WAar Pastor und theologischer Lehrer, Systematiker, und
Direktor des Theologischen Seminats des Bundes Evangelisch-Freikirchli-
cher Gemeinden. Konsequent versteht sich als freikirchlicher eologe.
Die „Rechenschaft VO Glauben“, das Bekenntnis der deutschsprachigen
Baptistenbünde Kuropas, aßt weıthın seine Handschriuft erkennen. Ver-
staändlıch, die Beiträge seiner Weggefährten e1im ökumentischen Dialog,
als ehemalıge Studenten der als Lehrende baptistischen Seminaren in
Buckow, Hamburg, Rüschlikon, aber auch verschiedenen Unıversitäten
sich mit freikirchlicher Theologie un! Identität auseinandersetzen. Erich
Geldbach schreibt Zr rage der Autonomuie der Ortsgemeinde 1im Bap-
tismus‘“, einem baptistischen Proprium. LDDamıit korrespndiert der Beitrag
VO  3 Dr 1lman Schreiber, Schwiegersohn des Jubuars, ‚Taufe un! Miıt-
ogliedschaft in der PraxIis der Freikirchlichen evangelıschen Gemeinde
Doest“‘, einer Gemeinde, die Z7wel Gemeindebünden angehört, dem der
Freien evangelischen Gemeinden un! der Evangelisch-Freikirchlichen (3e-
meinden, WAdsS der EeLtwaas ungewöÖhnliche Name ausdrücken SO Dazwischen
bekennt Hans Vorster, der EKD-Referent in der Okumenischen Centrale
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un Schriftleiter der ‚„Ökumenischen Rundschau‘“‘ „alle eine Taufe AT Ver-
gebung der Sunden‘‘. Theologische un journalistische Zeitanalysen, fünf
exegetische Beiträge und Arbeiten Aus dem Lebensbereich der Freunde
ergeben eine anspruchsvolle Freundesgabe, in der die oft sechr persönliche
Beziehung der Verfasser mMit dem Zuehrenden dankbaren Ausdruck findet.
Angefügt iSst eine Kurzbiographie un eine Auswahlbibliographie VO  $ Edu-
atrd Schütz.

Wenn der Rezensent als Freund die abe der Freunde schildert, drängt
6S ihn einen Wesenszug anzufügen. Als ich 1im Sommer 1967 in seinem
Gemeindegebiet Hamburg-Hamm eine Zeltmission durchführte, WArTr der
Geme1indeälteste und Seminarlehrer, der mIit eispiel seinen Schülern
un Gemeindegliedern voranging un treppauf und treppab „Friedensbo-
ten  CC un KEinladungen verteilte. re un! Leben stimmen be1 ihm überein.
Was empfangen hat.  ‘9 das wurde se1n Lebensinhalt!

Manfred Bärenfänger

Manfred Büttner, Geographie und Theologie. Zur Geschichte einer
Beziehung. Frankfurt/M erlag Lang) 1998 (Geographie 1m

Kontext, Z 161

Wie VO Verfasser angegeben, handelt CS sich eine Bılanz Der Verfas-
ST Zzieht anläßlich selInes Geburtstages selbst Bılanz ber se1in bisheriges
wissenschaftliches Lebenswerk. Und die Bılanz, WeTr wollte anders CLTWAL-

ten  5 steht tundum pOosIitiv AUS.

Der Rezensent wıird oradezu herausgefordert, Bılanzprüfer für ein Le-
benwerk se1n. Diese heikle Aufgabe darf nicht Aazu verleiten, 1Ur die
Retrospektive würdigen. Es o1lt nachzuspüren, inwieweit hier ein Ansatz
oder ar ein Fundament für künftige reliıgionsgeographische Forschung
gelegt worden 1st.

Wer sich mit relig1onsgeographischen Fragen beschäftigt, annn das, wWwW2S
Büttner geleistet hat.  ‘9 nıcht unbeachtet lassen, Sanz gleich WI1Ee die kritische
Kinschätzung seines Lebenswerkes ausfallen INa Die positive Selbsein-
schätzung des Verfassers InNag überraschen, wirkt aber nıcht deplaziert. Man
spurt D dem Verfasser ab, Ww1e fasziniert CT VO der facettenreichen Ideen-
geschichte 1St, die aus theologischer Sicht geogtraphische Fragestellungen
aufgreift. Als Schwerpunkte der Rubrik Physikotheologie werden die
Vorste]lungen VO Melanchthon, Danaeus, Keckermann, ant un! Rıtter
behandelt. Der historische AÄnsatz, durch oründliche Lauteraturarbeit abge-
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StUtZt, soll die spekulativen Erörterungen rechtfertigen helfen. So hat u
CT verstanden, Zusammenhänge konstruleren un: modellhaft
sk1i771eren. Alles Bisherige o1ipfelt in dem VO ihm entwickelten un in
merkwürdiger un zugleich stolzer Bescheidenheit deklarierten „Bochumer
Modell*‘‘

Für die Theoriediskusion innnerhalb der Geographie bringen seine Be1-
trage keine durchgreifenden Erkenntnisse. Hierbe1i wıird sicht-
bar  >5 WIE leicht un locker sich ein Rückfall in deterministische Argumenta-
tion vollzıehen annn Verhaftet in der Vorstellung, Greographie un Theolo-
e (im welteren Sinne: Geisteshaltung) selen objektbezogene Wıssenschaf-
ten.  ‘9 versucht be1 leichter Akzentverschiebung, daß Prozessuale im Beztie-
hungsgefüge verdeutlichen. Dabe!i wird die Religiongeographie Zur Be-
ziehungswissenschaft zwischen den beiden geNaNNTEN Objekten. Modellhaft
steht das aus, daß die SOgCENAaNNTE „SOz1ialebene“ (Religionskörper), einge-
SPanNnNt zwischen der „Religionsebene““ (Ebene der relig1Ös gepragten (3ei-
steshaltung) un:! der „Indikatorebene“ (Ebene der physiognomisch greifba-
C VO Religionskörper geschaffenenen Indikatoren der natürlichen Um-
welt) als Teıl der Umwelt selbst anzusehen ist. mmerhin gelingt CS dem
Verfasser, den handlungstheoretischen Ansatz der Sozlalgeographie wen1g-

andeutungsweise einzubeziehen. Seine Perzeptionsversuche ermöglı-
chen spielerische Spekulation un:! zugegebenermaßen den treffenden FAl
alg ZUr. historischen Erforschung der Geisteshaltung. 1 IIie auf die Vergan-
genheit fokussierte Sicht en den Blick VON aktuellen un zukunftsorien-
terten Problemstellungen leider ab

Aus den bisherigen Andeutungen hat sich bereits ergeben, die Reli-
gion/Umwelt-Frage, obwohl der gegenwartigen bel1iebten Umweltdiskus-
S10N begrifflich entgegenkommend, NUur schwerlich eine Chance hat.  S den
Anschluß die theoretische Diskussion der Sozilalgeographie
(Downs/Stea, Buttimer, erflen: üter) halten ber hne CNYSTE Ver-
knüpfung ZuUur Sozialgeographie gerat reliıgionsgeographische Forschung
leicht auf ein Nebengleıts. Allerdings hat der Verfasser verstanden, auf
diesem Gile1is zahlreiche Ideen rangleren, daß sich daraus ein ansehnlıches
Gefüge der Religionsgeographie ergeben hat

Seine rührige Tätigkeit in zahlreichen VO ihm inıt!1erten un geleiteten
temtlen hat un! das wird 1n dieser Bıiılanz gebührend hervorgekehrt, der
religionsgeographischen Forschung wirkungsvolle Impulse gegeben. Es
ware schade, WENN dieses Lebenswerk allzu schnell Geschichte würde. LIie
zahlreichen Anregungen Sind leider mehr darauf hin angelegt, ach dem
bisherigen Forschungansatz das bereits ertichtete Wissenschaftgebäude
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auszubauen un:! auszuschmuücken. Stattdessen ware CS sinnvoler, fragen,
inwiewelt sozlalgeographische Aspekte fruchtbringend in die Relig1ionswI1Ss-
senschaft eingefügt werden könnten un! andererseits religionswissenschaft-
liche Ansätze nicht Nur VO Objekt her: sondern theoriebezogen und
thodologisch in die Sozlalgeographie einbezogen werden könnten. Insotern
ist dem Verfasser zuzustimmen, daß 6S ja nıcht Nur den ‚Kıtt" gehe,
‚„‚dafum, wWwW124S Fakten zusammenhält““, „sondern ohl mehr och darum, der
Warum-Frage naher treten‘“. In der theoretischen Diskussion scheint die
VO  - ihm angeregte Verknüpfung der Religionsgeographie mit der welter
gespannten Humangeographie ValCc werden. In diesem Sinne ware A

sinnvoll, eine VO ihm angeregte „sozlalgeographisch ausgerichtetete Pro-
zeß-Religionsgeographie“ entfalten. In dieser Hinsicht 1st das „Bochumer
Mode 4 och auszugestalten. Zur kritischen Auseinandersetzung gehört
auch, die Unterschiede un: Unverträglichkeiten beider Ansatze, des
räumlich-geographischen un des religionswissenschaftlichen, prazise TC-

werden mußten. uch VON theologischer Seite wird 1L1LATM) die Anfrage
stellen mussen, ob nicht doch NUur sechr periphere Fragestellungen hne
zentrale Funktion für die theologische Forschung angeschnitten werden.

IDer Untertitel „ Zuf Geschichte einer Beziehung“‘ relatıviert in
CMESSCNCI Weise daß re Zel, die Religionsgegraphie einem ZE-
schlossenen zentralen Forschungsfeld 1m Überschneidungsgebiet VO (eoO-
ographie un Religion vetrhelten.

Der Freikirchenforscher wird mMit Genugtuung feststellen, daß die te1-
kirchen 7zumindest beispielhaft für religionsgeographische Beobachtungen
VO  =; Interesse sind. 7Zu diesen Beobachtungen un! deren Deutungsversu-
chen gehört der bisher unveröffentlichte Habilitationsvortrag des Verfasserts
VO  w 1970 ber „Herrnhut als TIyp einer rel121Öös gepragten Gruppensied-
lung‘  CC

Neben der Zusammenfassung der historischen, religionsgeographisch
interessanten Enwicklung und der theoretischen Erorterung des „Bochumer
Modells‘‘ Olgt ein Sammelsuritum VO  - Anmerkungen, Nachträgen, Zusam-
menfassungen, Literaturübersichten Al einem Anhang VO welteren Beiträ-
DCN, { dem Habilitationskolloquitumsvortrag des Verfassers, weıterhin
Hinweise auf Tagungspublıkationen, eine Tabula Gratulatoria ZUrr est-
chrift des für den Verfasser VO  3 1993 un! der völlig überflüssige Briefkopf
der Internationalen Arbeitsgruppe ZUr Geographie der Geisteshaltung

Schade, sich Banalıtäten einschleichen. Die Mischung Aaus dem
Resumee wissenschaftlicher Arbeit und vereinsmeierischen und persönli-
chen Ambitionen wirkt ELWAaSs kur10s.
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ufs Außerste überrascht jedoch der Preis. Der Verlag verlangt für die-
SCS bescheiden gestaltete, gelumbeckte Bändchen 65,-- [ )as chließt
eine welitere Verbreitung mit Sicherheit au  N

Krt1 des Buches un Würdigung des Lebenswerkes laufen auf eines
hinaus: Die sehr persönlichen Akzente mindern den wissenschaftlichen
Anspruch, s1e verleihen andererseits der Arbeit auch eın sehr menschlich
getontes Kolorit SO handelt 6S sich hierbe1 ein Publikation VO  $ un
Manfred Büttner, einem begeisterten Religionsgeographen un außerst viel-
seitig interessierten und engaglerten Wıssenschaftler

Friedhelm Pelzer

Diether Götz IEICHÄF, Konrad Grebel un die frühe Täuferbewegung,
Lage (Logos-Verlag) 1998 (Vater der Tauferbewegung 2 DD

Reformation „lag in deri die Wende VO 15 ZU] TG Jahrhundert,
Beginn der euzelt. 7 war gab E schon 1m Mittelalter immer wieder

Reformationsbestrebungen in der Kirche, die damals neben den östlichen
orthodoxen Kirchen die alleinseligmachende römisch-katholische VT

ber S1e hatten NUur geringe Erfolge un wurden als Ketzereien abgeurteilt.
Nun jedoch WAarTr die Zeeit reif un: s1e wurde gENUTZT, nıcht 11UTr VON den
„großen“ Reformatoren Kuther. Zwingli un Calvın, sondern auch VO  $

Ssogenannten . Taufern“ in der Schwe1i7z un in Suddeutschland.
ber einen dieser .. Täutervater““ schrieb Diether (30öt7 Lichdti, der

Schriftleiter des Mennonitischen Jahrbuches, ein leicht lesendes un! auf
fleißigem Quellenstuditum beruhendes Buch Im Vorwort bezeichnet PF CS

bescheiden als „ SkIzze“ ber Konrad Grebel, der (wohl um) 1498 in Zürich
geboren wurde un 1426 der est starb.

‚Konrad Grebel un die frühe Täuferbewegung‘ erschien als Band der
Reihe „Die Väter der Täuferbewegung“ im Logos-Verlag, Lage un umftfaßt
PTE Seiten in Taschenbuchformat.

Die jeweils unterteilten Zzwoölf Kapiıtel sind überschrieben mMit Jugend,
Famlıilıie un! Ausbildung, Das Umtfteld Grebels, Auf der Suche ach
einer Kirche, { Iie Entstehung des Grebelkreises, Vom Grebel-
kreis ZuUrf Täuferbewegung, Die Täufergemeinde in Zolliıkon, Die
Ausbreitung der Täuferbewegung, Von Zürich ach Schleitheim, Zur
Persönlichkeit Grebels, Anmerkungen Grebels Theologie, ; Überle-

ZuUur Bedeutung Konrad Grebels, Bıbliographie.
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Konrad Grebel ENTSTAMMET:! einer einflußreichen Zürcher Patrızierfam1-
e Der Vater WT Eiısenkaufmann un! Mitglied des Großen (später auch
des Kleinen) Rats VO  - Zürich un! ELW dreizehn Jahre Landvogt des Zür-
cher Amtes Grüningen. |D3TG Multter WAar eine Tochter des Landammans (:
Regierungspräsidenten) des schweizerischen Urkantons Ur1i

ach recht wilden Studentenjahren in Basel, Wıen un: Parıs kehrte Gre-
bel ZWAarTr reich gebildet, aber hne Studienabschluß 1520 ach Zürich
zurück. Grebel] atte seit 1517 brieflichen Kontakt Zwinglı, der se1lit 1519
als Leutpriester Großmünster tätıg WAT. So nahm bald Zwinglıs
Bibelstudienkreis teil. Wohl Zwinglıs Einfluß wurde Konrad Grebel
SA 1522 ein überzeugter Christ, der die Bibel als einige Rıchtschnur für
Glauben un Leben annahm.

Grebel] wurde allseits als bıbelkundiger Mann un! K enner der biblischen
Sprachen anerkannt. Und stand nicht alle1in: mMit ihm WAar 1im Zwingli-Bi-
eikreis der Hebräischkenner Felix Mantz, der 1527/ als täuferischer Marty-
FT in Zürich ertraänkt wurde, un CS gab weltere täuferisch-reformatorisch
gesinnte Manner in und Zürich den VO Lichd:1 genannten „Gre:
belkreis‘‘ {Diese Männer unterstutzten Zwingli bis 523/24

Dann erkannten s1e, der Reformator nicht eine Kirche der glauben-
den un:! bekennenden Christen anstrebte, sondern eine Volkskirche Nur

hne viele der traditionellen altkirchlichen (katholischen) Gebräuche un!
UOrdnungen un:! mMit evangelischer Verkündigung. Statt VO Papst bzw.
VO zuständigen Konstanzer Bischof wurde Zwingli un seine werdende
teformierte Kırche [1U]  $ VO /Zürcher Rat auch in kirchlichen Angelegen-
heiten abhängig. ÜDer Grebelkreis aber strebte eine staatsunabhängige Te1-
kirche

Der weltere Streitpunkt hing mMit dieser Kirchenerkenntnis
Die Kirchenzugehörigkeit beginnt mit der Taufe, für wing also in einem
christlichen Staatswesen mMit der Säuglingstaufe, für die 'Täufer ach Buß  'a
und Glaubensannahme mMiIt der 'Taufe eines mündigen Menschen. Der Gre-
belkreis strebte eine Bekenntniskirche

Im zehnten Kapitel beschreibt Lichdi einiges ZUrF.C Theologie Grebels un!
seiner Freunde ZU)! buchstäblichen Schriftverständnis mit Betonung auf
gemeinsamem Bibelstudium, ZU Menschenbild mit Betonung auf möglı-
cher Sinnesänderung un tatigem Christenleben, ZUrC Gemeinde der Jau-
benden, die aus der „ Welt” herausgerufen un! einander verbunden sind,
verpflichtet gegenselitiger Zurechtweisung un ılfe un Öffentlich C1-

kennbar, yAHLE Taufe auf das Bekenntnis des Glaubens, ZU|] rechten
Wandel in einem Leben wobei der Christ alles unterlassen hat,
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5 Was nıcht MIit klaren Bibelstellen gelehrt wird“‘‘ H3 ZuUur Leidensbereit-
schaft als Vollendung des Glaubensgehorsams. Damit sind Schwerpunkte
ZENANNT, die Lichdi be1 den Schweizer Täufern steht.

Was Lichdi! nde Grebels Aktualıtät für unsere Zeit schre1ibt, sind
nutzliche Anregungen: ständiger Umgang 8808 der Bibel als (Gresprächs-
partner un! Werkzeug ZUTr Schärfung des Gewissens, (aufbauende) rıit1i

Kıiırche un Gesellschaft Tradıtion un1 un als ger
terwegs se1n, WIr uns jederzeit VOTLT Christus ver‘  FIe können.

Ich habe diese Lebens- un Wirkungsbeschreibung DSCInN und leicht gele-
SCI] un! finde den Verzicht auf wissenschaftliches Beiwerk mit Fulßnoten
un langen /Z1ıtaten ANSEMECSSCNH. Kleine Formulierungsmängel betreffen
nıchts Wesentliches I1diesem Buch wuünsche ich weılite Verbreitung be1 allen.
die Anregungen für ein teformatorisches Leben suchen.

Lothar Nıttnaus

Hans-Jürgen Goert?, Konrad Grebel, er des frommen Scheins
908.-15 Kıne biographische Sk1i7z7ze Mennonitischer Geschichtsverein
Bolanden/ Hamburg 1998 (Mennonitischer Geschichtsverein Kümpers
Verlag), 167

Der Täutferforscher und Sozlologe Hans-Jürgen (s0ertz skizziert den
„Außenseiter“ Konrad Grebel, der 35  tief in die sozlalen, politischen, kultu-
rellen un rchlichen Auseinandersetzungen verwickelt un genötigt” WAaTr,
„einen Weg Zurfr Erneuerung des Christentums VO Situation Situation
suchen‘‘ S 19); Zwingli scheiterte un! als EerSter die Glaubenstaufe
einem früheren Mönch vollzog. Diese Skizze erganzt die Grebelbiographie
VO  $ Diether (Ööt7 Lichdi Eıine ausführliche Besprechung folgt im nächsten
eft der ‚Freikirchenforschung‘.

Manfred Bärenfänger

Werner Dz'etrz'c/fi rieie ZUr Gemeindegründung 68-18 oku-
dem Archiv der Georgenkirche in Waren, Mecklenburg.

Langenfeld 1999 (DIE Edition), 110 brosch. (auch alsZerhält-
lıch) 7u beziehen ber den Buchhandel der direkt eiım Verlag: Werner
Dietrich, Liepelsland 16, Langenfeld.
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Zahlreiche Gemeindejubiläen sind in den naächsten Jahren erwarten. Pa-
storen un: Mitarbeiter wuhlen siıch durch chlecht geführte Gemeindear-
chive un suchen be1 alten Mitgliedern un:! deren Nachkommen ach |DI
kumenten der Vergangenheit für die schon lange eschlossene Festschrift.

Werner Dietrich hat eine zusätzlıche Informationsquelle SENUTZL. uch
19 Kirchen- un! Stadtarchiven haben siıch mancherle1 Nachrichten ber die
Anfänge unserer (Gemeinden rhalten Briefe un:! Aktennotizen AUS Kır-
chenarchiven sind nıcht baptistenfreundlich. S1e machen uns deutlich, WIE-
el Aufsehen die Baptisten anfangs in ihrer Umgebung haben un!

welchen Widerstand s1e ihre Überzeugungen durchsetzen mußten.
Die Dokumente sind och keine 1500 Jahre alt, un! doch versetzen S1e unls

in eine Welt, die uns fremd ist, daß die Schriftstücke u1ls 11UT durch Aus-
fülung damals gebräuchlicher Abkürzungen und durch zusätzlıche Kom-
entare verständlıch werden, ganz abgesehen VO  . der Schwierigkeit, die
damals übliıchen Handschriften entziffern un! in moderne Druckbuch-
staben übertragen. Die Veröffentlichung der arener Dokumente durch
den langJahriıgen Pastor der Evangelisch-Freikirchlichen Gemeinde, Werner
Dietrich, Maßstäbe, WwI1eEe Schriftstücke der Vergangenheıit optimal auf-
gearbeitet werden können. Die moderne Drucktechnik erlaubt preiswerte
Faksımile-Reproduktionen. Ergänzungen und kurze Erklärungen werden
durch unterschiedliche Klammersysteme markiert. Unsichere Transskrıiptio-
HEn erscheinen in Kursivschrift. Kıne ausführliche Beschreibung un: Klasst-
fizierung der Dokumente un ihrer Themen erleichtert die Lektüre So ENTt-
stand eine verständliche un! lesenswerte Dokumentation baptistischer
Frühgeschichte in Mecklenburg.

Werner IDietrich 1st DSCIN bereit, den Herausgebern VO Festschriften
oder VO  . Dokumenten PAT: Gemeindegeschichte mMit Rat un: Tat ZuUur Seite

stehen. Seine Erfahrung wird sich als außerst nutzlich un! zeitsparend
erwelsen.

Aans- Mallau

Danziel Hein?, Ludwig chard Conradi Missionar, vangelist und
Organisator der Siebenten- Tags-Adventisten in Europa. akt
Aufl Friedensau: Theologische Hochschule 1998 (Adventistica. CcChrıften-
reihe des Historischen Archivs der Stebenten- Fags-Adventisten Europa
Die vorliegende Studie spiegelt das Bemühen, die in mancherle1 Hıinsicht
schwierige Gestalt eines der bedeutendsten „‚Gründerväter“‘ des Adventis-
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IMNUuSs in Kuropa biographisch erfassen. Eıne VOTr allem für die Frühzeılit
Conradıs unzureichende Quellenlage, se1in auf den ersten un zweıten Blick
oft widersprüchliches N erhalten; wohl auch se1n überragender ö Erfole-.
schließlich se1in Bruch mMi1t dem Adventismus standen einem solchen Unter-
fangen lange Z eıit 1im Wege.

IDDen Freikirchen stellt siıch ja nıcht selten das Problem, daß ihre Leitge-
stalten hoöchst unterschiedlichen Urteilen unterliegen, sSe1 CS in der Außen-
wahrnehmung A der Großkirchen, aber auch anderer Freikirchen, sSe1 S

1im Binnenbereich der Gemeinschaft, für die S1e VON Wiıchtigkeit ‘9
CELWA, WEn Ss1e in interne Auseinandersetzungen verstrickt der WE

CS gar Trennungen kam /Zumal WE 6S siıch 1n derart komplexen Abläu-
fen, w1e be1 Conradı, herausragende Gestalten Anfang einer Freikir-
chenbildung handelt, sind Legitimationsprobleme un! -krtisen VOIDILOQTaM-
miert; nıcht selten führen S1Ce 1in der Folge hag1ographischer Beschönti-
gung der AL damnatıo memorlae, beides oft verbunden mit einer Tabuisie-
Lung der strittigen Thematık, die in ihrem konfliktiven Potential gleichwohl
latent vorhanden bleibt und } WEn nıcht unvermekrt, doch unbear-
beitet un! eben ungeklärt auf das Leben, Denken, S  en Arbeiten und
irken einer reikirche wenigstens en me1lst problematischen
Eıinfluß nımmt. Denn die Besinnung auf das Erbe, die Vergewisserung ber
die gestellten Aufgaben un die die (GGewinnung VO Zukunftsaussichten,
also die Fragen ach Legitimation, Identität un! Perspektiven einer Freikir-
che bleiben VO  $ jenen Entwicklungen nıcht unberuührt.

Unabhängig VO der jewelnigen konfessitonskundlichen bzw. denomina-
tionellen Ausformung der verschiedenen Freikirchen können Gestalt un!
Wırksamkeit Ludwig Rıchard Conradıs exemplarısch für die skizzierte Pro-
blematik freikirchlicher Geschichtsschreibung stehen. Der Verfasser be-
zeichnet se1n Vorhaben enn auch Recht als „eine Art ‚Vergangenhelits-
bewältigung““ (S ert£. biletet für die VON ihm klar in den Blick
1TNene Schwierigkeiten (vgl 5% GZ: Anm 1 I8) überwiegend personalist1-
sche Lösungsmodelle a ELW Wenn 57 99-  ın seinem Wesen schier unlös-
Afre Gegensatze“ konstatliert, „Conradıs Unabhängigkeitsdrang“ famılıen-
psychologisch ableitet der VO  } seiner „eigenbrötlerischen Natur“‘* spricht
(vgl 26, 3E 35 aber anuch 10 114) Csut isSt der Hınweils auf den PIO-
zessualen Charakter der Bekehrung Conradıis S 32) och der überkom-

Tabuilsierung verhaftet erscheint die mehrfache Erwahnung einer
„schweren moralischen Verfehlung“ des Protagonisten, die nıcht klar be-
ANNT wird S 33 95) Methodisch als erfreulicher Ansatz erscheint der
Versuch einer Schilderung der Persönlichkeit Conradıs Aaus Urteilen VO  3
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Zeitzeugen (S 59 {£) Begrüßenswert 1St auch der Ansatz, die Wiırkung (:Oön:
radiıs mit zeitgenÖössischen Mentalıtäten in Verbindung bringen S 59)
Andererselts fließen hie un! da Bewertungen der Vermutungen als Deu-

in die Darstelung ein  59 die klarer V  —$ ihr geELrFENNT se1in sollten (das
Verdikt „prophetischer Spekulation“, 85; seine „Berechnung“, JG;
„doppelbödige, zwliespältige Rede“, I8; ber ”ZzaDet Conradıs vermultlı-
che Bewertungen des eges ihres Mannes ach ihrem Tod, 105)

Klar herausgearbeitet werden freilich die missionarischen un! ofganısato-
rischen Leistungen Conradıs (IL 20 ff) wIeE die entscheidenden sachlichen
und inhaltlıchen Differenzen, die letztendliıch ZAGS Bruch Conradıis mit dem
Adventismus geführt haben 023% f} Dazu gehören besonders seine
ohl VOIN Anfang seiner Zugehörigkeit Z Adventismus datierende Diıistanz

Person un olle VO  . Hen \Whıite ® 94, I8, 10) un se1in Wandel
der Auffassung der adventistischen Heilıgtumslehre (S 81 f  ‘9 103 f Erhel-
lend, freilich och klarerer Beleuchtung bedürftig sind die Parallelen s
schen den baptistischen Ansätzen un Strukturen in Hamburg un:! den
adventistischen (S F17 Das Schlußkapitel 115 {f) stellt den gewiß
Jeg1timen Versuch dar, historische Einsichten in Verbindung mMıt einer
nuüuchternen Gegenwartsanalyse perspektivisch fruchtbar machen.

Fur den außenstehenden Leser sind manche Sachverhalte un:! Bezüge
nıcht einsichtig, die AKTFTISE in Basel*‘‘ (S 49) Im Ausdruck könnte
manchen Stellen mehr Präzision erfolgt se1InN: nıcht „mohammedanische
Länder‘‘ (S f3), besser: islamiısche, nıcht „Persönlichkeıit“ des HI e1istes
(S IU eher: Personalıtät. Unige chre1ib- un! Zeichensetzungsfehler (schaf-
fen könnegn, 45; hätte ıh nıcht retten könnez, 4 sind anzumerken.
Leider fehlen in dem mir AA Verfügung stehenden Rezensionsexemplar die
Seiten 69-72

Die Studie VO  - Danıiel He1inz hat im Sinn der gemeinten „ Vergangen-
heitsbewältigung““ einen lobenswerten Anfang gemacht; Aamıt ist zugleich
DCSALT, daß in diesem Bereich kirchengeschichtlicher Forschung, WIE be1 den
melisten Freikirchen, och viele Fragen gründlicher historischer Aufarbei-
tung harren.

Werner Klän
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Selbständiıge Veröffentlichungen

94 Bärenfänger, Manfred Friedhelm Pelzer: 75 Jahre Kvangelisch-
Freikirchliche Gemeinde unster. Überblick ber die Geschichte
Eıinblicke in die Gemeinde Christuskirche Hammer-Straße 1997 16

95 Balders, (G„ünter (Ho.) Taufe und Mitgliedschaft. Textbuch im
Auftrag des Bundes Kvangelisch-Freikirchlicher Gemeinden in
Deutschland. Kassel Oncken 1997

06 Bıldungszentrum Elstal des Bundes Kvangelisch-Freikirchlicher (56=-
meinden in Deutschland © hg VO Bund KEvangelisch-Frei-
kirchlicher Gemeinden. Bad Homburg F99T.
DIe anläßlich der Eröffnung erschienene Festschrift informiert ber Entstehung und
Konzept des Bildungszentrums, das mehrere Einrichtungen (Theologisches Seminar,
Biıbelschule, Gemeindeseminar etCc.) auf einem Campus vereıint.

07 Festschrift Z 25jährigen Gemeindejubiläum der Kvangelisch-Frei-
tchlichen Gemeinde Ratingen Ratingen DE
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Geldbach, Erich Taufe Göttingen 1996 (Okumenische Studien-
hefte Bensheimer Hefte LO 714

49 Gemeinsam S 150 Jahre Baptistengemeinde Heilbronn
097 Heilbronn 199 56

100 Heinze, Andre Taufe und Mitgliedschaft. Impulsreferat auf dem
Bundesrate 1997 Masch K

101 5() a  kE Festschrift der KEvangelisch-Freikirchlichen (GGemeinde
eGetfNOlz O:] 1997 4()

102 70 Jahre Frauendienst 1im Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemein-
den in Deutschland 6:© 0.] 56

103 75 Jahre Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde Baptisten Gronau
2-1  >5 zusammengestellt VO  3 Horst Reichert Gronau 199 efe

104 100 Jahre Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde <reteld Krefeld
1997

105 Jelten, Margarete: Der Anfang des CoEeSs Evangelisch
Taufgesinnte, Baptisten, Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde K assel
Z um 150 Gemeindejubiläum. Bremerhaven: Selbstverlag 99L DA

106 Jelten, Margarete: Csottes Ruf 1m Oderbruch A857 VO  ; Berlin
ZUrFr. Niederung. Daten der GEFStTEN gläubigen (Gsetauften zugeordnet.
temerhaven: Selbstverlag DE 75
Baptistische Mission unı Gemeindebildung im Oderbruch.

107 Kolonie der Qualen. IDITG Geschichte der „„Colonia Dignidad“ in Chile
eine Sekte im Zwielicht Spurensuche 1im Rhein-Stieg-Kreis. Sonder-

druck des Kölner Stadt-Anzeigers, öln 99L
Auf Zeitzeugenberichten beruhende Artikelserie: Die Sekte entstand als „Private
Soctlale Mission““ in den 50er Jahren in der Nähe VO:  S Siegburg unı unterhielt uch
nach der Auswanderung nach Chile Stützpunkte in der Regi0on. Ihre Mitglieder —
krutierte s1e ursprünglich aAaus deutschen Baptistengemeinden.

108 Leben DUr 25 Jahre gemeinsames Leben Erfahrungen aus einem
Vierteljahrhundert. „Neues Land‘ Christliche Drogenartbeit. Mit-
teilungen. Sonderausgabe, Schorborn DL

109 Schmidt, („ünter Joachım Persicke (FH9:) Wenn Cure Kinder
spater einmal fragen. 150 Jahre Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde
Kassel-Möncheberg. Kassel FE 108

110 W ardin, Albert (H2:) Baptists around the World Compre-
hensive Handbook Nashville/Tennessee: Broadman olman
F995 4 /4
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Umtassende Übersicht baptistischer Gemeinden innerhalb unı außerhalb des Baptı-
stischen Weltbundes

Aufsatze, Artikel
1171 Barenfänger, Anneliese: „Das deutsche Mädchen tragt Z,öpfe!““

Meine Schulzeit im „Dritten Reich‘‘ In UDIe Gemeinde DE
Nr. CW

FE Barenfänger, Annelızese: Meine Schulzeit im „Dritten Reich‘‘ (er:
weiliterte Fassung). In (1997) DD

113 Dammann, Rolf: Diakonische Arbeitsgemeinschaft evangelischer
Freikirchen in der DD  z In Jahre Diakonische Ar-
beitsgemeinschaft Evangelischer Kirchen Vertretung der 39  Freıkir-
chen  c Diakonischen Werk der El  “ Stuttgart O.] 46-51

114 Fleischer, Roland: Der baptistische Judenmissionar Moses Rıchter.
In IIIie Gemeinde 9Nr

115 Fornacon, Frank Dietrich Bonhoeffer un! die Baptisten (Interview
mMit Ebelin). In DIe (Geme1inde 1997 Nr 4,

16 Fornacon, Frank Jahrestagung des in Friedensau IF SS
Aprıl In IDIG (semeinde 997 Nr

E3 Geldbach, Erich Die Theologische Sozletät un die Taufdiskussion.
inige Schlaglichter. In ZA06 8II0 202-206

118 Geldbach, BErich Rezension VO aterne Balders Hg.) Erlebt
in der DD  A In Theologische Literaturzeitung (19970) 11  5
Sp.T

119 Geldbach, Erich inige Überlegungen Taufe un Mitgliedschaft.
In: HG DE 246-260

120 Groß, Norbert: (Geme1inde der Gläubigen der Geme1inde der ]äu-
biggetauften”? TIThesen ZUMN Zusammenhang VO Taufe un! (Geme1in-
demitgliedschaft. In 1hG (1997) 22()-234

124 CINZE, Andre Theologisches Oorum Taufe und Mitgliedschaft.
In DIe Gemeinde 199 Nrt. 21 22 10

1 SS Hıtzemann, Günter: Jahre Diıakonische Arbeitsgemeinschaft
evangelischer Kırchen aus treikirchlicher Sicht In SS}
Jahre Diakonische Arbeitsgemeinschaft Kvangelischer Kirchen. Ver-
tretuUNg der „Freikirchen Diakonischen Werk der Stuttgart
O.] 19971 S41

1223 ÜF, zetmar: Drewermann, die Kletker“ un! WITr. In FG
TEEF
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/Zseht Parallen zwischen römisch -katholischen Priestern unı baptistischen Pastoren.
124 Miıt kleinen Gruppen Gemeinde bauen. Jahre Geme1indebibel-

schule. In: Blıckpunkt Gemeinde (1I (Themaheft)
125 INZLFINAUS, TLothar: „Dies ist die reguläre BaptistengemeindeY

die ich in der Schweiz gesehen habe‘‘. Neue Erkenntnisse ber die
Anfänge des Baptısmus in der chwe!1z. In Geme1indebote. Monats-
chrıft des Bundes der Baptıstengemeinden in der chwei7z 97
Nr 1 814

1726 Priestley, David 39 Raw and Hopeful Field‘‘ Nıineteenth C en-
Baptist Kvangelism an Church Planting Among Ontar1io‘s

ermans. In American Baptist Quarterly (I Z< ZTG
ber August Rauschenbusch, Heinrich Schneider und Johann Stumpf

1L Rezmer, Johannes: Aussiedlergemeinden in Deutschland. Wohin
geht die Reise” In IDITG Gemeinde 199% Nr 3: 45

128 chüttel, (Gotthard. Diakontie im Bund Evangelisch-Freikirchlicher
(semeinden. In Jahre Diakonische Arbeitsgemein-
schaft Evangelischer Kirchen. Vertretung der .Freikirchen: im Dia-
konischen Werk der ID  e Stuttgart Ö] M 82-90

129 SCHUlLTZE, zetmar: China kein weißer Fleck auf der Landkarte des
Reiches CGottes In LIIie Gemeinde 1997 Nr 26

130 Schultze, zetmar: Kın Land. Z7wel Systeme (Chına und ongkong).
In DIe Gemeinde OO Nr 28

131 Strübind, Andrea: Kennwort .Herbert Aaus Halle‘* Kın For-
schungsbericht ber die Verbindungen 7zwischen Baptisten un dem
Ministerium für Staatssicherheit 1n der FM)  Z In RC

1640201
Kıne Textpassage mußte, da Druck auf die Hg. der ThG ausgeübt wurde, C-
schwärzt werden.

132 Strübind, Andrea: Okumenischer ank für den Frieden Predigt
ZUr Gedenkvesper des Westfälischen Friedens in der C K üunster.
In DIe (Gemeinde 199 Nr

133 Strübind, Kım Christen un Juden. Gesichtspunkte einer christlı-
chen Israellehre. In Blickpunkt Gemeinde (1997) 14 f, 1841

134 Strübind, Kım Taufe ist Mitgliedschaft. Eine kleine Apologie des
Baptısmus. In ZEAG {A 990 402270

135 Strübind, Kım Vereinsnachrichten der Gesellschaft für Freikirchli-
che Theologie un Publizistik]. In 3G (1997) 2300-2301
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136 Strübind, Kım Zxwwischenruf ZuUr Geschichtsdebatte einerselits
andrerselts. In DDIie (semeinde BD Nr 1/

157 Sz0bries, HI: (sra7z %J ein Aufbruch” In Una Sancta
990 3 189-1972

Evangelisch-Methodistische Kirche

Selbständiıge Veröffentlichungen
138 Friedrich-Buser, Maja: Taufe un Kirchengliedschaft in CVaNQC-

lısch-methodistischer erspektive. [DIie Text der Gener  onte-
renz VO 1996 theologisch untersucht. Mıiıt einem Vorwort VO Man-
fred Marquarädt. Stuttgart: Christliches Verlagshaus 1997 (EmK Fo-

8) 51
Kın Beitrag ZUT weltweiten Diskussion Aus deutsch-schweizer Sicht.

139 Klatiber, Walter: Call an Response. Biblical Foundations of
Theology of Kvangelism. Nashville 199 7/
Übersetzung VO  — Ruf un Antwort. Bıblısche Grundlagen einer Theologie der Kvan-
gelisation, 1990

140 Klaiber, Walter: Wer leitet die Kirche” Stuttgart: hristlıches Ver-
lagshaus 1996 (EmK-Forum

141 Klazber, Walter: In Christus verbunden der Welt verpflichtet
Botschaft des Bischofs die Zentralkonferenz 1996 der mK in
Deutschland. Stuttgart: Christliches Verlagshaus 1996 (EmK-Forum

147 Marquardt, Manfred (Hg.) Theologie in skeptischer Zeit. Miıt
Beitragen VO Hans Friedrich et, Christoph Schwöbel, Wılfried
Härle, Ulrıic Ziegler, Wolfgang Runow un Erhard Wıedenmann.
Stuttgart: Christliches Verlagshaus 1997 (Christliche Studienbeiträge ö)
1236
Das uch geht auf Vorträge zurück, die auf einer „ T’heologischen Woche*‘ des
Theologischen Seminars de EmkK in Reutlingen gehalten wurden.

143 FReLETrS, Benedikt: George Whitefield. Der Erwecker Englands un!
Amerikas. Bieleteld hristliche Literatur- Verbreitung9 476
Rezension in: Freikirchen Forschung P 258

144 So7z1ale (srundsätze der KEvangelisch-methodistischen Kirche. Neufas-
SUNg, Stuttgart: Christliches Verlagshaus 1997 (EmK ofum ))
DIie So7z1alen Grundsätze sind ine Erklärung der weltweiten methodist ischen Ge-
samtkirche, in dem S1e 1mM Sinne einer Urientierungshilfe aktuellen gesellschaftli-
hen Fragen Stellung nımmMt.

145 01gT, arl F Jacob Albrecht Kın /iegelbrenner wird Bi-
schof. Stuttgart: Christliches Verlagshaus PE 120 5., Bıldseiten
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Jacob brecht ist der Gründer der Evangelischen Gemeinschaft, die heute einen
Traditionszweig der Fvangelisch-methodistischen Kırche bildet.

146 Weyer, Michel (Redaktion): E1ine offene Flanke Zurfr Welt DIe
Kvangelisch-methodistische Kıirche in der DD  z Dokumente un Kr-
fahrungen. Miıt einem Votwort VO  3 Bischof Dr Klaiber 1997
(Beiträge ZUrr Geschichte der Evangelisch-methodistischen Kirche
46), 248 285-331, Zeıittafel besonderer Berücksichtigung
der Kvangelisch-methodistischen Kıirche, zusammengestellt VO Mi-
chel Weyer
Es handelt sich hier ine Auswahl VO: Dokumenten AUS staatlıchen unı kirchli-
hen Archiven, die iIm Auftrag der EmkK in der früheren DDR zusammengestellt
worden sind. Der Tıtel BD ine offene Flanke ZUT Welt ist der Bischotsbot-
schaft VO: Juni 1972 (Dokument 13) ENIMOMMEN, in der Bischof Härtel fest-
stellte: „Kirche Jesu CO hrist1 muß ine offene Flanke ZuUuUr Welt haben we1il S1e die Kır-
che dessen iSt, der die Welt lebt Darüberhinaus sind Mitteilungen AUS der eit
nach dem Umbruch veröftentlicht.

ufSdtze, rtik[
147 /Brenner, Beatus/: Kirchengemeinschaft 7zwischen Leuenberger

Kırchen un:! den methodistischen Kirchen in Kuropa. In MD

148 Brose, Martiın Die Liebe Gottes den Gefangenen. Wıie die
Wesleys sich Gefangene und Todeskandidaten müuühten. In Wort
un:! Weg 11

149 Eschmann, Holger: Burnout! IDIIG Getahr innetrer und außerer Km1-
oration aus dem Dienst. In Deutsches Pfarrerblatt U'/ (1997) 626-
630

150) Gebauer, Roland: Sehen und Glauben. Zur literarisch-theologischen
Zielsetzung des Johannesevangeliums. In Theologie für die Praxis,

20_57
151 Geldbach, Erich Rezenstion VO  3 Oo1gt, DIie Heiligungsbewe-

gung 7zwischen Methodistischer Kirche un Landeskirchlicher Cie-
me1inschaft. In MDKI (1 DD 15

152 Härle, Wiılfried: Allgemeines Priestertum und ordiniertes Amt als
TIThema un Perspektive der lutherisch-methodistischen Okumene. In
Theologie für die Praxıis. Zeitschrift des Seminars der Ev.-methodisti-
schen Kirche Nr E AAn
Es handelt sich 1ne Vorlesung 1im Theologischen Seminar der EmK Aus der
Reihe: Jahre Kanzel- un Abendmahlsgemeinschaft der Emk und den Kirchen
der
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153 Hz0ob, Arne: Evangelische Minderheiten in Usteuropa. eispiel Eist-
and: Kıirche im 50g des estens. In Una Sancta SE
E2Z
7Zur Situation des Sprengels VO:!  - Mittel- unı Südeuropa der BEmkK (aus der Bischofs-
botschaft VO: Bischoft Bolleter).

154 Klaiber, Walter: I Jie Schriften des Neuen Testaments. In |DJIG
Schriftften der Bibel Entstehung un Botschaft, hg V, Walter <latber
U, Siegfried ermann. Stuttgart 1996: 199-235

155 Klatzber, Walter: eil als Zentrale Botschaft. In Gemeinschaft
Evangelium. Festschrift für Wiard Popkes. Leipzig: KEvangelische
Verlagsanstalt 1996 FG

156 Lauber, Kosemartze: Kapellenschuld-Tilgung: Kollektier- un! San-
gerreise Ernst Gebhardts un seiner Tochter Marıa unsten der
Abtragung der Kapellenschulden der Bischöflich-methodistischen
1ss1on in Deutschland un! der chwelz 4E In Mitteilungen
der Studiengemeinschaft der mK 1D: 2-13

157 Lichtenberger, EYTMANN! Qumran. In 28 (1 29I7); 4570
158 Marquarädt, Manfred: Artikel in Evangelisches Kirchenlexikon.

Atl:: AII George Fox (Sp 180), Charles esley (Sp 651);
John esley (Sp 651-653), George Whiteftfield (Sp 655)

159 Miscellana Kıne Zeitungsnachricht AIN 1895 Agitatorisches Metho-
distenbegräbnis in 'Tabarz. In Mittellungen der Studiengemeinschaft
der EmkK d IB

160 Mohr, Helmut: Zur Bedeutung VO  a Bischof Samuel Spreng. In
Mitteillungen der Studiengemeinschaft der KmkK 1 290 14-16

161 Mobhr, Helmut: Reformation un! evangelisches Freikirchentum
nmerkungen AaZzu 1im blick auf die methodistische Tradition. In

(1996) 24-46
162 P Leiderer, e07g: Rezenstion VON Volgt, e Heiligungsbewe-

7zwischen Methodistischer Kiırche und Landeskirchlicher (5e-
me1inschaft. In Theologische Literaturzeitung 1I S Sp 8 30-83232

163 Raedel, Christoph: Erziehungs- un Bildungsarbeit im englischen
Methodismus des 18 Jahrhunderts. In (199 2 0_47)

164 Renders, Helmut: |DITG Missionsarbeit der Wesleyanıschen un Biz
schöflichen Methodistenkirchen auf der iberischen Halbinsel un ihr
soziales, wirtschaftliches un:! politisches Umtfteld. In Mitteilungen der
Studiengemeinschaft der EmkK (1JI4 4_44
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165 Uhlmann, Herbert: Kirchlicher Unterricht in der Kvangelisch-Me-
thodistischen Kıirche. Ostdeutsche Jährliche Kontfterenz. In Una
Sancta AD T7

166 Uhlmann, Herbert: Welchen Christus meinen wIir” In Theologie für
die PraxIis 58-/1

16} 01gT, arl ein?z: Bestrafung füur Kirchenaustritt”? In epd für die
Kıirchliche Presse, Nr > 11

168 01gt, arl Heinz Leben im Wıderstreit. Bischof (Itto Melle
ZU Todestag. In Wort un Weg A 990 I  9

169 V ozgt, arl EINZ: tem in der eigenen He1imat (100 Todestag
Carl oerng). In Wort und Weg (1 990 Z

174 LV ozgt, arl HZ Spalivogel un: Diplomat (100 Geburtstag
Bischof Reuben Mülher). In Wort un: Weg Z 16

E 01gT, arl Heinr: Okumenischer Fortschritt zwischen Kirchen-
politik un:! „rfeiINeEr Lehre‘‘ Was hat unls die EmK-EKD-Okumene
gebracht? Zehn Jahre K anzel- un! Abendmahlsgemeinschaft (Erin-
NCIUNGSECN un: Einsichten). In (199/) 115-1.36

1 V ozıgt, arl Hen ?: U mithelfen e1m Aufbau des Reiches (s0Ot-
tes  : In /R

{ V oigt, arl Hein?z: DIe Evangelisch-methodistische Kıiırche In:
Michael Klöcker IL, Udo Iworuschka 141e Handbuch der
Religionen. Kirchen und Glaubensgemeinschaften in Deutschland.
Landsberg/Lech: ZOg, Lose Blattausgabe 199 7/ ff, H2225 D DAl

1/ V oigt, arl HeinzZ: Zehn Jahre Kanzel- un Abendmahlsgemein-
schaft. In Wort un Weg GAI.1997) Nr 36;

1A5 V ozgt, arl CINZ: E  S un Methodisten: mehr Verbindlichkeit
Cut no  e 10 Jahre Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft. In epd für
die Kıiırchliche Presse (  > 14 f auch in Reformierte Kır-
chenzeitung 138 1591997 205

176 V oigt, arl Hen ‚„„Mit gebrochener Kraft un: stumpfem chwert
c (Z5 Todestag Ernst Pıeper DD) In Wort und Weg

H. 41, 5 13
K 91gT, arl Hein?z: Tiesmeyer, Ludwig. In Biographisch-Bibliogra-

phisches Kirchenlexikon, begr. und he VO  3 Friedrich Wılhelm autz
Fortgeführt VO  $ Traugott Bautz C 19297 FA
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178 V oigt, arl en T1itus Albert In Biographisch-Bibliographi-
sches Kıirchenlexikon, begr un:! he VOIN Friedrich 1iılhelm Bautz
Fortgeführt VO Traugott Bautz H: 90 D DA

179 01gt, arl CENZ I’reviıranus, Geotg Gottfried In: Biographisch-
Bibliographisches Kırchenlexikon, begr und he VO Friedrich ılhelm
autz Fortgeführt Von Traugott autz XE (1II 4 /4-4 79

180 01gt, arl Hein?z: Umbreit, Samuel John. In Biographisch-Biblio-
graphisches Kirchenlexikon, begr und hg VO Friedrich Wılhelm
Bautz Fortgeführt Von Traugott autz XIL 1IV 906-909

181 V ozgt, arl ELeInz: In Z7wel Kıirchen verwurzelt: Paul Schweikher
(100 Todestag). In Wort un: Weg JO 4I,

182 01gT, arl Hein Eıiındrucksvoall un igenwillig (Johann Conrad
Link ZU: 175 Geburtstag). In Wort un Weg P 51-52, 15

183 Weyer, Michel: Kıne oft gehörte rage: War John Wesley Freimau-
rer” In Mittellungen der Studiengemeinschaft der mK (P997)

LT3
184 LZehrer, arl. Luther un esley. Impressionen. In (1996)

A
185 SCHüTLer. UIrıke: Evangelische Gemeinschaft Misstionarische Auf-

brüche in gesellschaftspolitischen Umbrüchen. Kın Forschungsbe-
richt. In (1997) 2132416

Freie evangelische Gemeinden

Selbständıge Veröffentlichungen
186 Brenner, Waldemar: Freie evangelische Gemeinden un die Christ-

liche Friedenskonferenz CE5) Dokumentation. Masch Privatdruck
OT, 45
Zum Hıiıstorischen Seminar des VefG T in Prag, Oktober 1997

187 Strauch, Peter. Typisch FeG Freie Gemeinden IW 1ns CuHe

Jahrtausend. Wıtten: Bundes-Verlag 199 264
188 W eyel, artmulkt: So stell ich mir Gemeinde \-Of- Kennzeichen der

Gemeinde Jesu Christ1i Biblische Strukturen un modernes TO
Gießen/Basel: Brunnen 1997 278

Aufsätze, Artıkel
189 Betz, UTLrich: Diakoniewerk Eılım in Hamburg im Bund Freier CVA1l-

gelischer Gemeinden. InY Jahre Diakonische Arbeıits-

779
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gemeinschaft KEvangelischer Kiırchen Vertretung der „Freikirchen“‘
im Diakonischen Werk der E}  - Stuttgart O] 11D 03_95

190 Lmhof, Otto Diakonisches Werk Bethanten in Solingen 1m Bund
Freier evangelischer Gemeinden. In Jahre Diakoni-
sche Arbeitsgemeinschaft Evangelischer Kirchen. Vertretung der
„Freikirchen““ Diakonischen Werk der El  — Stuttgart O.J] 1997
B

191 Schulze, Wolfgang: Diakonie im Bund Freier evangelischer (3
meinden. In Jahre Diakonische Arbeitsgemeinschaft
Evangelischer < irchen. Vertretung der „Freikirchen‘‘ im Diakoni-
schen Werk der Stuttgart 0.] 1994 01-9%

Heilsarmee

Aufsdtze, Artıkel
192 Charlet, Horst Das Soz1alwerk der Heıilsarmee. Kın christlicher

Auftrag in eschichte und Gegenwart. 1n195/7-1997 Jahre Diako-
nische Arbeitsgemeinschaft Evangelischer Kıiırchen. Vertretung der
„Freikirchen“ Diıakonischen Werk der Stuttgart 0.) 11 IN
TE

Mennoniten

Selbständige Veröffentlichungen
193 Fischer, Norbert Marion Kobelt-Groch (Hg) Außenseiter

zwischen Mittelalter und euzelt. Festschrift für Hans-Jürgen (GSoertz
ZU Geburtstag. Leiden u. Brill 1997 (Studies in Medieval an
Reformation Thought 61} A

194 Loewen, Harry: Keine Bleibende Stadt Mennonitische Geschichten
aus fünf Jahrhunderten. Aufl Hamburg-Altona: Kümpers 199
278
Persönliche Lebensschicksale un! Glaubenserfahrungen VO: der Reformationszeit
bis Gegenwart

195 Reimer, Johannes: Seine etzten Worte ein Lied Martın
Thielmann, Leben und Wiıirken des Kırgisen-Missionars, hg Von der
Hıst. Kommtiss1ion des Bundes Taufgesinnter Gemeinden. Lage: 1 -
FOS 9L 115
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ufSdtzZe, rtikel
196 Bas, j 200 Jahre Mennoniten-Kirche 995:  Am Markt“‘ Norden.

In MGBI 12L Z DD
1907 Bergtholdt, Hanspeter („ünter Krüger: Arbeitsgemeinschaft

Mennonitischer Geme1inden. In SFF Jahre Dıakonische
Arbeitsgemeinschaft Kvangelischer Kirtchen Vertretung der „Freikir-
chen  CC DDiakonischen Werk der E  < Stuttgart O:} 199 TBD

198 Driedger, Der Neubau der Mennonitischen Forschungsstelle. In
MGBI 1JI DA 8-220

199 GOoert?, Hans-Jürgen: Darstellung AaUus der erspektive gegnerischer
Geschichtsschreibung. Rezension VOoN Mıra Baumgartner: DIe Täufer
un Zwinglt. In Theologische Literaturzeitung (1DIl 6, Sp 5/73-
575

200 Klaassen, Horst Nationalıtät: Mennonit” Mennonitische Auswan-
derungslager in Backnang 194 / bis 1953 In MGBI 89-
114

201 Martin, Maichael: IDITG lutherisch-mennonitischen Beziehungen in
Deutschland Vereinbarung der gegenseltigen KEinladung zZzum

Abendmahl. In Una Sancta (1996) 3 245-255
202 Mattern, Marlıes: Leben im Abseits. Frauen un Maänner 1m T äu-

fertum (15-1 In MGBI 1, AA
2023 Mennonitische Geschichtsblätter

Quäker
Selbständige Veröffentlichungen

204 SDeCHht, Inge: O7z1ale Zeugnisse der Quäker. Rıchard Gary- V orle-
SUuNng 1997 Bad Pyrmont: Religx1öse Gesellschaft der Freunde (Quä
ker) 9L 20

Selbständige Evangelisch-Lutherische IC
Aufsätze, Artıkel

205 Klän, Werner: Schritte auf dem Weg kontesstionell-lutherischer
Bewußtwerdung. Stieben Briefe Rudoltf Rochalls Ernst 1ılhelm
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232() Bria, TIon „Neu-Evangelisterung“ Kuropas,. Orthodoxe Anfragen.
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se] 261-3797

241 W üst, Jürgen: Wahre Liebe AFr Vom Bekenntnis junger Christen
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Selbständige Veröffentlichungen
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245 Fzedler, Klaus, Payul (G(Gundanı U, Hzlary Mzjoga (Hg.): Theology
Cooked in African Pot Spectal Volume ATISCA Bulletin No
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25-70
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dung der Vereinigten Evangelischen Mission. In Kvangelische
Kommentare 1996; I 401-402
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Hahn olf Hılle Hans-Werner Neudorter Wuppertal: Brockhaus
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Pfingstbewegung un Charismatische Erneuerung
Selbständige Veröffentlichungen

258 Bially, Gerhard: Wenn Warten sich lohnt Erweckung in Pensacola
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scheid/Düsseldorf 997 188
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261 Schmidgall, Paul. U() Jahre deutsche Pfingstbewegung. Erzhausen:
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Deutschland, versucht, 1n zehn knappen Kapiıteln die Pfingstbewegung unı schließlich
uch die Chariısmatische Erneuerung skizzieren. Sowohl ein Überblick (theologisch-systematisch; kirchengeschichtlich; eltweite Perspektive) wIeE eine kurze Aufarbeitungder Anfänge un Entwicklung Deutschland mit einem eigenen Kapıtel ber „Die
Pfingstbewegung der NS-Zeıit‘‘ (SOseltiges Lit.-Verz.).

2672 Schmidgall, Pauyl. Jahre deutsche Pfingsbewegung. Erzhausen:
Leuchter Verlag 199 62

263 Schmidgall, Panuyl. I0 Jahre Pfingstgemeinden in Deutschland. Vor-
stelung der im Forum freikirchlicher Pfingstgemeinden ZUSAMMENZE-schlossenen Gruppen in der Pfingstbewegung. Erzhausen: Leuchter
erlag OE

264 Wie ist geistliche Erneuerung heute möglich? Referate un Hinter-
grundmaterial VO (Charismatischen) „Forum Pneumatologie“‘.Wetzlar 1997 (iıdea-Dokumentation 18/97)
Hauptreferate VO|  n Josef Sudbrack und Stephan Ranke Stellungnahmen VO  — Karl
Albietz, Peter Dippl, Johann Koller Leitung: Siegfried Großmann

Aufsätze, Artıikel
265 Abt, Norbert: Freikirchen verargert ber Sektenverdacht. In (

Report (Hochheim 1997 { 13
Im Rahmen der Arbeit der Enquete-Kommission „Sogenannte Sekten und Psycho-gruppen  ec des Deutschen Bundestages sahen sich Freikirchen falsch eingeordnet. Abt
führte ein Gespräch mit rtrun Schätzle CGDU) der Vorsitzenden der Kommission.

266 Abt, Norbert - VOn Jesus Degeistett”“. BFP feiert 5SÖjähriges Beste-
hen In G-Report (Hochheim 1113
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Neben änem Bericht VO:  $ der Jubiläumsveranstaltung Griesheim, be1 der Max
Schläpfer, Präsident der Pfingstmission der Schweiz, sprach, findet sich hier ein 4auSs-

führliches Interview Mit Ingolf FEÜllßel, dem Prases des BFP.
267 Baar, Hanne: Ich das laute ChristentumBIBLIOGRAPHIE ZUR GESCHICHTE DER FREIKIRCHEN  Neben einem Bericht von der Jubiläumsveranstaltung in Griesheim, bei der Max  Schläpfer, Präsident der Pfingstmission in der Schweiz, sprach, findet sich hier ein aus-  führliches Interview mit Ingolf Ellßel, dem Präses des BFP.  267  Baar, Hanne: Ich mag das laute Christentum ... Besuch in der Christ-  lichen Gemeinde Köln. In: Charisma 101 (Düsseldorf 1997). S. 12 f£  Diplompsychologin Baar beschreibt ihre Eindrücke in der von der Presse und kirchli-  chen Stellen kritisierten freien, charismatischen Gemeinde in Köln, der Monate zuvor  die Gemeinnützigkeit aberkannt wurde, und führt ein Interview mit den Gemeindelei-  tern.  268  Baumert, Norbert: Gespräche mit Pfingstlern über Evangelisation  und Proselytismus. In: Rundbrief für Charismatische Erneuerung in  der Katholischen Kirche 22 (Karlsruhe 1997), S. 34  269  Bially, Gerhard: Erweckung in Pensacola. Wenn Warten sich lohnt.  In: Charisma 100 (Düsseldorf 1997), S. 1-6.  Seit dem 18. Juni 1995 hören die Erweckungsversammlungen im Stadtteil Brownsville  von Pensacola (Florida) nicht auf. Kinder haben Visionen von Jesus. Drogenabhängige,  Prostituierte und Zuhälter, Hausfrauen, Studenten und Geschäftsleute finden ein neues  Leben in Jesus. (Weitere Berichte davon inzwischen in Rundfunk, Fernsehen und  Presse in den USA, der BRD und vielen anderen Ländern.)  270  Bially, Gerhard: Die DDR ist vergangen, das Julius-Schniewind-  Haus geblieben. 40 Jahre Julius-Schniewind-Haus. In: Charisma 101,  (Düsseldorf 1997), S. 7  Seit den Anfängen der Charismatischen Bewegung diente das Schniewindhaus in  Schönbeck bei Magdeburg mit seiner Schwesternschaft als eines der bedeutendsten  Zentren im deutschsprachigen Raum (u.a. für Pfarrertagungen mit Referenten aus aller  Welt).  271  Eggers, Ulrich zu: Hank Hanegtraaff: Der Papst der Charismatik-  Kritiker. Wer korrigiert die Kirchenwächter-Szene? In: Aufatmen  4/97 (Witten 1997), S. 72 £  Bei aller Wertschätzung für das geistliche Wächteramt, das auch Sektenspezialisten wie  Hank Hanegraaff (USA) innezuhaben glauben, warnt Eggers davor, „nur mit dem  Nachschub von ständig neuen schlechten Nachrichten“ die eigene Existenz zu legiti-  mieren. In seinen Büchern, die teilweise zu Bestsellern geworden sind, kritisiert Ha-  negraaff nicht nur die Pfingstbewegung und die Charismatische Erneuerung generell,  sondern auch spezielle prominente Vertreter und ihre Werke sowie die großen Aufbrü-  che der 9er Jahre in Toronto und Pensacola.  212  Eichler, Astrid: Dornbusch in der Wüste. Das Julius-Schniewind-  Haus bei Magdeburg. In: Aufatmen 4/97 (Witten 1997), S. 74-76  Zum 40jährigen Bestehen des Schniewind-Hauses erzählt die evangelische Pfarrerin aus  Buchholz, Brandenburg, von der Entstehung und dem Werdegang dieser Einkehrstätte.  273  Großmann, Siegfried: Das Charisma des Humors. In: Una Sancta  (1997), H. 4, S. 289-293  Auf dem Hintergrund des „Toronto-Segens““  288Besuch in der Christ-

lichen Geme1inde oln In Charisma 101 (Düsseldorf
Diplompsychologin Baar beschreibt ihre KEindrücke der VO: der Presse un kirchli-
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un!| Proselytismus. In Rundhrief für Charismatische Erneuerung in
der Katholischen Kirche (Karlsruhe 1997

269 Bially, Gerhard: Erweckung in Pensacola. Wenn Warten siıch lohnt.
In: Charisma 100 (Düsseldorf9 15
Seit dem Juni 1995 hören die Erweckungsversammlungen Stadtteil Brownsville
VO  - Pensacola orida) cht auf. Kinder haben Visionen VO)]  3 Jesus. Drogenabhängige,
Prosttulerte und Zuhälter, Hausfrauen, Studenten unı Geschäftsleute finden ein
Leben Jesus. (Weıitere Berichte davon inzwischen Rundfunk, Fernsehen und
Presse den US der unı vielen anderen Ländern.)
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Schönbeck bel Magdeburg mit seiner Schwesternschaft als ines der bedeutendsten
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Z{ ‚9geTS, UTLrich ank Hanegraaff: Der apst der Charismatıik-
K ritiker Wer korrigiert die Kirchenwächter-Szene” In Aufatmen
4/97 (Witten 1995
Be1i aller Wertschätzung für das geistliche Wächteramt, das uch dektenspezlialisten wIie
Hank Hanegraaff (USA) innezuhaben glauben, Kogers davor, 9 9- mMit dem
Nachschub VO]  - ständig schlechten Nachrichten“‘ die eigene xistenz leg1it1-
mieren. In seinen Büchern, die teilweise Bestsellern geworden sind, kritisiert Ha-
negraaff cht NUur die Pfingstbewegung und die ( harısmatische Erneuerung generell,
sondern uch spezielle prominente ertreter un! ihre Werke SOWIeEe die orolien ufbrü-
che der erJahre Oronto un Pensacola.

A Ezichler, Astrıid: Dornbusch in der Wuste Das Julius-Schniewind-
Haus be1 Magdeburg. In Aufatmen 4/97 (Wiıtten 199 0, 7476
Zum 40jährigen Bestehen des Schniewind-Hauses erzahlt die evangelische Pfarrerin AN

Buchholz, Brandenburg, VO:  3 der Entstehung unı dem Werdegang dieser Kınkehrstäatte.
273 Großmann, Szegfried: Das Charısma des Humofts. In Una Sancta
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brauch‘“‘ In 60 (1 ITE 271-379
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275 Hempelmann, Reinhard: IDIie Charismatische Bewegung: Anliegen
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tergangspropheten, Endzeitsekten. Freiburg. 1.Br. O9 51-69

DEF Hempelmann, Reinhard: Pfingstlich-charismatische Bewegungen als
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In G() 499 7) DA

DEFO Hempelmann, Reinhard: Zur Wahrnehmung des Bösen aus rchlı-
cher un! charısmatischer Sicht In Craheimer Reflexionen Nr
Realıtät und Wahrnehmung des Bösen. Stadtlauringen 1997 13-28

280 Hollenweger, alter Zeichen un! Wounder. Kriti der Pfingstler
den Heilungsevangelisten. In Wort und Antwort Zeitschrift für

Fragen des Glaubens (Dominikanerprovinz Teutonta). Düuüsseldorf
(1996) 10114067

71 Passon, Klaus-Dzieter: Die Zellenbewegung. IIIie (Gemeinde der
Zukuntft. In Charısma 101 (Düsseldorf 1997 1= 2()-32
DE Gemeinde der Zukunft wird Zellengemeinde sein der s1e wird niıcht mehr
se1n!““ Mit dieser provozierenden These Robert Logans sich der Pastor des Dus-
seldorfer Jesus-Hauses, K Passon, auseinander un legt selbst ein „Plädoyer für
einen Gestaltwandel der (Gemeinde der Schwelle ZUM DE Jh hın ZUr Zellenge-
meinde‘‘ ab Kirchengeschichtliche Beispiele (von Jesu Jüngerkreıs angefangen über
Petrus Waldus, Martın Luther, Philıpp Jakob Spener, John Wesley bis hın ZU)

pfingstlich-charismatischen Aufbruch 1n uUNSCTCIN Jh.) verstärken das Anliegen.
282 Penkazkt, Werner: Zum Toronto-Segen 7wel Jahre danach. In

Licht un! Leben (1996) C
2823 Ranßke, Stephan Dem persönlichen Glauben Leben geben.

Alpha-Kurse ein Angebot tur die Gemeindeglieder un! Fernste-
hende In: Deutsches Pfarrerblatt 199 7) 2260-220
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„„Gebotene and ergreifen‘‘. VEF-Erklärung (vom November

ZUr deutsch-tschechischen Situation: In Reformierte Kirchen-
zeitung 14A212
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un! die zweitgrößte ach der römisch-katholischen Kiırche 1St. Entstanden 1918 als
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285 Wasem, Peter DIe Gebote der Langmeuner Sekte Kıne regionale
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Vereinsmitteillungen
Der Verein ZUT Förderung der Erforschung treikirchlicher Geschichte un
eologie der Universität unster e V wurde 1990 durch Professor Dr
Robert alton, den damalıgen Direktor des Seminars für Neue Kıirchen-
un Theologiegeschichte der Ev.- Theologischen Fakultät der Westfä-
liıschen Wiılhelms-Universität, in Verbindung mMit Fach- und Latenhistorikern
gegründet. Zur Zeit gehören ıhm 180 FKınzel- un! 19 korporative Mitglieder
(Kirchen, Gemeinden, Gemeindebünde und Ausbildungsstätten) in S, LAan-
ern aus ber Denominationen

Der Verein führt in Verbindung mit seinen Jahresversammlungen Sym-
posien durch und adt zusatzlıchen Seminaren ein. Z diesen Verantal-

sind den Ihemen interessierte Gäste willkommen.
Bestimmten Themen widmen sich reli ständige Arbelitsgruppen:

„Geschichte der Freikirchen in der
Archivwesen
99:  Die Freikirchen in der einen Christenheit“‘

Im Autbau begriffen ist eine Forschungsstelle mit einschlägiger Biblio-
thek in unster. Mitglieder un! Interesstierte sind gebeten, mit Hiınweisen
un! Gaben, eventuell Aus Nachlässen, dabe1 helten.

Die Arbeitsgruppe Archivwesen hılft eim Autbau freikirchlicher Ar-
chive un: der Auswertung der Archivalien durch Benutzer. Dafür wurden
Mustersatzungen erarbeitet, die die esetzlichen Grundlagen der Archivar-
eit berücksichtigen. S1e wurden den Mitgliedskirchen zugesandt, die S1Ce
ihren speziellen Bedürfnissen entsprechend überarbeiten. LDIie Mustersat-
ZUNgECN können be1 der Geschäftsstelle des angefordert werden.

Jeder, der Interesse den Zıelen und Aufgaben des Vereins hat annn
Mitglied werden. Der Jahresbeitrag beträgt AT Zeıit

S  ;für KEinzelpersonen in den alten Bundesländern:
für Einzelpersonen in den Bundesländern: 3  >;
Studenten: 2  3

100.—Körperschaften un! Firmen:
Höhere Beitrage und Spenden für den Verein sind willkommen und

steuerlich absetzbar. Mitgliederbeiträge und Spenden werden erbeten auf das
Konto be1 der Stadtsparkasse unster (BLZ 400 501 50)

Be1 Kınlösung VO  . checks AUS dem Ausland z1ieht die Bank eine Gebühr
VO —— ab Darum empfehlen Wwir, Beträge Te auf das Konto
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überweisen der bei der Zusendung Von Schecks die Einzugsgebühr
berücksichtigen.

Anfragen, Beitrittserklärungen un Bestellung einzelner Hefte FREIKIR-
CHENFORSCHUNG sind tichten den

Verein Zur Förderung freikirchlicher Geschichte
un Theologte der Universität unster
Postfach 41 () 153

unster
Tel 02534-5206

Auslieferung:
Geschäfttsführer Pastor
Mantred Bärenfänger
Schelmenstiege Ö, unster.

An diese Anschrift werden auch Beitrage, Tausch- un Besprechungsexem-
plare erbeten.

Vorbereitet wird S F ein Seminar „Freikirchliche Geschichte un Iden-
tat DIie Täufer un:! die Erweckungsbewegung“ VO bis dSeptember
1999 in dem mennonittischen europaischen Ausbildungs- un Tagungszen-
E Bıenenberg, (H-4410 estal (Schweiz)
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schriften der Verfasser

Pastor 1R Manfred Bärenfänger, Schelmenstiege S, unster
Dozent Dr Johannes Demandt, Jahnstraße 4 Dietzhölztal

LDozent Reimer Dietze, Industriestraße O-8, Erzhausen
Pastor Roland Fleischer, Ladenbeker Furtweg 2 Hamburg
Professor Dr Erich Geldbach, Breite Hılle 4 Bochum

Privatdozent Dr Wolfgang Heinrichs, Am Kalkofen BZ: ultfrath
Pastor Klaus Jakob Hoffmann, Hubertusstraße 21 Limburg
Professor Dr Werner Klän, Krockhausstr. B, Bochum
Direktor Dr. Manfred Marquardt, agstraße S, Reutlingen
Professor Dr ans- Mallau, Sternbergweg 3, Reutlingen
Dr Ulrich Eisel Mittelbreite 4 Dessau
Pastor Lothar Nıttnaus, Bachmattenstraße 4, CH-—4102 Binningen
Professor Dr Lutz \ Y Padberg, onhoefferstraße 1  9 Everswinkel
Akademischer Oberrat Dr Friedhelm Peizer. Großer Berg I9

Altenberge
HBrıitz Renken, Haerte ampe 1  5 öge
Diplomarchivar Hans- Volker Sadlack, Johann-Gerhard-Oncken-Straße

st:

Pastor 1.R. Dr Eduard Schütz, Guipavas-Ring 4 Barsbüttel

dSuperintendent a.D Dr Menno Smid, Bentinksweg 6, Emden
Pastorin Dr. Andrea Strübind, Bruggspergerstraße Z 81 545 München
Pastor Karl Heı1inz Voligt, Hardenbergerstraße 15 241 Kıel
Pastor artmut Weyel, Bismarckstraße * 1767 er
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I3Wer 77
von S D d

traumt
nNIC cdavon? euUues en

SEMINAR
In angenehmer mgebung den Alltag

VergesSsen Ruhe und Entspannung
finden Zeıt tfur siıch und Gott en mıiıt

sympathischen Menschen edanken auU>$S- HIGHLIGHTS cdas Theologische
Semımnar fur iViıssıion,tauschen Urlaubsatmosphaäre genießen, 1999 beispielsweise

wertvolle Anregungen Ttur das CcIgene Evangelısation und
S&en und fuür den Alltag und Gemeimdeautfbau

Freude taglichen Umgang MIt Sommer- und Familienfrei- Bibelschule (1 Jahr)ottes Wort erfahren? zeıten Westerwald
11 Z ZUT nersönlichen geistlichen

} 15 WeirterbildungFur dıe „schonsten Tage des Jahres soll 15 : 1999
das nıcht beiım Traumen Jjeıben Wır Theologısche Fachschule

20 221en fur SIe l umfangreıiches Freizeıt- AD (2 Jahre)
und Seminarangebot Berufsausbildung Z U| emen-Sportier Ommer-5S5eminar

1.8.1999 deheltfer oder technischen MıS-zusammengestellt
ngebote fur Famliliıen, Ir p Theaterworkshop SIOT1aT (BaTfOg gefordert)

22 27 1999ingles enloren Kıds Theologisches 5Semimar
und Teenager Ehepaa- f Motorradfreizeit (4 Jahre)
l Musiker, utter, Q 1999 Berufsausbildung Z7U|! Predi-

ater und und und Seelsorgeseminar Ehe
19 1999 ger Pastor Mıssıonar oder

finden S51e Ihren DeT- Evangelisten (BaTOg gefordert)
IHNUu tıiımesonlichen Urlaubs- 14.11 1999

und rreizeıttraum Theologıscher ernunter-
rıcht

Frauenftreizeit
13 17.9 1999 prechen Sıe 15

Creatiıv ‚Ongress WeT171 S ıe eIre Ausbildungaktuellen Prospekt anfordern! 1 suchen DE der
Woche der Entspannung geistliches en

17.-22 10 1999 gute theologische ArbeiıtEUESs en Vertrauen auft die Autoritat
der 1De|ZENTRUM

SEEDE P SEEDE  E Abenteuer-Camps UN! :tarker eZUg ZUT PraxIıs

für Jungscharkinder miteinander verbunden WeTl-

rma Kölbach 12 18 und Q 15 den

Raiffelsenstr Wolmersen Jugendtrainingslager
Telefon 02681/2395 FaX
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